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MIKROSKOPISCHE STUDIEN ÜEBER GESTEINE 

AUS DEN MOLÜKKEN. 

2. Gesteine von Seran. 
Mit einem französischen R^um6. 

VON 

J. L. C. SCHROBDER VAN DER KOLK. 



Die hier folgende Beschreibung Seran'scher Gesteine ist eine 
Fortsetzung der früher von mir aus Ambon und den Uliassern 
beschriebenen Felsarten^). Auch jetzt werden nur die Resultate 
der mikroskopischen Untersuchung von mir veröffentlicht, 
während alle weiteren Mittheilungen über das Vorkommen 
der betreffenden Gesteine von Herrn Professor Martin selbst 
gemacht werden sollen. Es sei aber gestattet, hinsichtlich 
einiger Fundorte hier Folgendes voranzuschicken , weil dies 
bei den Einzel beschreibungen weniger gut geschehen kann. 

Von der Nordwestspitze Serans aus zieht sich eine lange, 
schmale Halbinsel, Huamual genannt, nach Süden hin. Die 
Ostküste jener Halbinsel umschliesst mit der Süd Westküste der 
eigentlichen Hauptinsel die sogenannte Pirubai. Etwa in der 
Mitte der Ostküste jener Bai liegt Kaibobo, in dessen Umge- 
bung viele der nachher beschriebenen Handstücke gesammelt 
worden sind. Weiter östlich, jedoch ebenfalls an der Süd- 
küste Serans, befindet sich die Elpaputibai. 

1) Mikroskopische Stodien über Gesteine aus den Molokken. Gesteine von 
Ambon and den Uliassern. Diese Zeitschr. Bd. V. S. 70. 

1 



2 HIKBOSKOP. STUDIKN ÜEBER GESTEINE AUS DEN MOLÜKKEN. 

Die wichtigsten Gesteine sind die folgenden: 

Granite, cordierithaltig aus der Nähe von Kaibobo, cor- 
dieritfrei an der Nordküste und viel weiter nach Osten. 

D i r i t , hauptsächlich von der Westküste der Südspitze 
Huamuals. 

Peridotit, plagioklasfrei nördlich vom mittleren Hua- 
mual und in der Nähe von Kaibobo, plagioklashaltig da- 
gegen südlicher als jene beiden Fundorte. 

Augitandesite, ohne und mit Olivin, von der Ostküste 
der Südspitze Huamuals. 

Cordieritgneisse von Huamual, aus der Nähe der pla- 
gioklashaltigen Peridotite. 

Amphibolit unweit Kaibobo. 

Glimmerschiefer mehr verbreitet, die kohligen an 
der Elpaputibai. 

Grauwacken und ähnliche Gesteine sowie eigentliche 
Breccien. 

GRANIT. 

A. GOEDIERITGRANIT. 

Bothbraun, ziemlich feinkörnig; spiegelnde Stellen verrathen 
den bis 5 mm. grossen Orthoklas. Auch vereinzelte Quarze 
erreichen jene Grösse , der Biotit bis zu 1 mm. Durchmesser. 

Unter dem Mikroskop fällt in erster Linie der grosse 
Orthoklas auf, welcher mit kleinen idiomorphen Quarzin- 
dividuen durchspickt ist, sodann aber der Cordierit mit den 
typischen Einschlüssen und den bräunlichgelben Verwitte- 
rungsprodukten. 

Der Quarz ist, wie gesagt idiomorph, wo er sich in Ortho- 
klas eingeschlossen vorfindet, sonst ist er lappig b(^enzt. 
Aus letzterer Form lässt sich die Erscheinung erklären, 
dass sehr häufig mehrere, im Schliffe nicht sichtlich 
zusammenhängende Körner doch eine genau parallele 
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Orientirung besitzen. Er ist älter als der Orthoklas, jedoch 
deutlich jünger als der Plagioklas. Auf den Spalten finden 
wir Limonit. Die undulöse Auslöschung is nicht sonderlich 
kräftig; nur wo der Quarz Biotit umschliesst, werden die 
Anomalien deutlicher. Ausser den bekannten Flüssigkeits- 
und Glaseinschlüssen enthält er nur ganz spärliche Erz- 
einschlüsse; die Substanz ist also sehr rein. 

Der Orthoklas bildet gleichsam die Rolle einer Grund- 
masse; er tritt in ausgedehnten, bis halbcentimetergrossen, 
xenomorphen Körnern auf. An einigen Stellen zeigt er eine 
ganz feine Streifung, welche wohl von eingeschalteten Albit- 
lamellen herrührt; jene Streifung wird unter Umständen so 
ausserordentlich fein, dass sie sich mit dem Objectiv D. 
von Zeiss kaum auflösen lässt. Einschlüsse bilden Quarz, 
Plagioklas, Biotit und mitunter auch Cordierit. Von den 
Einschlüssen ausgehend ragen nicht selten flammenartige 
Gebilde in den Orthoklas hinein. 

Der Plagioklas ist meistens kleiner als der Orthoklas, aber 
idiomorph, mit einem Auslöschungswinkel bis 25 Grad und 
oft zonal undulös mit mehr oder weniger verwittertem 
Kern. Er ist besonders stark vertreten in dem Granit, 
der unfern des Erisepa ansteht (342). 

Der Biotit ist meistens kastanienbraun, vom Fundorte 
Henasama bei Kaibobo (347) jedoch an mehreren Stellen zu 
grünlichen Farben gebleicht. Er ist nicht selten idiomorph, 
höchstens millimetergross, enthält Erz und Zirkon, pleo- 
chroltische Höfe sowie bisweilen Sagenit. In dem Granit, 
der beim Anstieg zum Erisepa gesammelt worden ist (350), 
liegt er in einigen Fällen im Centrum des Plagioklas. 

Der Cordierit^ dessen Grösse von 3 mm. bis zu Bruch- 
stücken von Millimetern wechselt, ist immer mehr oder 
weniger deutlich geradlinig begrenzt. Kleine Unregelmässig- 
keiten sind jedoch nicht ausgeschlossen, und daraus erklären 
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sich wahrscheinlich die .Einschlüsse" von Quarz, indem letz- 
terer hier kleinen Einbuchtungen des Cordierits eingelagert 
sein wird. Pleochroismus fehlt oder ist wenigstens unter dem 
Mikroskop nicht wahrnehmbar. Zwillinge gelangen meistens 
nicht zur Beobachtung; dahingegen finden wir in dem nahe 
am Erisepa gesammelten Granit (342) einen sehr schönen 
Drilling. Das Mineral ist bald sehr reich, bald recht arm 
an Einschlüssen ; der Beichthum w&chst im Allgemeinen mit 
der Grösse. Der Sillimanit bildet die gewöhnlichen Garben 
und tritt in Gesellschaft von Pleonast und Erz bisweilen 
so massenhaft auf, dass die Cordieritsubstanz in den Hinter- 
grund tritt. Die Einschlüsse können so gelagert sein , dass sie 
an Fluidalstruktur erinneren, indem z. B. die Pleonastkömer 
sich zu millimeterlangen Schlieren zusammenlegen, die Silli- 
manitgarben sich ihnen anschmiegen und sich an den gelben, 
einigermaassen verwitterten Stellen Erzschlieren dazu gesellen. 

Der Pleonast hat eine grünlichgraue Farbe und besitzt 
meistens eine gute Krystallform ; freilich sind die Oktaöder 
nicht selten stark verzerrt. An den gelblichen Stellen des 
Cordierits wird die Farbe des Pleonast eine mehr röthliche; 
dieser Farbenunterschied ist jedoch vielleicht nur ein schein- 
barer. Das Erz scheint hauptsächlich Hftmatit zu sein. 
Stellenweise findet sich Apatit. 

Von der Verwitterung der Cordierite ist schon in dem 
ersten Theile dieser »Studien" (1. c.) die Rede gewesen. Durch 
den ganzen Schliff verbreitet liegen die gelblich-braunen 
Rechtecke, welche aus Cordierit hervorgegangen sind, oft 
mit Muscovit vergesellschaftet. 

Der Granit von Henasama bei Kaibobo (347) ist reich 
an Muscovit und enthält ausserdem Granat, umlagert von 
Biotit mit Zirkon, vielleicht auch von Rutil und von Muscovit. 

Auch in dem beim Anstieg zum Erisepa gesammelten 
Granit (350) ist Granat anwesend; der Kern ist getrübt, um 
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ihn liegt eine wasserhelle Zone; ihr folgt eine erzreiche 
Zone, während schliesslich die Peripherie wieder ganz klar 
ist. Der trübe Kern ist durch Gasseinschlüsse hervorgerufen. 
In demselben Granit findet sich noch Turmalin^ pleochrol- 
tisch von Hellblau bis zu Hellbraun. Das Mineral bildet, 
von Biotit begleitet, eine breite Garbe von 1 mm. Breite 
und \ mm. Länge. 

B. COBDTEBITFREIER GRANIT. 

Schliesslich seien noch zwei, als lose Stücke gesammelte, 
cordieritfreie Granite kurz erwähnt. Der eine (701) stellt einen 
Rollstein aus einem Bache bei Wahai dar, der andere (7 1 7) 
ist ein Geschiebe aus dem Toluarang. Beide haben eine mehr 
oder wenig deutliche kataklastische Struktur, die beim 
zweiten sogar fast breccienähnlich wird; nur die parallele 
Orientirung vieler Fragmente weist darauf hin, dass wir es 
hier nicht mit einer eigentlichen Breccie zu thun haben. 

In 701 ist der Quarz abgerundet, weist zuweilen dem 
Orthoklas gegenüber eine rosettenähnliche Umgrenzung auf, 
findet sich aber meistens mit letzterem mikropegmatitisch 
verwachsen. Die beiden Mineralien sind gegenseitig nicht 
geradlinig, sondern krummlinig abgegrenzt. Das Ganze ist im 
Ansehen dem Gangsystem des Borkenkäfers nicht unähnlich. 
Beispiele mechanischer Deformation finden wir in dem gele- 
gentlichen Auftreten des sogenannten Streifenquarzes. Der 
Orthoklas bildet grosse, öfters feingestreifte Individuen, welche 
dort, wo sie sonst aneinander grenzen würden, häufig von 
kleineren Körnern getrennt werden. Der Plagioktas ist 
ziemlich schlecht vertreten , aber stets idiomorph. Weiter 
sind noch zu nennen Biotit^ zuweilen mit Sagen it, Muscovity 
Granat ohne eigenthüm liehen Mineralrand und endlich noch 
ZirkoTtj entweder in grossen, nicht sehr deutlichen Krystallen 
oder in feinen, zierlichen Säulchen. 
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Nummer 717 hat ausser der oben schon erwähnten, etwas 
abweichenden Struktur noch die folgenden Unterschiede : der 
Orthoklas ist kaum feinstreifig, der eigenthümliche Mikropeg- 
matit ist viel seltener; dagegen tritt der Flagioklas hier 
stark in den Vordergrund. 

DIORIT. 

An erster Stelle sind hier die Gesteine von einer Klippe 
genannt Batu Lobang, auf der Halbinsel Huamual, zu er- 
wähnen. Die Nummern 440, 441, 442 und 443*) gehören nach 
der Beobachtung Martins derselben Gesteinsart an. Die Be- 
schreibung möge mit der ersten Nummer, welche den 
Dioritcharakter am deutlichsten zur Schau trägt, beginnen : 

Makroskopisch ist das Gestein schwarz und weiss, mit 
einem Stich ins Grünliche, und besitzt dasselbe einen ziem- 
lich frischen Habitus. Nur Amphibol und Feldspath in etwa 
2 mm. grossen Individuen lassen sich deuten. 

Mikroskopisch fällt sofort auf, dass die beiden ebenge- 
nannten Mineralien sich etwa das Gleichgewicht halten und 
dass die grossen Araphibolindividuen central eine braune, 
peripherisch jedoch eine grünliche Farbe aufweisen. 

Quarz findet sich nur in ganz geringer Menge und nie 
idiomorph, indem das Mineral nur die wenigen von den 
anderen Mineralien offen gelassenen Stellen ausfüllt; schöne 
Flüssigkeitseinschlüsse mit Libelle. Der Orthoklas an sich hat 
nichts Merkwürdiges ; der Plaffioklas dagegen ist zwar immer 
idiomorph, dabei aber auch fast immer von einer Hülle von 
nicht idiomorphem Orthoklas umgeben. Die Auslöschungsrich- 
tungen beider Feldspathe sind ganz verschieden, der Uebergang 
zwischen beiden ist ein schroffer. Polysynthetische Verzwil- 
lingung fehlt häufig ; die Auslöschungswinkel sind sehr gross. 



1) Von dieser Nammer ist kein Praeparat angefertigt. 
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Der Amphibol bildet grosse Individuen, unregelmftssig 
begrenzt und zerschnitten , indem sie dem Plagioklas gegen- 
über xenomorph sind. Das Gestein erhält also in Bezug auf 
seine Struktur einen diabasartigen Habitus. Bei den grös- 
seren Individuen ist die Mitte nicht selten anders ge&rbt 
als der Band, erstere braun, letzterer grün. In wieder 
anderen Fällen enthält der Amphibol central Auffity und 
zwar farblosen, eingeschlossen, der bisweilen uralitisirt ist. 
Ausserdem ist noch häufig Plagioklas eingeschlossen. Schliess- 
lich sind noch Apatit und Erz zu erwähnen. 

Den üebergang nach Nr. 442 bildet Nr. 441. 

Nr. 441. Auch hier ist jedoch der Habitus schon ganz 
verschieden. Während Nr. 440 makroskopisch einem Granit 
ähnelt, erinnert das jetzt zu besprechende Gestein an einen 
Porphyrit mit andesitischem Habitus. Unter dem Mikroskop 
fällt dagegen die Aehnlichkeit mehr ins Auge, w^enngleich 
die Porphyrstructur erhalten bleibt. 

Am ersten fallen Plagioklas- sowie Uralitindividuen auf, 
welche eine Grösse von 1 bis 2 mm. erreichen, während 
die Dimensionen beider Mineralien in der Grundmasse bis 
zu V* i^™- betragen. 

Der Plagioklas erster Formation ist recht basisch: in ein- 
zelnen Fällen erreichen die Auslöschungswiiikel fast 40 Gr. 
Die Erystalle sind bald isodiametrisch, bald mehr in die 
Länge gezogen , recht oft polysynthetisch verzwillingt , auch 
wohl zonal undulös und in vielen Fällen von sehr ver- 
wickelter innerer Struktur. Die Verwitterung ist sehr un- 
bedeutend. 

Der Amphibol ist ausschliesslich ürality bisweilen mit 
Limonit getränkt. Das Erz unregelmässig durchlöchert und 
mit Leukoxen umrandet. Vereinzelt findet sich Hpidot. 

Die Grundmasse besteht aus kurzen Plagioklasleisten 
sowie aus Uralit. Der Quarz, wohl meistens sekundärer 
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Natur," bildet an einigen Stellen Adern, welche zumal in 
der Nähe der grösseren Uralite feine Nadeln und Garben 
jenes Minerals enthalten. 

In seinem Habitus noch weiter von 440 entfernt ist 
Nr. 442, makroskopisch eine ziemlich dichte, graugröne 
Grundmasse, worin sich keine Einsprenglinge unterscheiden 
lassen. 

Unter dem Mikroskop finden wir Plagioklasleistchen von 
etwa V, mm., öfters polysynthetisch verzwillingt mit zwischen- 
geklemmtem Amphibol, der in diesem Gestein nicht immer 
den XJralitcharakter besitzt. In der Grundmasse liegen 
sparsam verbreitet einige Plagioklase erster Formation, 
welche kleinere Aggregate bilden. Eine scharfe Grenze zwi- 
schen den Plagioklasen erster und denjenigen zweiter For- 
mation existirt nicht. Die Grundmasse führt sehr zahlreiche 
Magnetitkörner und Krystalle. Ein Theil des Erzes dürfte 
vielleicht auch zum Ilmenit gehören. 

Jenen Gesteinen von der Batu Lobang-Klippe , vor allem 
den Nummern 441 und 442, ähnlich sind zwei GeröUe vom 
Tandjung Tawano (433 und 434), sowie andere nördlich vom 
B. Lobang gesammelte Gesteine (435 und 436). 

In Nummer 433 ist der P/fl^io*/«« erster Formation gross , 
häufig nicht polysynthetisch verzwillingt, und bildet er gern 
Aggregate. Die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, dass 
einige jener Feldspathe zum Orthoklas gehören. Eine sehr 
gewöhnliche Erscheinung ist, dass zwischen die beiden 
in Zwillingslage aneinander gelehnten Individuen einige 
schmale Lamellen eingeschaltet sind. 

Der Uralit ist oft verzwillingt; die beiden Hälften sind 
parallel der längeren Seite des Rechtecks verwachsen ; auch 
findet man zuweilen zwei isodiametrische Individuen in der 
genannten Weise an einander gelegt, oder auch wohl eine 
einige eingeschaltete Lamellen. Regellose Aggregate sind 
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zwar nicht ganz aasgeschlossen, doch nicht allgemein. Die Indi- 
viduen sind dem Anschein nach an den Enden meistens mehr 
oder weniger zerfasert; vielleicht ist dem wirklich so, vielleicht 
ist diese Faserung aber auch nur scheinbar und die Folge eines 
schiefen Schnitts. Central findet man an einigen Stellen Epidot. 

Im Gegensatz zu den übrigen zu dieser Abtheilung ge- 
hörigen Gesteinen ist Epidot hier reichlich vertreten ; grosse, 
isodiametrische Körner in ausgedehnten Aggregaten, welche 
zwischen gekreuzten Nicols die bekannten, blauen und gelben 
Interferenzfarben aufweisen. Ilmenit, überhaupt Erz, fehlt 
fast ganz, während Titanit durch den SchliflF reichlich ver- 
breitet ist. Meistens ist er schon an der Form kenntlich; 
in einigen Fällen sind die Körner ganz unregelmässig oder 
ist die Form nicht ganz bestimmt zum Mineral selbst ge- 
hörig, indem die Keilspitze von zwei Plagioklasleisten um- 
schlossen wird. Die optischen Kennzeichen lassen sich immer 
sehr leicht beobachten : der kleine Achsenwinkel, der positive 
Charakter der Doppelbrechung, die Dispersion der optischen 
Achsen u. s. w. 

In der Grundmasse füllt der Quarz die von den übrigen 
Mineralien offen gelassenen Stellen aus und ist er dem Plagio- 
klas gegenüber sehr oft mit feinen üralitnadeln durchspickt. 
ImUebrigen sind die Grundmassemineralien denjenigen erster 
Formation ähnlich, nur ist die Form der Individuen eine 
mehr längliche. Fluidalstruktur ist selten; meistens liegen 
die Plagioklasleistchen ganz regellos, wie in einem Diabas. 

Die Nummer 434 ist von der vorigen verschieden, indem der 
Plagioklas erster Formation selten ist; zwischen gekreuzten 
Nicols erinnert sie in einigen Fällen an Mikropegmatit. 
Weiter fehlt der Epidot, und auch der Quarz tritt mehr in 
den Hintergrund. Im Uebrigen ist diese Nummer dem vorigen 
Gestein nicht unähnlich. 

In der Nummer 435 spielt der Plagioklas erster Formation 
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eine bedeutende Rolle ; er sowohl wie der Uralit erster For- 
mation (wenn es gestattet ist, diesen Ausdruck auch in Bezug 
auf ein sekundäres Mineral zu gebrauchen) aggregiren sich 
gern far sich allein und unter einander. In dem Schliff 
als Ganzes betrachtet überwiegt der üralit. In gewissen 
Aggregaten bietet der Plagioklas eine auffallende Eigenthflm- 
lichkeit dar. Bei einer schwachen Vergrösserung hat es den 
Anschein, als ob die centralen Partieen der Plagioklase von 
mehr oder weniger kreisrunden Glaseinschlüssen ausgefüllt 
wären. Mit einem kräftigeren Objektiv betrachtet, stellt es 
sich jedoch heraus , dass jene Einschlüsse gar nicht aus einer 
glasartigen Substanz bestehen. Sämmtliche Einschlüsse be- 
sitzen eine grobfaserige Struktur; in vielen Fällen sind 
die Fasern radial angeordnet. An einigen Stellen findet sich 
Erz eingestreut. Der ganze Habitus, die schiefe Auslöschung, 
die grünliche Farbe, der Brechungsindex sowie das Maass 
der Doppelbrechung weisen auf Uralit hin. 

Der Uralit erster Formation ist in diesem Gestein sehr 
reich an Erz , welches zum Theil an den Spalten abgelagert 
ist, z. Th. die Fugen zwischen den einzelnen Individuen 
ausfüllt und in letzterem Falle massenhaft auftritt. Einer 
der Uralite zeigt eine dem Plagioklas nicht unähnliche 
Zwillingsbildung. Epidot sowie Quarz scheinen zu fehlen. 

In der letzten Nummer (436) dieser eigenthümlichen dio- 
ritischen Gesteine fehlt der Plagioklas erster Formation fast 
gänzlich; das ganze Gestein besteht beinahe ausschliesslich 
aus Grundmasse. Das Erz ist wieder grösstentheils in Titanit 
umgewandelt ; Epidot fehlt , während der Quarz dagegen eine 
bedeutende Rolle spielt und der Träger vieler Uralitnadeln ist. 

Einen sehr typischen dioritischen Charakter besitzen zwei 
Geschiebe aus dem Atäu, im Innern von Gross-Seran (617 
und 622). 
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In Nr. 617 finden wir etwa 1 mm. grosse Amphibole in 
bis 3 mm. grossen Aggregaten, wahrend die übrige Ge- 
steinsmasse aus krystallographisch vielfach gut begrenzten 
Plagioklasen zusammengesetzt ist. 

Der Plaffioklas ist oft zonal undulös; der Amphibol, in 
ziemlich guten Erystallen, besitzt meistens einen braunen, 
zackigen Kern, der von einer grünlichen Schale umgeben 
wird; Kern und Schale löschen einheitlich aus. Zum Theil 
bildet er die gewöhnlichen Zwillinge, zum Theil enthält er 
einzelne, schmale Lamellen in der Zwillingsstellung einge- 
schaltet. Das Mineral ist nicht selten mehr oder weniger 
löcherig und mit Plagioklas durchspickt. Es versteht sich 
jedoch von selbst, dass es nicht immer ganz sicher ist, ob 
die Plagioklase eigentliche Einschlüsse bilden oder nur dem 
Amphibol ftusserlich anliegen. Das Erz bildet grössere, zu- 
sammenhängende Partieen; an einigen Stellen findet man 
Pyrit und Hämatit. 

Die Nummer 622 zeigt, mit einer sehr schwachen Vergrösse- 
rung und ohne Analysator betrachtet, in erster Linie braune, 
grünlich-braune, sowie frisch-grüne Partieen auf schmutzig- 
weissem Grunde , Amphibol und Chlorit. Das erstere Mineral 
ist durch seinen beträchtlichen Plagioklasgehalt merkwürdig, 
letzteres dagegen durch die nur sehr schwache Anisotropie. 

Der Plagioklas^ der einen Durchmesser von etwa 2 mm. 
erhalten kann , ist meistens gut krystallographisch begrenzt, 
zum Theil zonal undulös, zum Theil polysynthetisch ver- 
zwillingt und immer mehr oder weniger mit Calcit im- 
prägnirt. In beträchtlicher Menge findet er sich in nicht 
polysynthetischer Weise verzwillingt und im Amphibol ein- 
geschlossen. Orthoklaa ist im Praeparat vertreten und we- 
niger idiomorph als der Plagioklas. 

Der Amphibol hat kaum eine eigene Umgrenzung; recht 
häufig ähnelt er den grossen Diabasaugiten, iudem er meistens 
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von den Plagioklasindividuen mehr oder weniger zerstückelt 
wird. In einigen Fällen erhält der Feldspath so sehr die 
üeberhand, dass von dem Amphibol nur noch eine Art 
Kitt übrig bleibt. Peripherisch ist, wie schon oben erwähnt 
wurde, der Amphibol von einem ch britischen, wohl aus 
ihm hervorgegangenen, Mineral umgeben. 

Zu den accessorischen , bzw. sekundären Mineralien zählen 
Ilmenit und Titanit, ersterer von letzterem umgeben. Bis- 
weilen jedoch gehört das vom Titanit umschlossene Mineral 
gewiss nicht zum Ilmenit, weil es, wenn auch nur ganz 
wenig, braun durchsichtig wird; es wird in jenen Fällen 
ßutil vorliegen. Calcit und Epidot treten meistens zusammen 
auf. Der Calcit bildet lange Adern , welche die zerbrochenen 
Krystalle des Plagioklases und Amphibols durchsetzen und 
an einigen Stellen feine, tremolithähnliche Nadeln enthalten. 
Quarz wurde an einigen Stellen gefunden und ist wohl 
oft sekundärer Natur. 

Am Schlüsse der dioritischen Gesteinsreihe seien noch zwei 
weitere hierher zu zählende Mineralcombinationen erwähnt, 
die Nummer 361, welche an der Pirubai ansteht und nach 
einer Notiz Martins Adern in dem dortigen Peridotit (Nr. 360) 
bildet, sowie Nr. 406, welche einen Gang in dem weiter 
unten beschriebenen, im Ajer Manuru anstehenden Peridotit 
darstellt. 

Das Gestein 361 ist recht grobkörnig, indem die Mine- 
ralien centimetergross sind. Der Amphibol \%i central braun, 
peripherisch grün und enthält nicht selten feine, schwarze 
Nadeln. Er ist ziemlich durchlöchert , wenig idiomorph , ent- 
hält dann und wann Zwillingslamellen und umschliesst mehr 
oder weniger reichlich Erz. Der Plagiohlas ist xenomorph, 
besitzt keinen zonalen Bau , ist an einigen Stellen nach zwei 
gegenseitig senkrechten Systemen verzwillingt und ziemlich 
basisch, indem die Auslöschungswinkel vielfach 20 Gr. über- 
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steigen. Die Zwischenräume sind von feinkörnigem, zum Theil 
wohl sekundärem Quarz ausgefüllt. Der Titanit findet sich in 
prachtvollen Krystallen , welche alle optischen Eigenschaften 
jenes Minerals mit Leichtigkeit erkennen lassen. Unter den 
sekundären Mineralien , welche sich in dem Präparate finden, 
möge noch der Chlorit genannt werden. 

Die Nummer 406 ist sehr arm an dunklen Elementen. 
Auch der Amphibol im Präparat ist fast farblos. Die Haupt- 
masse ist Plagioklas. Das mikroskopische Bild ist zwischen 
gekreuzten Nicols demjenigen des Marmors nicht unähnlich. 

PERIDOTIT. 

Der Habitus sämmtlicher hierhergehöriger Gesteine ist 
immer ziemlich derselbe. Nur eine Zweitheilung wäre möglich, 
wenn wir die plagioklasfreien Glieder von den plagioklas- 
haltigen trennen wollten. Die letzteren würden sodann den 
Anfang eines XJebergangs zu den Gabbro's bilden. Eine solche 
Zweitheilung wäre nicht ganz künstlich, sondern wenigstens 
insoweit durch die Verhältnisse in der Natur begründet, 
als sie sich einigermaassen mit der geographischen Verbrei- 
tung decken würde. 

Plagioklasfrei sind die Peridotite von der Südküste der 
Insel , westlich von Hatusua , wenigstens insoweit als SchliflFe 
vorliegen. Es sind dies die Nummern 329 und 330, im 
Hügel bei Saduruö anstehend; 337 unfern Kaibobo anste- 
hend; 344 vom Henasama bei Kaibobo; 348 und 349 beim 
Anstiege zum Erisepa gesammelt; 355 nördlich vom Landungs- 
platze bei Kaibobo anstehend; 359 weiter nördlich an der 
Pirubai anstehend und schliesslich noch zwei Nummern von 
der Ostküste Huamuals, nämlich 370 und 371, unfern des 
Telaga am Strande anstehend. 

Plagioklashaltig dagegen sind die auf dem Wege durch 
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Huamual gesammelten Nummern, nämlich 399 Geschiebe 
aus einem Bache bei Luhu;4:01 vom Tome-Tome- Wera ; 403 
anstehend im Ajer Manuru; 412 am Gehänge des Qanung 
Menapele; 416 vom westlichen Gehänge desselben Berges; 
431 von der Westküste Huamuals, unfern Eambello anste- 
hend; schliesslich wieder zwei Nummern 490 und 491 aus 
dem Innern Serans, gesammelt auf der Beise nach Honitetu. 

Der Grad der Verwitterung ist ein sehr verschiedener, 
der Plagioklas jedoch ist immer sehr Msch , auch wenn der 
Olivin schon stark serpentinisirt ist (416) oder dann, wenn 
sogar vom ganzen Gestein ausser Plagioklas nur noch Ser- 
pentin, Bastit und Picotit übrig sind. 

Ausser dem verschiedenen Plagioklasgehalte finden sich 
noch andere, schwache Unterschiede ; so zeigen z. B. einige 
Nummern eine gewisse Parallelstruktur, während sich bei 
anderen Schliffen wieder starker Druck hat gelten lassen, 
indem der Olivin in ein Chaos ganz kleiner, verschieden 
orientirter Fragmente zerfallen ist, u. s. w. 

Die wichtigsten Mineralien sind Olivin (bzw. Serpentin), 
Pyroxen (bzw. Bastit), Picotit und Labradorit, ausserdem 
noch Amphibol, Magnetit, Muscovit und Calcit. 

Der Olivin überwiegt bisweilen über den Pyroxen (370); 
er ist immer unregelmässig begrenzt , in Nr. 330 verzwillingt. 
Olivin und Pyroxen greifen nicht selten lappig {legkaartachtig) 
in einander, wobei z. B. in Nummer 330 der Olivin isodia- 
metrisch, der Pyroxen dagegen mehr in die Länge gezogen auf- 
tritt. Aus jenem „lappig in einander Greifen" folgt, dass man 
bei der Beurtheilung, ob das eine Mineral vom anderen um- 
schlossen wird oder nicht, einige Vorsicht gebrauchen muss. 
Es ist darauf zu achten bei der Beobachtung der runden Ein- 
schlüsse von Olvin in Pyroxen in Nr. 370. Auch in Nr. 337, 
wo runde Bastiteinschlüsse in Serpentin liegen, findet man 
etwas Aehnliches. Die Einschlussnatur wird sehr zweifelhaft 
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in 403, wo der Olivin scheinbar von Plagioklas umschlossen 
wird, jedoch gleichzeitig mit den benachbarten Olivin- 
individuen auslöscht. Von den Picotiteinschlüssen wird unten 
die Bede sein. 

Der Pyroxen ist zum Theil rhombischen Charakters, zum 
Theil Diallag, zum Theil eine Verwachsung beider Arten. 
Bald halten beide sich das Gleichgewicht, bald sind in 
den rhombischen Pyroxen nur ganz vereinzelte Lamellen 
des Diallags eingeschaltet. Letzterer weist sehr deutlich 
die drei Spaltrichtungen sowie Pleochroismus auf (370). Die 
plagioklashaltigen und plagioklasfreien Glieder der Peri- 
dotite zeigen in Bezug auf Pyroxen keine constanten Unter- 
schiede. Die Individuen sind immer unregelmässig begrenzt. 
Ueber die Form ist schon beim Olivin einiges mitgetheilt; 
nur wäre noch hinzuzufügen , dass in Nr. 370 , wo der Py- 
roxen mehr in den Hintergrund tritt, die Form eine mehr 
isodiametrische ist , und dass in Nr. 412 der Pyroxen unter 
den Mineralien überwiegt. Er bildet gern Aggregate, wie 
solches in Nr. 399 der Fall ist. Druckwirkung lässt sich in 
vielen Fällen nachweisen: die Lamellen des verwachsenen 
rhombischen Pyroxens und des Diallags sind gebogen (491), 
oder eine Spalte setzt durch den Pyroxen sowie auch durch den 
Picotit hin und ist wieder mit sekundären Mineralien aus- 
gefallt (416). Schliesslich findet man in demselben Gestein 
noch ein Beispiel einer scheinbaren Verzwillingung , die 
gleichfalls auf Druck zurückzuführen ist. 

Das Mineral, welches hier als Picotit beschrieben werden 
wird, ist zum Theil ganz sicher Picotit und nicht Chromit ; 
denn es ist möglich , mit einigen der Peridotite den Topas, 
wenn auch nur ganz wenig, zu ritzen. Dazu nun ist der 
Picotit mit seiner Härte 8 vielleicht noch im Stande, aber 
ganz gewiss nicht der Chromit, welcher nur eine Härte 
5V, besitzt. Es sei des weiteren noch erwähnt, dass der 
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mikroskopische Befund keine sonstigen Mineralien hat kennen 
gelehrt , deren Härte der Härte 8 auch nur annäherungsweise 
gleichkommen würde. Der Picotit bildet nur ausnahmsweise 
(z.B. 416) Oktafider, meistens dagegen nur regellose Kömer, 
bald gross, bald klein (359), bald fast fehlend (431). Die 
Farbe wechselt vom Braun (329) bis zum bräunlichen Grün 
(359 und 492). Die Schliffe 348 , 399 und 403 enthalten ihn 
vorzugsweise in Olivin umschlossen ; auch in dessen Verwit- 
terungsprodukt kommt er vor (337), bei den Nummern 329 
und 355 dagegen im Pyroxen. Im Schliffe 329 ist an einer Stelle 
der Pyroxen scheinbar von Picotit umschlossen. In den 
Praeparaten 370 und 37 1 spielt er eine eigen thümliche Rolle, 
indem die Picotitschlieren hier einander meistens parallel 
liegen und das ganze Gestein dadurch eine gewisse Parallel- 
struktur erhält. Die Zerstückelung und Cämentirung mit 
Serpentin ist schon oben erwähnt. 

Wie gesagt, führt nur ein Theil der Peridotite FlagioMas. 
Es ist dabei unwahrscheinlich , dass in den als plagioklasfrei 
befundenen Gliedern der Plagioklas verschwunden wäre; 
denn selbst in den ganz serpentinisirten und bastitisirten 
Peridotiten ist der Plagioklas immer noch verhältnissmässig 
sehr frisch. Er findet sich in keinem der Schliffe sehr reich- 
lich, am besten ist er in Nr. 492 und zumal in Nr. 416 
vertreten. Er ist poly synthetisch verzwillingt , jedoch nur 
in seltenen Fällen nach zwei zu einander senkrechten 
Systemen (403) ; die Auslöschungswinkel gehen bis zu 35 Gr. 
Im letztgenannten Praeparat finden sich ebenfalls Spuren 
einer Kelyphitrinde , dort wo der Plagioklas auf Olivin stösst. 

Ueber Serpentin und Baatit lässt sich nur weniges sagen: 
Wenn im ganzen Gestein kein Olivin und Pyroxen mehr 
übrig sind, so fallen inmitten der verwirrten Serpentin- 
fasern die strengparellelen Bastitaggregate ins Auge (431); 
ausserdem ist der Bastit nicht selten pleochroltisch , indem 
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der parallel zur Faserachse schwingende Strahl eine gelb- 
liche Farbe besitzt , während der andere fast farblos ist (349). 
Sodann ist der Brechungsindex um ein geringes höher als 
derjenige des Serpentins '); weiter ist die Auslöschung immer 
eine gerade, und schliesslich fällt die Faserachse mit der 
kürzeren Achse der (Fresnel'schen) Ellipse zusammen. Bei 
dem Serpentin dagegen ist die gerade Auslöschung gar nicht 
immer wahrnehmbar , ja in einigen Fällen sogar zweifelhaft 
(313, 330); nur bei schmalen Säumen lässt sich eine gerade 
Auslöschung beobachten (348). In den betreffenden Praepa- 
raten ist dem Bastit gegenüber ein wichtiger Unterschied 
darin zu finden, dass die Faserachse des Serpentins mehr 
oder weniger vollständig mit der Richtung der längeren 
Ellipsenachse zusammenfällt. Wie bekannt, ist dies nicht 
bei allen Serpentinfasern der Fall. 

In Nr. 348 besitzt der Serpentin eine fiederförmige Struktur. 

Amphibol, wahrscheinlich Aktinolith, findet sich in dem 
Peridotit vom Ajer Manuru (403). 

In Nr. 359 liegt, wahrscheinlich an einer Stelle, wo der 
Olivin verschwunden ist, Muscovit, der im Fraeparat an 
anderer Stelle in Adern auftritt. 

Der Magnetit ist sekundärer Natur, bildet jedoch in 
Nr. 431 sehr schöne Krystalle. 

Ein Geschiebe aus dem At4u (616) hat, mit Ausnahme 
des Plagioklas, den nämlichen Mineralbestand; nur weist 
der SchliflF eine deutliche Parallelstruktur auf. 

AUGITANDESIT. 

Sämmtliche olivinfreie Augitandesite stammen aus dem süd- 
liebsten Theil der Halbinsel Huamual , zwei olivinhaltige(395 
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und 397) sind, in deryelbea Gegend, am Kap Laüma, 
gesammelt. Die letzteren zwei Gesteine dürften vielleicht 
mit gleichem Recht zu den Basalten gezählt werden; weil 
der allgemeine Habitus jedoch nur wenig von demjenigen 
der hier beschriebenen Augitandesite abweicht, so habe 
ich sie zu derselben Gruppe gezogen. Doch werde ich 
sie nicht mit den anderen zusammen beschreiben, sondern 
zunächst die olivinfreien Andesite behandeln. 

Am meisten fällt das Vorkommen zahlreicher Hohlräume 
und die mit ihrer wechselnden Häufigkeit verschiedene 
Struktur der Grundmasse auf. Je mehr sich nämlich die 
Hohlräume an einander drängen, um so mehr erhalten 
die Grundmasse- Augite einen dendritischen Charakter. Diese 
Abwechslung ist nicht selten in einem einzigen Schliff 
mehrere Male zu beobachten , wobei der Schliff sodann ein 
geflecktes Aussehen erhält. 

In dem Gestein vom Tandjung Makanopal , aus einer Breccie 
gesammelt (449), sowie in dem Andesit vom Tandjung Mulut , 
(452) ist der Plagioklas erster Formation in grosser Menge 
vertreten, während ihm nur wenig Augit erster Formation 
gegenüber steht ; in einem Gestein unfern von der äussersten 
Südspitze Huamuals gesammelt (456), ist er selten , während 
er in Nr. 455, von derselben Lokalität herstammend, fast ganz 
fehlt. Die Grösse geht bis zu 1 mm. Bald ist er besser 
(449, Tandjung Makanopal), bald weniger gut krystallogra- 
phisch begrenzt (459, südlich vom Tandjung Laüma). In 
letzterem Gestein ist er öfters zackig umgrenzt, eine Folge 
der eingewachsenen Augite. Gern bildet er Aggregate (449 
und im Gestein von der Südspitze 457) oder auch zierliche , 
kreuzförmige Doppelzwillinge (459). Die Basidität ist eine 
grosse; es wurden z. B. in dem aus der Breccie (449) 
gesammelten Andesit Auslöschungswinkel bis zu 35 Gr. 
gemessen. Zonalstruktur ist häufig, doch gehen die Aus- 
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löschungsschiefen meistens nicht ununterbrochen (zonalun- 
dulöse Auslöschung) in einander über. Der Plagioklas ist 
schliesslich bald arm an Einschlüssen (449) bald reicher 
(452) bald führt er braunstaubiges Glas (456) in grosser Menge. 

Der Auffit ist immer zum monoklinen System gehörig, 
tritt jedoch in erster Formation bei einigen Schliffen sehr 
in den Hintergrund (449, 452 und 459), und bildet bald 
gute (455) bald weniger gute Krystalle (456). Er sucht 
gern die Gesellschaft der Plagioklase erster Formation 
(z. B. Nr. 449), tritt nicht selten auch selbst zu grösseren 
Aggregaten vergesellschaftet auf (455, 456), bildet Zwillinge 
(455) oder enthält diagonal eine Zwillingslamelle eingeschaltet 
(456). Sanduhrbau finden wir in Nr. 455. In den Nummern 
455 und 456 finden wir Plagioklas in die Peripherie der 
Augite erster Formation eingewachsen, eine Erscheinung, 
welche auf fortgesetztes Wachsthum hinweist. Der Reich- 
thum an Glaseinschlüssen wechselt auch beim Augit wieder 
stark. 

Der Plagioklas zweiter Formation ist bald seltener als 
der Augit derselben Formation (449) bald ist er etwa gleich 
häufig (459). Die grössten Individuen messen etwa Vo ^^nm. 
Die grössten in 456 zeigen eine mehr oder weniger deutlich 
zonale Struktur. Die Leisten sind oft ganz normal entwik- 
kelt, zuweilen aber (449, 452) gehen sie scheinbar in Wachs- 
thumsformen über, indem sie an ihren beiden Enden eine 
Gabelung aufweisen. Eigentliche Gabeln sind es jedoch wahr- 
scheinlich wohl nicht ; denn andererseits finden sich gar 
nicht selten kleine, scharfe Quadrate, deren Centren mit 
Grundmasse ausgefüllt sind. Es wäre also recht gut möglich, 
dass die Leisten zum Theil ein von der Grundmasse ausge- 
fülltes Lumen besässen und dass eben dadurch bei einem 
schiefen Schnitt die scheinbare Gabelung entstände. Poly- 
synthetische Zwillinge sind selten, kreuzförmige Doppel- 
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Zwillinge findet man in Nr. 455. Die Basidität ist recht 
bedeutend, indem die Auslöschungswinkel bis zu 45 Gr. 
hinaufreichen. Ihr Vorkommen in der Peripherie der Augite 
erster Formation ist schon oben erwähnt. 

Der Augit zweiter Formation besitzt einen viel wech- 
selnderen Habitus, indem er in wenigstens fünf verschiedenen 
Formen auftritt, und zwar bildet er: 

1) ziemlich breite, durch Zerstückelung oft gegliederte 
Säulchen, mit mehr oder weniger bedeutender Erzbestreuung ; 

2) xenomorphe, ziemlich isodiametrische Kömer, welche 
allmählig in Augite erster Formation übergehen würden , 
wenn sie nicht im Gegensatz zu jenen von den Plagioklas- 
leisten ganz zerhackt wären; 

3) Garben; 

4) die bekannten, häufig sehr fein gefiederten Dendrite; 

5) eigenthümliche , verzwillingte , mehr oder weniger 
X- förmige Dendrite, wobei jedoch der obere und untere 
Theil des X durch einen geraden Stiel zusammenhängen. 
Der Länge dieses Gebildes nach verläuft eine Symmetrie- 
linie , welche sich als ein feiner Strich auf dem Stiele kuad- 
giebt und die Verwachsungsebene der beiden Individuen 
darstellt, welche beide in Bezug auf diesen Strich symme- 
trisch auslöschen. Wenn eine derartige Verzwillingung an 
sich auch den Gedanken an Feldspath erregen würde, so 
ist dieser hier doch sicherlich ausgeschlossen; nicht nur, 
weil die an den beschriebenen Gebilden auftretenden, feinen 
Barte bei Augit zu Hause sind , sondern hauptsächlich, weil 
der Brechungsindex ein für Plagioklas viel zu hoher ist. 

Die ersten vier Ausbildungsweisen finden sich bisweilen in 
einem einzigen Praeparat , so z. ß. in Nr. 456. In einem 
anderen Schliff finden sich wieder nur gut gebildete Säulen 
(459). In dem Andesit 449 ist der Grundmasse- Augit, dem 
Augit erster Formation öfters parallel gelagert. Magnetit 
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ist im allgemeinen nicht häufig; nur sind die schönen Ok- 
taeder und Wachsthumsformen aus 459 zu erwähnen. 

Die Grundmasse weist zwei Haupttypen auf, so dass 
einige Schliffe (z.B. 456) dunkel gefleckt erscheinen. Beide 
Typen sind recht glasig; doch ist, wie oben schon kurz 
angedeutet wurde, die Art der Entglasung eine ver- 
schiedene. Dort , wo die Hohlräume sparsam vertreten sind, 
ist die zweite Formation der Plagioklase und Augite mit 
guten Krystallen vertreten, während das eingeklemmte 
Glas, zumal zwischen den Feldspathleistchen, einen braunen 
Staub fahrt; im Gegentheil findet man dort, wo die 
Hohlräume sich drängen , die feineren , dendritischen Gebilde. 

Die Hohlräume sind mit den verschiedenartigsten, sekun- 
dären Mineralien ausgefüllt, z. Theil mit zeolithartigen 
Mineralien , z. Theil mit Opal. Es möge hier die Aufmerksam- 
keit noch auf eine eigenthümliche Erscheinung gelenkt 
werden : Es hat nämlich öfters den Anschein, alsob inmitten 
jener Zeolithe feine Augitnadeln gelagert wären; es ist dies 
eine Folge davon , dass die Garben der Grundmasse warzen- 
ähnlich in die Hohlräume hineinragen und selbstverständ- 
hch bei einer gewissen Lage des Schnitts ohne Zusammen- 
hang mit dem übrigen Gestein erscheinen. 

Anhangsweise mögen hier noch die beiden olivinhaltigen 
Andesite, die Nummern 395 und 397, beschrieben werden. 

Nr. 397 bildet makroskopisch eine violettgraue, ziemlich 
hell&rbige, durchaus nicht glänzende Grundmasse mit we- 
nigen, grossen, hell-gelblichgrünen Olvinkrystallen und grünen 
Augiten. 

Der Augii erster Formation ist farblos oder doch nur 
ganz wenig farbig , ziemlich gut krystallographisch begrenzt 
und besitzt bis zu einem halben Millimeter Grösse. Das 
Centrum besitzt bisweilen einen grösseren Auslöschungs- 
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Winkel als die Peripherie ; an einer Stelle zeigt er zwischen 
gekreuzten Nicols Sectoren. In einigen Fällen besitzt er 
immerhin nar eine schwache, undalöse Auslöschung. Zwil- 
lings- sowie Aggregatsbildung ist häufig; nur selten enthält 
er am Rande eingewachsenen Feldspath. An Einschlüssen 
fahrt er Glas mit Libelle und nur wenig Magnetit. Die 
Augite zweiter Formation sind dann und wann kammförmig 
mit paralleler Orientirung auf die grossen Augite aufgesetzt. 

Der Olivin tritt in ganz grossen Individuen auf, zeigt 
nur geringe Spuren von Verwitterung und enthält einge- 
schlossene Picotite y deren Dimensionen nicht selten 0, 1 mm. 
erreichen. 

Der Plagioklas erster Formation lässt sich nicht scharf 
vom denjenigen zweiter Formation, deren Individuen eine 
Grösse von etwa 1 mm. erreichen können , trennen. Er ist 
sowohl zonal undalös als poly synthetisch verzwillingt , mit 
Auslöschungswinkeln, welche bis zu etwa 30 Gr. hinauf- 
reichen. Die Begrenzung ist ziemlich geradling; Einschlüsse 
sind, ausser etwas centralem Erz, verhältnissmässig selten. 

Den Uebergang zur Grundmasse bilden säulenförmige 
Augite und ähnlich gebildete Plagioklase, welche nicht 
immer polysynthetisch verzwillingt sind. Letzteres Mineral 
erscheint öfters in Kreuzform , während ersteres in untiefen 
Einbuchtungen nicht selten angeschlossene, anders orien- 
tirte Individuen enthält, eine Erscheinung, welche erst 
zwischen gekreuzten Nicols zur Beobachtung gelangt. Einige 
gerade auslöschende und schwach doppelbrechende Säulen 
dürften vielleicht zu einem rhombischen Pyroxen gehören; 
es lässt sich dies jedoch nicht mit Gewissheit entscheiden. 

Die eigentliche Grundmasse ist überreich an Wachsthums- 
formen, nicht nur des Augits, sondern auch des Magnetits 
sowie des Plagioklas. Der Augit tritt in der Form grösserer 
Dendrite auf, sowie auch in undulös auslöschenden Garben ; 
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der Plagioklas ist bisweilen in seiner Form Haifischeiem 
nicht unähnlich, während der Magnetit äusserst feine, nach 
den Oktaederachsen ausgewachsene Dendrite aufweist. Dane- 
ben erscheint ei jedoch auch in normalen Erystallen. Das 
Glas ist an einigen Stellen mit braunem Staub durchtränkt. 
Die Hohlräume sind theilweise mit zeolithischer Substanz 
ausgekleidet. 

Die andere Nummer (395) stellt ohne Zweifel dieselbe 
Qesteinsart dar, nur ist der Habitus einigermaassen abwei- 
chend. Der Unterschied hat zwei verschiedene Ursachen, 
welche wahrscheinlich mit einander in engstem Zusammen- 
hang stehen: das Auftreten zahlloser, runder Hohlräume, 
welche Dimensionen von 2 mm. erreichen können , meistens 
jedoch nur eine Grösse von etwa 1 mm. oder noch weniger 
besitzen , und die dendritische Entwickelung der Grundmasse. 

Die erste Formation wird durch Augit , Olivin und Plagio- 
klas vertreten. Die einigermaassen trübe Grundmasse strotzt 
von den dicht auf einander gedrängten Augitdendriten , 
welche z. Th. mit Erz bestreut sind. Dazwischen liegen die 
schlanken Plagioklasleisten mit im Schliff oft gegabelten Enden. 

CORDIERITGNEISS. 

Unter dem Namen Cordieritgneiss sind hier einige Gneisse 
zusammengefasst, welche, abgesehen von ihrer durch die Cor- 
dieritfilhrung hervorgerufenen Aehnlichkeit , ziemlich ver- 
schieden von einander sind. Es wäre deswegen auch nicht 
wohl möglich, einen derselben als Typus der Beschreibung 
zu Grunde zu legen, wie wir es bei den Cordieritgraniten 
gethan haben. Die Gesteine sollen also jedes fftr sich behan- 
delt werden. Von den folgenden Vorkommnissen sind Prae- 
parate hergestellt worden: 391 u. 394, anstehend bei Tand- 
jung Saluku, südlich von Luhu; 404 Geschiebe aus dem Ajer 
Manuru; 413 und 414, vom Gehänge des Gunung Menapele. 
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N** 391. AuflFallend ist die grosse Armuth an farbigen Mine- 
ralien; unter den farblosen halten die trüben (Feldspath) 
und die klaren (Quarz) einander so ziemlich das Gleich- 
gewicht. Wenn das Gestein auch an einigen Stellen fast 
den Habitus einer Grauwacke annimmt , so deutet doch an 
vielen anderen Orten die Aggregatspolarisation des Quarzes 
auf einen krystallinischen Schiefer. Weiter ist der sogenannte 
Streifenquarz eine gewöhnliche Erscheinung, oft mit undu- 
löser Auslöschung und vielen Flüssigkeitseinschlüssen. Der 
übrige Theil des Gneisses besteht fast ausschliesslich aus 
Feldspath, und zwar in einheitlichen Individuen von derselben 
Grösse als die Quarzaggregate (etwa 2 mm.). Unter den 
Feldspathen halten sich wieder der Orthoklas und der Plagio- 
klas ziemlich das Gleichgewicht; der Plagioklas mit deut- 
licher polysynthetischer Zwillingsstreifung ist nicht sehr 
allgemein. Eine idiomorphe Umgrenzung ist selten; oft ist 
Quarz eingeschlossen. Eigenthümlich ist das Vorkommen 
von kleinen Mikropegmatitkömem , mit der »borkenkäfer- 
ahnlichen" Zeichnung. Muscovit sowie ein dem Chlorit 
etwas ähnelndes Mineral treten sehr in den Hintergrund. 
Dazu kommen noch Zirkon, Sagenit sowie gewöhnlich 
ausgebildeter Rutil. 

Der Cordierii ist kaum vertreten; er umschliesst Biotit, 
Sillimanit in Garben und Erz ; Pleonast und Pleochroismus 
fehlen hier aber. 

Die Nummer 394 zeigt eine ziemlich deutliche Parallel- 
struktur. Die grosse Mehrzahl der Individuen besteht aus 
Quarz. Die Kömer bilden wieder lappig in einander grei- 
fende Aggregate und löschen grösstentheils undulös aus. 
Der Feldspath ist seltener; polysynthetisch verzwillingter 
Plagioklas findet sich nur ganz vereinzelt. Der Biotit ist in 
diesem Gestein ziemlich gut vertreten und durchlauft alle 
Farben von einem warmen Braun bis zu Grün; er nähert 
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sich schliesslich fast der gänzlichen Farblosigkeit. Der ganz 
farblose Glimmer gehört wolil zum Muscovit , und auch unter 
den sehr hellfarbigen Individuen dürfte es sich um Muscovit 
handeln. Die Mehrzahl der Glimmerschuppen ist nur ganz 
klein und über das ganze Präparat verbreitet; an einigen 
Stellen werden die Schuppen jedoch grösser und bilden sie 
mehr oder weniger ausgedehnte Aggregate; eben an jenen 
Stellen finden wir den meisten Cordierit, der im Gegensatz 
zum vorigen Gestein hier eine bedeutende Rolle spielt. Von 
den Spalten ausgehend ist das Mineral mehr oder weniger 
der Verwitterung anheimgefallen , wobei die bekannte, gelbe 
Färbung hervortritt. An einer Stelle liegt ein grosser, ver- 
zwillingter Cordierit mit einander senkrecht treffenden 
Verwitterungsspalten und eingeschlossenem Quarz, der 
seinerseits wieder Plagioklas eingeschlossen enthält. Die 
Einschlüsse sind so ausgedehnt, dass der Cordierit fast nur 
die Rolle eines Kitts spielt. Eigenthümlich ist auch hier 
wieder der meistens sehr deutliche Unterschied der Inter- 
ferenzfarbe von Cordierit und Quarz , während die Mineralien 
einander bekanntlich recht ähnlich sein können; der Cor- 
dierit weist nämlich fast immer ein lebhafteres Weiss auf 
als der Quarz. Es wäre vielleicht möglich, dass dieser Unter- 
schied von einer verschiedenen Intensität der Doppelbrechung 
für verschiedene Farben herrührte , welche eine verschiedene 
Mischfarbe zur Folge haben könnte. Die Sache ist wenig- 
stens nicht mit der Bemerkung abgethan, dass die eine 
Farbe eine höhere sei als die andere. Eine ähnliche Ursache 
dürfte die abnormale , bräunliche Interferenzfarbe gepresster 
Quarze haben. 

Ausserdem finden sich im Präparat noch Zirkon, Erz 
und schöne, pleochroitische Körner (roth bis farblos oder 
sehr schwach grünlich), mit hohem Brechungsindex und nicht 
hoher Doppelbrechung, welche zum Andalusit gehören dürften. 



26 MIKBO&KOP. STTBIEK ÜKBER GESTCIKl AUS D» MOLÜKKEN. 



Einen noch bedeutenderen Beichthnm an Biotit finden wir 
im Gestein Nr. 404. Bei schwacher Vergrössening bildet es 
braune und trübe Individuen ; dazu kommen noch gelbe , in 
einer langen Beihe angeordnete Flecken , die Ver?ritterungs- 
rückstände des Cordierits und ausserdem Quarz und Feldspath. 

Der Quarz und der Orthoklas sind xenomorph ; das erstere 
Mineral löscht undulös aus, ist häufig zerstückelt und 
bildet mit dem letzteren bisweilen die krummlinigen Mikro- 
pegmatite. Der polysynthetisch verzwillingte Plagioklas hat 
grössere Neigung zu einer idiomorphen Ausbildung. 

Die Verwitterung hat beim Biotit sehr ungleiche Fort- 
schritte gemacht, indem er an vielen Stellen kastanienbraun 
und durchaus frisch ist, an anderen Stellen dagegen eine mehr 
grünliche Farbe angenommen hat und in letzterem Falle 
fast immer von Sagenit strotzt. Die Grenze der grünen und 
braunen Farbe ist zugleich die Grenze des Butils. Häufig 
ist von dem Biotit wenig mehr übrig als der Sagenit. Zum 
Biotit gesellt sich massenhaft der Muscovit. Weiter sind 
noch bräunlicher und bläulicher Turmalin zu erwähnen 
sowie Zirkon und Erz , u. a. Ilmenit mit Titanit. 

Wie schon erwähnt wurde, bildet der Cordierit einen 
länglichen Kömerzug. Die Körner sind meistens unr^el- 
mässig begrenzt, und die Substanz ist sehr stark verwittert. 
Die zwar seltenen, frischen Theile und der Vergleich mit 
den anderen Präparaten machen die Bestimmung jedoch zu 
einer ziemlich sicheren. 

Nr. 413. Bei sehr schwacher Vergrössening erblickt man 
ein mehr oder weniger zusammenhängendes Netzwerk von 
trübem Feldspath , dessen Maschen von Quarz ausgefüllt sind, 
ausserdem noch ganz schmale Biotitschlieren , welche stark 
zerstückelte Granate umgeben und durch das ganze Prä- 
parat feine Ausläufer hindurchsenden. 

Der Quarz besitzt wieder eine deutliche Aggregatspolari- 
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sation , hat dazu aber noch die Eigenthamlichkeit , dass mei- 
stens zwei , oder doch nur ganz wenige, grössere Individuen 
feinlappig in einander gewachsen sind, demzufolge löscht 
etwa die Hälfte aller Körner eines Aggregats zusammen in 
derselben Tischlage aus. Diese Verwachsungsart hat etwas 
sehr Auffallendes und findet sich in den anderen Präparaten 
wenigstens nicht in solcher Intensität. Der Feldspath ist 
öfters stark verwittert; der Orthoklas ist xenomorph, der 
polysynthetisch verzwillingte Plagioklas vielfach idiomorph 
und kleiner. 

Der Biotit ist in der Nähe des Granats am reichlichsten 
vertreten und liefert bei der Verwitterung Sagenit. Ausser 
dem Muscovit ist noch der Granat zu erwähnen, der sehr 
bröckelig auftritt und in grosser Menge Gaseinschlüsse fdhrt, 
sodass die Granatsubstanz an einigen Stellen förmlich getrübt 
erscheint. Weiter umschliesst er noch Plagioklas, Zirkon 
und Erz. Letzteres Mineral ist übrigens im ganzen Schliff 
recht verbreitet und gehört zum Theil dem Magnetit an. 
Der Cordierit ist meistens äusserst stark verwittert , sodass 
nur gelblich pigmentirte Muscovitmassen den Ort andeuten, 
an dem er sich früher gefunden. 

Die Nummer 414 ist der eben beschriebenen so ähnlich, 
dass sie hier übergangen werden darf. Beide Gesteine stehen 
auch in unmittelbarer Nachbarschaft von einander an. 

AMPHIBOLITE. 

Die im Folgenden beschriebenen Amphibolite sind vier 
an Zahl. Die Fundorte sind: Anstehend im Hügellande bei 
Saduruö, unfern Kaibobo (333), vom Gipfel des Erisepa (339) 
und vom Henasama bei Eaibobo (345), anstehend im At äu (6 1 4). 

Der Amphibol bildet meistens mehr als die Hälfte des 
Gesteins ; eine Ausnahme finden wir nur in der Nummer 339. 
In dem Präparat 345 wird er zu einer zusammenhängenden 
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Masse, aus der die anderen Mineralien sich wie Tnselchen her- 
vorheben, Oefters schlecht begrenzt, zeigt er in dem Schüft 
Nr. 333 ziemlich gute Krystallform ; daselbst geht er 
bis zu Vs mm., in der Nummer 345 bis zu 1 mm., während 
sich in Nr. 339 ziemlich leicht eine Trennung in grössere 
und kleinere Individuen durchführen lässt; die grösseren 
Individuen erreichen hier in der Richtung der Schichtung 
eine Grösse von etwa 2 mm. Der Pieochroismus ist deut- 
lich, die Absorption dagegen nur gering; Zwillingslamel- 
lirung ist nicht ausgeschlossen , die Auslöschung zuweilen 
undulös. (345). Die kleineren Amphibole bilden gern schlän- 
gelnde , anschwellende und sich wieder verjüngende Schlieren. 
Die Einschlüsse sind Titanit, Apatit und in der Nummer 
345 schwarze Nädelchen. 

Sehr reichlich tritt der Plagioklas nur in Nr. 339 auf; 
er ist hier xenomorph . bildet seine polysynthetischen Zwil- 
linge zuweilen in zwei auf einander senkrechten Systemen 
und besitzt Auslöschungswinkel mittlerer Grösse. Ein Theil 
der Körner zeigt keine Verzwillingung. 

Der Quarz hat nicht unzweifelhaft als primär nachgewies6n 
werden können, ausgenommen in der Nummer 614, wo er 
mit seiner Einachsigkeit und seinem positiven Zeichen der 
Doppelbrechung bestimmt werden konnte. 

Der Auffit findet sich in Nr. 339 nicht selten , in Nr. 345 
ist er oft um einen Amphibolkern gewachsen. Pieochroismus 
fehlt völlig. 

Biotit ist vielleicht in Nr. 614 vertreten; Epidot finden 
wir in den Nummern 333 und 614. Titanit ist in allen 
Präparaten sehr verbreitet und nimmt gern die Eiforman; 
in Nr. 345 ist er pleochroi tisch ; den grössten Reichthum 
an diesem Mineral besitzt der Schliff 614. Neben Titanit 
finden wir Rutil und Apatit, der in 333 Sechsecke bildet 
mit dunklem Kern; an einigen Stellen wird er vom Titanit 
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umschlossen. Alsdann ist er an seiner schwachen, negativen 
Doppelbrechung sowie daran kenntlich , dass sein Brechungs- 
index niedriger ist als derjenige des Titanits. 

Erz ist bald sparsam vertreten, wie in der Nummer 333, 
bald reichlicher und mit einem deutlichen Titanitrande 
umgeben. 

GLIMMERSCHIEFER. 

Allein das Gestein vom Westabhange des Gunung Menapele 
(423) gehört zu den eigentlichen Biotitschieferu ; die nur 
anhangsweise hinzugefügten Gesteine aus dem Bette des Tana 
(die Nummern 590, 592 und 593) besitzen einen ganz ab- 
weichenden Charakter. 

Eine sehr schwache Vergrösserung zeigt bei der Nummer 
423 das ganze Präparat mit einer Unmasse kaum zusammen- 
hängender Biotitfetzchen besät. An einigen Stellen drängt 
sich der Biotit mehr zusammen und es entstehen ausge- 
dehnte, braune Flecken, welche central viel Erz um- 
schliessen. Jene Partieen sind den eigenthümlichen Ein- 
schlüssen einiger Wawani-Dacite nicht unähnlich. An wieder 
anderen Stellen finden wir ausgedehnte, nur aus Quarz 
zusammengesetzte Aggregate. In den farblosen Partieen 
&llen garbenförmige , trübe Streifen auf, der Sillimanit der 
zahllosen Cordierite. 

Die reinen Quarzaggregate bieten nur wenig Interes- 
santes; dasselbe ist der Fall bei den sonst im Schliffe sich 
findenden Quarzindividuen. Der Orthoklas ist nicht häufig, 
ebensowenig wie der deutlich polysynthetisch verzwillingte 
Plagioklas. Der Biotit füllt die Lücken aus und ist oft 
concav ausgeschnitten; dasselbe finden wir bei dem 
zahlreichen Erz. Sagenit, Chlorit und Epidot sind nicht 
selten. Die übrigen farblosen oder doch fast farblosen Mine- 
raUen sind Cordierit, Sillimanit und Andalusit. Der Cor- 
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dierit hat den gewöhnlichen Habitus und bildet entweder 
ziemlich gi'osse Körner oder doch Aggregate fast parallel 
orientirter Körnen Der Sillimanit tritt zuweilen in, für jenes 
Mineral, ganz dicken Säulen auf, welche sich öfters so massen- 
haft an einander drängen , dass von dem Cordierit fast nichts 
mehr übrig bleibt. Die sehr zahlreichen, ziemlich regelmässig 
begrenzten AndalusitkÖrner sind schön pleochroitisch. 

Die jetzt folgenden, krystallinischen Schiefer zeichnen sich 
durch ihren bedeutenden Gehalt an kohligen Partikeln aus. 

Schon bei schwacher Vergrösserung ist in der Nummer 
590 die prachtvolle Fältelung und Knickung der feinen, 
kohligen Schichten aufifallend. Zwischen jene kohlige Substanz 
liegen braune Fragmente eines Glimmers, welche die Fäl- 
telung nicht oder kaum mitmachen, während derMuscovit 
allen jenen Buchten und Knickungen genau folgt. 

Sehr feinkörniger Quarz und winzige Muscovitschüppchen 
bilden die Mehrzahl der Mineralien des Schiefers. 

Der Biotit ist im allgemeinen ganz frisch, zeigt im übrigen 
jedoch nichts Merkwürdiges. Nur ist er in einigen Fällen 
senkrecht zur Spaltungsrichtung streifig mit der kohl igen 
Substanz imprägnirt, und wenn man nicht auf die eigen- 
artige Lage dieser Streifung achtet , so hat es den Anschein, 
alsob die Absorption eine ganz abnorme wäre. Der Turmalin 
ist in gut gebildeten Säulen mit einer grünlich-blauen 
Farbe sehr verbreitet. 

Die Nummer 492 ähnelt sehr einer perspektivischen Zeich- 
nung von Wellenblech, wobei sich die kohlige Substanz an 
den Satteln und Mulden meistens in schlängelnden Zügen con- 
centrirt hat. Mit dem Analysator wird der farblose Theil 
in unzählige, feine Quarzkörnchen aufgelöst, welche, wie 
es sich mit der Gypsplatte darthun lässt , mehr oder weniger 
parallel orientirt sind. Bei einer kräftigeren Vergrösserung 
finden wir noch Muscovit und TitaniL 
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Bei der folgenden Nummer (593) ist wahrscheinlich der 
Schnittlage zufolge die Welle nblechstruktur weniger deutlich. 
Mit der Gypsplatte lässt sich sehr deutlich eine gelbe und 
eine blaue Lage des Schliflfs unterscheiden. Auffallend ist 
die grosse Menge trüber, bei auffallendem Lichte weisslicher 
Punkte, welche von Leukoxen umkleidete Ilmenitkrystalle 
darstellen. Ausserdem finden wir noch Pyrit und Titanit. 

Einen Uebergang zu den Muscovitschiefern bildet das 
Gestein welches weiter aufwärts im Tana, oberhalb des 
Ealauri , ansteht (595). Der ganze Schliff zeigt eine feine 
Fältelung; bei der Mehrzahl der Quarzkörner steht die 
Hauptachse senkrecht zur Schieferung. Bei stärkerer Ver- 
grösserung stellt sich heraus, dass der Glimmer mit Erz 
und kohliger Substanz untermischt ist und deshalb mit 
dem Glimmer der vorigen Gesteine einen Charakterzug 
gemein hat. Schliesslich sind noch Spuren von Plagioklas, 
Zirkon sowie Turmalin in den eigenthümlichen blauen und 
bräunlichen Farben zu erwähnen. 

Anstehend am Batu Tambaga ist ebenfalls ein Glimmer- 
schiefer gesammelt (385). Die deutliche Parallelstruktur, die 
grobkörnigen Quarzadern sowie die millimetergrossen Pyrit- 
individuen fallen bei schwacher Vergrösserung am meisten auf. 

Der Quarz der Adern hat seine grösste Ausdehnung nach 
der Hauptachse, wenn auch die Mehrzahl der Individuen 
nur unvollständig krystallographisch begrenzt ist. Charakte- 
ristisch sind die in scharfen hexagonalen Zonen angeord- 
neten Einschlüsse , auch bei den ganz unregelmässig gebil- 
deten Körnern. Diese Einschlüsse bestehen aus einer sehr 
stark doppelbrechenden Substanz, deren höchster Brechungs- 
index weit über denjenigen des Quarzes gelegen ist , während 
der andere sich demselben nähert. Die umschlossene 
Substanz ist also wahrscheinlich Oalcit. Weiter scheinen 
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auf den Wänden der Adern anfangs sehr sehmale , säulen- 
förmige Quarze aufgewachsen zu sein , während später die 
mehr isodiametrischen Körner enstanden sind; denn häufig 
findet man feine Säulen mit dem Brechungsindex des Quarzes 
quer durch die Körner hindurchgewachsen. Sie fallen erst 
zwischen gekreuzten Nicols auf, löschen gerade aus, wäh- 
rend die Säulenachse die kürzere Achse der Ellipse darstellt. 
Nirgends besitzt der Quarz eine einigermaassen bedeutende , 
undulöse Auslöschung. 

Der Muscovit tritt theil weise in welligen Schlieren auf, 
theil weise dagegen in isolirten, durch den ganzen Schliff 
verbreiteten Schuppen. Der Pyrit bildet scharf und gerad- 
linig umgrenzte Krystalle. Zum Schluss seien noch Erz 
Titanit, Rutil in feinen Nadeln und Garben sowie (zumal 
in den Glimmern) in sagenitischer Ausbildung erwähnt. 

Dem eben beschriebenen Schliff sehr ähnlich und an dem- 
selben Punkte geschlagen ist Nr. 384. Einen abweichenden 
Charakter bietet die Nummer 625 aus dem At&u, im Innern 
von Seran, dar. 

Bei schwacher Vergrösserung erblicken wir Quarzaggregat- 
linsen; die Hauptachsen fast aller Körnchen liegen der 
Schichtung parallel. Ziemlich grosse Granate sind durch den 
ganzen Schliff verbreitet. 

Der feinlappig in einander greifende Quarz ist sehr rein, 
und bietet im übrigen nichts Merkwürdiges. Feldspath, zum 
Theil Plagiokas , ist nur eben vertreten, Fragmente eines von 
kohligen Streifen imprägnirten Minerals, dessen Doppel- 
brechung und Brechungsindex demjenigen des Quarzes gleich- 
kommen, dürften vielleicht Cordierit sein. Biotit und Mus- 
covit halten einander ziemlich das Gleichgewicht; in den 
Glimmerschlieren wird das letztere Mineral öfters vom 
ersteren umschlossen. Der Granat ist sehr gross und zer- 
stückelt, vielfach mit kohligen Streifen getränkt. Die Peri- 
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pherie ist zuweilen locker und enthält viele eingewachsene 
Quarzkörner. Im übrigen findet man in dem Präparat noch 
Rutil I Titaniti Apatit sowie eine beträchtliche Menge Erz. 

GRAUWACKEN. 

Den bis jetzt beschriebenen Typen dürfte sich die Beschrei- 
bung einiger Grauwacken, welche ihr Material zum Theil 
von ihnen entlehnen , am besten anreihen. Zumal die kehligen, 
unter den Nummern 590 , 592 und 593 beschriebenen 
Schiefer aus dem Bette des Tana sind vielen der in den 
Grauwacken eingeschlossenen Fragmente recht ähnlich. 

Es sind die folgenden Grauwacken: Nr. 526 und 527 
zwischen dem Wa6 Metan und Ajer Binang, auf dem Wege 
nach WakoUo,*) anstehend; 531 unfern WakoUo; 532 des- 
gleichen, zwischen Wakollo und Ajer Binang; 535 sowie 
540 am Ajer Binang anstehend. Die letzte Nummer möge 
der Beschreibung zu Grunde gelegt werden. 

Bei schwacher Vergrösserung fällt schon eine gewisse 
Parallelstruktur auf, deren Ursache die eben erwähnten 
Schieferfragmente sind. Die Quarzkörnchen zeigen dagegen 
von gleichsinniger Orientirung keine Spur. Auch der Habitus 
der Quarze ist durchaus kein einheitlicher , indem einige 
Individuen gar keine undulöse Auslöschung aufweisen , 
während jene Erscheinung bei anderen wieder sehr deutlich 
auftritt. Während die meisten Körner ganz zusammenhangs- 
los neben einander liegen, finden wir dagegen an anderen 
Stellen mehr oder weniger ausgedehnte Aggregate. Die 
weiteren Fragmente sind aus Orthoklas und Plagioklas, 
ans Eieselschiefer und Quarzaggregatlinsen sowie aus den 
kohligen Schiefem zusammengesetzt, wobei sich nicht selten 
die »Wellenblechstruktur" noch deutlich beobachten lässt. 



1) IHebt mit dem Wakollo im Innern von Barn sa verwechseln. 

8 
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Zu den genannten Bestandmassen treten noch Biotit, Mus- 
covit, Chlorit, Zirkon, Titanit und Rutil , z. Theil in 
äusserst dünnen Nädelchen. Turmalin findet sich u. a. in 
der Nummer 527. 

Mit dem beschriebenen Typus stimmt die 'Nummer 532 
der Hauptsache nach überein. 

Der Schliff der Nummer 535 ist weniger deutlich , den 
vorigen jedoch ziemlich ähnlich. 

Bei der Nummer 531 lässt sich eine Trennung durch- 
führen zwischen dem groben Grus und dem Grund massen- 
grus. Das Gestein nähert sich einer Breccie. Der Quarz ist 
bald undulös bald nicht , bald erscheint er in gut ausge- 
bildeten Kry stallen, zuweilen mit Glasdihexaßdern. Weiter 
treten noch hinzu Kieselscliiefer und, wenn auch nur ver- 
einzelt, der kohlige Schiefer, sodann noch Orthoklas mit 
Albitschlieren und Mikroklin. 

Die Nummer 527 führt Turmalin; dasselbe Mineral findet 
sich auch in Nr. 526, die ziemlich grobkörnig ist, wenn auch 
weniger als N. 535. Der kohlige Schiefer bildet hier grosse 
Fragmente. 

Es mögen jetzt diejenigen Grauwacken folgen, welche 
selbst einen mehr oder weniger schieferigen Charakter 
annehmen, wenngleich hervorzuheben ist, dass sich auch 
bei den hier in Rede stehenden Gesteinen eine strenge 
Trennung zwischen Grauwacken und Grauwackeschiefern 
nicht durchführen lässt. Die hier zu betrachtenden Präparate 
stammen von den folgenden Fundorten : Die Nummern 352 , 
353 und 354 stehen unfern des Landungsplatzes bei Kaibobo 
an; die Nummer 653 ist auf dem höchsten Gipfel des 
Gunung Lumute anstehend gefunden , während dm Nr. 656 
weiter abwärts am Gehänge des Lumute als Schotter ge- 
sammelt worden ist und Nr. 667 im Wa6 Losa ansteht. 
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Nr. 352 ist feinkörnig, mit parallel orientirtem Muscovit 
und Biotit, jedoch mit kaum orientirtem Quarz. Der letz- 
tere löscht zuweilen undulös aus. Ausserdem findet man 
ziemlich viel Eieselschiefer, Orthoklas, Plagioklas, Muscovit, 
Biotit (letzterer ist vor allem grün) Chlorit , Zirkon und Erz. 

Nr. 353 hat eine viel deutlichere Parallelstruktur. Viel- 
leicht die H&lfte des Präparats besteht aus eigentlichen 
Quarzkörnem, darunter einige wenige, gute Krystalle. Die 
Glimmerschlieren sind mit reichlichem, braunem Erz besät. 
Schliesslich spielt noch eine feinkörnige, kieselig-glimmerige 
Masse eine bedeutende Bolle. 

In Nr. 354 sehen wir eine feinverzweigte, parallelfaserige, 
mit reichlichem Erz getränkte, glimmerige Grundmasse, 
welche vereinzelte Quarz- und Feldspathkörner führt. 

Die Nummer 653 hat einen Habitus, welcher an Fluidal- 
struktur erinnert. Bei schwacher Vergrösserung sind die 
stark gewundenen, in einander greifenden Schlieren sehr 
auffallend; die Hauptmasse der Schlieren wird jedoch von 
zusammenhangslos neben einander liegenden Quarzfragmenten 
sowie aus Eieselschieferbrocken gebildet. In den nicht sel- 
tenen Adern dagegen sind die Quarze innig mit einander 
verwachsen. 

Die Nr. 656 ist ziemlich grobkörnig und glimmerarm; 
Eieselschiefer und Quarz halten einander das Gleichgewicht ; 
an einigen Stellen tritt der Quarz zu grösseren Aggregaten 
zusammen. Der Orthoklas ist zuweilen mikropegmatitisch 
mit Quarz verwachsen; der Plagioklas ist nicht selten und 
zuweilen von Mikropegmatitfransen umgeben. In diesem 
Schliff spielt der Glimmer nicht die Bolle eines Cäments. 
Nr. 667 ist ähnlich, führt nur ausserdem viel Mikroklin 
und etwas Turmalin. 

Mehr oder weniger zu demselben Typus gehören die 
Nummern 334, nahe bei Eaibobo anstehend; 626 und 630, 
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Geschiebe aus dem Atäu; 636, beim Anstieg zum Gunung 
Lumute gesammelt, anstehend; 660 und 663 im Wa6 Losa 
anstehend und 674, unweit vom letzten Fundort. Diese 
Gesteine haben bald mehr den Charakter einer Grauwacke 
bald den eines Grauwackeschiefers. Ein Geröll vom Strande 
von Murinatin (Nr. 517) ist eine ziemlich reichhaltige 
Grauwacke, indem ausser den gewöhnlichen Fragmenten 
noch Mikroklin und die Grundmasse eines Eruptivgesteins 
mit Feldspathleisten , wenig Augit und Erz vorkommen. 

Schliesslich seien noch einige quarzitische Präparate er- 
wähnt, die Nummern 420 vom Garuda Ketjil und 563, 
anstehend am Tandjung Hatu Meten, sowie die Nummer 
552 vom Tandjung Hatuenä.. 

BRECCIEN. 

Einen sehr ungewöhnlichen Habitus finden wir bei einem 
Geschiebe aus dem Atä^u. (Nr. 615). In einer sehr feinkör- 
nigen Grund masse liegen Fragmente eines besonders frischen 
Amphibols, daneben jedoch Mineralfragmente, welche ihm 
ganz ähnlich sind, denen anscheinend aber jede Spaltbarkeit 
fehlt. Bisweilen liegen die ursprünglich zusammengehörigen 
Amphibolfragmente noch ganz dicht neben einander; an 
einer der vielen Stellen im SchlifiFe, wo solches stattfindet, 
sind die Fragmente wieder mit Erz verkittet. Ausserdem 
gewahren wir noch bis zu 4 mm. grosse Epidotaggregate 
sodann Serpentinfragmente und noch andere farblose oder 
doch fast farblose Massen, deren Bestimmung mit der vor- 
läufig benutzten, schwachen Vergrösserung nicht möglich war. 

Der Amphibol ist in vereinzelten Fällen sehr schön poly- 
synthetisch verzwillingt und tritt in Fragmenten recht ver- 
schiedener Grösse auf, indem die grössten Individuen 3 
mm. erreichen, während die kleinsten auf zehn Mikron 
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und weniger zurücksinken. Sehr selten ist undulöse Aus- 
löschung. Die Farbe ist fast immer braun , in sehr wenigen 
Fallen hell-grünlich. Der Pleochroismus ist sehr deutlich, 
aber die Absorptionsunterschiede sind nicht beträchtlich. Wir 
werden es hier also nicht mit einem andesitischen Amphibol 
zu thun haben. Gegen einen solchen Amphibol sprechen 
auch noch die folgenden Beobachtungen : Die Auslöschungs- 
winkel fallen zum grösseren Theil in die Nähe von 20 Gr. 
und gehen bis zu 23 Gr., während der Winkel bei den an- 
desitischen Amphibolen bekanntlich meistens ein sehr kleiner 
ist. Auch die nicht sehr hohe Doppelbrechung bestätigt den 
Schluss. Die Substanz ist im allgemeinen sehr rein , nur 
enthält sie stellenweise in grosser Menge feine Härchen und 
dünne Lamellen eines schwarzen, bisweilen schwach bräunlich 
durchschimmernden Erzes , welche u. a. dem Klinopinakoid 
parallel liegen können. Glaseinschlüsse mit Libelle sind selten. 

Bei der nun benutzten, kräftigeren Vergrösserung stellt 
sich heraus , dass ganz spaltlose Fragmente entweder fehlen 
oder doch recht sparsam vertreten sind und dass, wenn 
sie auch vorkommen, doch ein ganz allmähliger Ueber- 
gang zwischen dem spaltenreichen und dem spaltenarmen 
bzw. spaltenfreien Material existirt. Zuweilen ist der Am- 
phibol, zumal randlich, kräftig grün ; die Auslöschung bleibt 
jedoch eine schiefe und ändert öfters nicht einmal ihren 
Betrag. 

Der Serpentin hat den Charakter des Gesteines, welches 
beim Anstieg zum Erisepa gesammelt wurde (348). Er fahrt 
ganz kleinen Picotit und ziemlich viel sekundäres Erz. An 
anderen Stellen finden wir wieder chloritische oder ganz 
feinkörnige, schwer bestimmbare Massen. Die kaum pleoch- 
roitischen Epidotaggregate weisen nichts Besonderes auf; 
nur sehen wir in den Lücken zwischen den einzelnen Kry- 
stallen bisweilen schöne, radiale Chloritaggregate. Der Ilmenit 
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ist sehr verbreitet und ist häufig von einem breiten, in 
einigen Fällen schön roth und farblos pleochroitischen 
Titanitrand umgeben , der aus einem einzigen Individuum 
besteht , indem sich ein deutliches Achsenbild erhalten lässt. 

Die Grundmasse, oder viel mehr die Bindesubstanz, ist schwer 
zu entziflfem. Zum Theil ist sie ein feiner Grus der schon 
genannten Fragmente, zum Theil aber sehr feinschuppige, 
chloritische und serpentinartige Substanz. Sie ist mit kleinen, 
stark lichtbrechenden und stark doppelbrechenden Kömern 
geradezu besät; bald sind es sechseitige, dicke Platten bald 
mehr säulenförmig in die Länge gezogene Individuen. Ein 
Theil dieser Substanz dürfte Butil sein. 

Die andere Breccie sieht viel weniger interessant aas. 
Es ist die Nummer 710, ein Geschiebe aus dem Toluarang, 
in der Abtheilung Wahai. Der Schliff ist sehr trüb und ver- 
wittert; am meisten fallen die bis zu einem halben cm. 
grossen, trüben Fragmente mit perlitischen Sprüngen auf; 
dazu noch mehr oder weniger trübe Plagioklase , Galcit und 
ein stark mit Eraen imprägnirtes Cäment. 

Bei kräftiger Vergrösserung stellen sich die perlitischen 
Fragmente als die Grundmasse eines Eruptivgesteins heraus. 
Die Spalten sind stark von der Verwitterung angegriffen und 
mit Eieselmineralien ausgefüllt. Die noch verhältnissmässig 
frische Substanz besitzt Feldspathleistchen und Plagioklase 
erster Formation, welche Auslöschungswinkel mittlerer Grösse 
aufweisen. An anderen Orten finden sich Chlorit, Titanit und 
so weiter. 



R E S U M E. 



Dans les pages pr6c6dentes j'ai d^crit quelques uns des 
nombreux 6chantillons de röche recueillis par M. Martin 
pendant son voyage de Seran (Ceram). Les types suivants 
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en sont les plus int6ressants , les granites h cordierite , les 
diorites les p^ridotites, les and^sites h augite, les gneiss, 
les micaschistes et les grauwackes. 

Les granites contiennent de grands cristaux d^orthose, 
qui renferment des dihexaMres de quartz. En outre on y 
trouve du plagioklase et du biotite. Le cordi6rite ne diflffere 
point du cordi6rite d'Ambon , que j'ai d6crit dans un trait6 
pr6c6dent. 

La plupart des diorites montre un caractfere plus ou moins 
porphyritique. 

Les p6ridotites se ressemblent tous, sauf en ce qui con- 
ceme leur teneur en plagioclase, qui se trouve (ja et Ik 
sans qu'il prenne n6anmoins des proportions consid6rables. 

Pour les and6sites h. augite, le pyroxfene rhombique y 
fait absolument d^faut. Tis ont tous un caract^re amygda- 
loide ayant leurs cavites plus ou moins remplies de diflförents 
min^raux secondaires. II faut encore remarquer que plus 
les cavit^ sont nombreuses, plus les individus d' augite de 
la päte sont developp6s en dendrites. 

Les autres roches mentionn6es plus haut n'ont rien de 
particuliferement remarquable. 

Delft, le 27 janvier 1899. 



NEUE MOLLUSKEN AUS DEM JURA 

VON BORNEO. 



Toa 



Fb. VOGEL. 



Im Y. Bande dieser Sammlungen ist unter dem Titel 
«Mollusken aus dem Jura von Bomeo'' eine Fauna be- 
schrieben worden, zu welcher diejenige mehrerer Gesteins- 
arten in naher Beziehung zu stehen schien, welche neuer- 
dings dem Leidener Museum vom Herrn Wing Easton 
zug^angen waren. Eine nähere Untersuchung ergab, dass die 
damals beschriebene und die nunmehr vorliegenden Faunen 
gemeinsame Arten enthielten, dass jedoch auch neue Arten 
vorhanden waren, die einer Beschreibung harrten. Es wurde 
mir auch dies Material wieder von Herrn Professor Martin 
in Leiden zur Bearbeitung überlassen, da, wie es in der 
That der Fall ist, die daraus sich ergebende Publikation 
sich zu einer Fortsetzung der im V. Bande enthaltenen zu 
gestalten schien. 

Es sind drei verschiedene Serien von Gesteinen, die leider 
nicht gleichzeitig eintrafen, wodurch die Bearbeitung nicht 
unwesentlich erschwert wurde. Die erste Serie, enthaltend 
die Sammlungsnummern 2865 — 2871, stammt vom Sungai 
Pasi und Sungai Riong, es sind überaus muschelreiche 
Mergel oder dünn schiefrig-bröckliges Gestein. Eine zweite 
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Serie 2872 — 2874 rührt vom Sungai Perdajun her, von 
V70 ja auch ein Theil der bereits beschriebenen Fossilien 
stammte. Während das Gestein der Nummern 2872 und 
2874 dem vom Sungai Pasi ähnelt, weicht dasjenige 
von 2873 wesentlich ab. Es ist ein leichter, zerreibbarer, gelb- 
brauner Sandstein. Die dritte Serie führt die Nummern 3457 
und 3466 und enthält Gestein, das demjenigen von N®. 2873 
ähnelt. Es ist jedoch weicher und feinkörniger als jenes. Bei 
3457 ist der Sungai Sebati, dicht bei Tenguwe, als 
Fundort angegeben, und derjenige von 3466 liegt 4 km 
südsüdwestlich von diesem Ort. Ausser diesen im Folgenden 
behandelten Gesteinen lagen mir noch andere vor, die nach 
WiNo Easton dem gleichen Schichtenkomplex angehören 
können. Da sie jedoch nur unwesentliche Fossilreste ent- 
halten, die jedenfalls mit der bisher bebandelten Fauna 
nichts gemein haben, so sehe ich von ihrer Besprechung 
ab und erwähne nur, dass Gestein darunter ist, welches 
im Dünnschliff neben manchem anderen auch Korallen 
zeigt, und dass ferner auch oolithisches Gestein dabei 
ist, das ja bekanntlich grade im Jura so sehr häufig auftritt. 

Über die Lagerungsverhältnisse ist mir nicht viel bekannt, 
nur bei der ersten Serie kann nach den Etiquetten ange- 
geben werden, dass die Nummer 2870 aus dem Liegenden, 
2867, 68, 69 und 71 aus dem Hangenden der fossilreichen 
Mergelbank von 2865 und 66 entnommen sind. Ferner ist 
nach einer Angabe Wxnq Eastons das gesammte Material 
der ersten Serie älter als die Schicht, welche den Peri- 
sp/iincies enthält, von welchem Martin ^) berichtet hat und 
auf den ich in der ersten Arbeit bereits hingewiesen habe. 

Zunächst war zu prüfen, ob die einzelnen Serien auch 
wirklich zusammengehören. Die kleine Tabelle zeigt, soweit 



1) Diese Sammlangen Bd. V. Heft 2. 
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überhaupt Fossilien erkennbar sind^ dass die am Sungai 
R i n g gesammelten Stücke unzweifelhaft nur aus ver- 
schiedenen Bänken oder von verschiedenen Fundorten ein 
und derselben Ablagerung stammen. 



Pteroperna tpec. . • . 
Mytilas SambasanoB. 

Modiola spec 

Area spec 

Cacallaea spec . . . . 
Astarte Borneenais. . 
EastoDÜ . . . 



» 

» 8pec 

Protocardia multiformis. . . 
» tenaicoBlata . . 
Pholadomya cf. malticostata 
Corbula Eastonii 

» Borneenais 

Neaera Sambasana 



Eielissa septemcostata . . . . 
Amaoropsis? Borneenais. . . . 

Lanatia Sambasana 

Pseudomelania cf. abbreyiatu. 

Cerithiam coutortum 

» spec 

Alaria cf. trifida 

Actaeonina? Martini 



2865 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

? 

+ 

+ 



+ 

+ 
+ 

+ 



(yß 



-f 



y 






-h 



67 



68 



69 



70 









+ 



+ 



71 



+ 



72 



+ 



73 



? 



+ 



+ 



74 
? 



3457 

+ 



+ 



+ 



+ 



+ 

+ 
+ 



3466 



+ 



Eine solch innere Ü^bereinstimmung zeigt die zweite Serie 
nicht, wohl zeigt die C^bereinstimmung mehrerer Fossilien 
mit denen der Serie vom Sungai Riong, dass alle drei 
Fundorte derselben Formation angehören, ob aber dem glei- 
chen Horizont wie die am Sungai Riong gesammelten, 
ja ob sie unter sich dem gleichen entstammen, dies zu ent- 
scheiden, reicht meines Erachtens das Material nicht aus. 
Etwas anderes ist es mit der dritten Serie; zwar haben die 
beiden Fundstellen vorläufig nur zwei Arten mit einander 
gemein, es sind das aber die beiden so überaus charak- 
teristischen Ast arten, und unzweifelhaft würden auch unter 
den zahlreich im Gestein auftretenden Gaslropoden sich noch 
mehrere gemeinsame Arten finden lassen, wenn sie besser 
erhalten wären. Der völlige Ausfall der Gastropoden in der 
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Rubrik dieser beiden Fundorte ist lediglich auf die man- 
gelhafte Erhaltung zurückzuführen. Mir scheint, dass diese 
beiden Fundorte in derselben Zone liegen, dem die erste 
Serie vom Sungai Riong angehört, wenngleich das 
Gestein ein vollständig anderes ist. Da die beiden Astarie- 
Arten so charakteristische Leitfossilien dieser Zone sind, 
so würde es nahe liegen, diese nach ihnen als Astarten- 
Zone zu benennen. Weil es jedoch im europäischen Jura 
bereits Astarten-Zonen giebt, und da unzweifelhaft die hier 
in Frage kommenden beiden Arten über kurz oder lang 
bei systematischer Bearbeitung der Gattung von dieser ge- 
trennt werden dürften, so empfiehlt es sich, einen anderen 
Namen zu suchen, und würde ich den Namen Riong- 
schichten nach dem ersten und ergiebigsten Fundort 
vorschlagen. 

Über die Beziehungen der hier behandelten Schichten 
zu der früher beschriebenen Muschelbreccie vom Sungai 
Perdajun und zu den Schichten von G. Ko Tung San 
müssen die Fossilien Auskunft geben, die von dort be- 
schrieben sind und sich auch jetzt wieder gefunden haben. 
Meines Erachtens zeigt z. B. das Vorkommen der Protocar- 
dia muUiformxB sowohl in der Muschelbreccie vom Sungai 
Perdajun wie in den Riongschichten die nahe Ver- 
wandtschaft zwischen diesen beiden, ebenso wie die Prolo- 
cardia tenuicoatata die Beziehung zwischen den letzteren und 
den Schichten vom G. Ko Tung San erweist. Vollständig 
gleich stellen möchl^ ich aber diese drei Schichten nicht, 
sondern möchte annehmen, dass es drei verschiedene Zonen 
derselben Formation sind. 

Die Etiquette zum Gestein 2874 giebt an, dass dieses zu 
der Muschelbreccie vom Sungai Perdajun gehört, und 
das Vorkommen der Corbula Borneensia und der Exelisaa 
septemcostala bestätigt diese Angabe. 
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Wohin die beiden Gesteins-Nummem 2872 und 73 ge- 
hören, muss ich dahin gestellt sein lassen. Bei der ersteren 
ist wohl einige Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass sie auch 
zu den Riongschichten gehört, jedoch erscheint es mir 
unsicher. Wäre es sicher, so würde dadurch ein Fingerzeig 
für die gegenseitige Lagerung gegeben, denn die Etiquette 
zu 2872 giebt an, dass die Fossilien direct aus dem Han- 
genden des „Corbulamergels" — so nennt Wing Easton 
die Muschelbreccie vom Sungai Perdajun — stammen, 
doch wahrscheinlich schon zu einer jüngeren Stufe gehören. 
Es würden demnach die Riongschichten jünger sein als 
die Muschelbreccie vom Sungai Perdajun. 

Früher habe ich versucht, auf Grund der Verwandtschaft 
der Prolocardien das Alter der Schichten vom G. Ko Tung 
San und vom Sungai Perdajun zu bestimmen und 
fand ich, dass sie dem Oberen oder Mittleren Jura 
anzugehören scheinen, ja dass der Obere Jura die grös- 
sere Wahrscheinlichkeit filr sich hat. Die Prüfung der jetzt 
vorliegenden Fossilien ergiebt das gleiche Resultat und 
befestigt die Überzeugung von dem obeijurassischen Alter 
dieser Schichtengruppe. Insbesondere sind es die drei Arten 
Pholadomya mullicoatata Ag,y Paeudomelania abbreviata Boem. 
und Alaria trifida PhiL^ die entweder direct in diesen Schichten 
vertreten sind oder aber nahe Verwandte in denselben haben. 
Die letzte Art, die man wohl richtiger als Artengruppe be- 
zeichnen müsste, soll im ganzen Jura vorkommen, die anderen 
beiden aber gehören dem Oberen Jura an. Auch bei den 
übrigen Fossilien finden sich mehrfach die Nftchstverwandt^n 
in jurassischen Schichten, dem gegenüber dürfte das Wie- 
derauftreten der wunderlichen Skulptur der Aatarte Eaatonii 
(vergl. S. 52) in der Jetztzeit kaum ins Gewicht fallen. 

Die Erhaltung der Fossilien ist nach den Fundorten und 
den einzelnen Bänken, denen sie entstammen, verschieden. 
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Am besten erhalten sind diejenigen aas der muschelreichen 
Bank vom Sungai Biong, nur sind sie leider vielfiäch 
so fest mit dem Gestein verwachsen, dass oft nur eine Seite 
frei gelegt werden kanU; was insbesondere dem Studium 
der Lamellibranchiaten-Schlösser hinderlich ist. Oft ist von 
der Schale nur die innere und die äussere Schicht erhalten. 
Auch sind die grösseren Stücke, insbesondere die öastro- 
poden, vielfach zerdrückt. Die Erhaltung der Fossilien aus 
den übrigen Bänken vom Sungai Riong ist ähnlich. Nur 
die mit 2868 bezeichneten sind bis zur Unkenntlichkeit ver- 
drückt und verwittert. Die Fossilien von den Fundorten bei 
Tenguwe sind wenig erfreulich als Steinkem und Abdruck 
erhalten, sie geben jedoch stellenweise so feine Abdrücke, 
dass beispielsweise die Riefelung an den Zähnen der beiden 
Aatartiden zunächst an diesen Abdrücken gefunden wurde. 
Die wenigen Stücke aus der Muschelbreccie vom Sungai 
Perdajun sind gut erhalten, die mit 2872 bezeichneten 
Stücke zeigen dieselbe Erhaltung wie diejenigen vom Sungai 
Riong, während diejenigen des Fundorts 2873 wieder aus 
Steinkemen und Abdrücken bestehen. 



Pteroperna Morris u. Lycett. 
Pteroperna spec. 

Taf. I, Fig. 3. 

Von der Gattung Pteroperna^ welche nur aus dem Jura 
bekannt ist, ist ein Steinkem einer linken Klappe vor- 
handen, der zwar das Schloss sehr deutlich zeigt, in seinen 
Umrissen jedoch Lücken aufweist und an dem ausserdem 
keine Spur von Skulptur vorhanden ist. Ich sehe daher 
davon ab, diese Art mit bekannten zu identificieren oder 
sie zu benennen, eine möglichst ausführliche Beschreibung 
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aber ist wünschenswert, weil dies Stück ftlr die Altersbe- 
stimmung der Schichten von Wichtigkeit ist. 

Die Schale war ungleichseitig, schwach gewölbt. Die 
Höhe beträgt 4,2 cm, die Länge 4,8 cm, gemessen an der 
längsten Stelle des Hauptkörpers parallel zum Schlossrand. 
Der Schlossrand, soweit er erhalten ist, hat 4,8 cm Länge. 
Das vordere Ohr ist kurz, das hintere lang aber ziemlich 
schmal und durch eine tiefe Einbuchtung des Hinterrandes 
vom übrigen Körper getrennt. Das erstere ist abgestutzt, so 
dass der Vorder- und der Schlossrand einen rechten Winkel 
bilden. Das Ligament war eingesenkt, es lag seiner ganzen 
Erstreckung nach parallel dem Schlossrand. Unter dem 
Wirbel verbreitert sich die Ligamentarea um ein Geringes. 
Vorn unter dem Wirbel befanden sich zwei Zähne, die 
schräg lagen und ziemlich kräftig waren, hinten war ein 
kräftiger Zahn vorhanden, der dem Schlossrand nahezu 
parallel lag. Der hintere Muskeleindruck war gross und 
regelmässig oval, der vordere kleinere ist nicht deutlich 
zu erkennen. 

Alles dieses passt auf die Beschreibung, welche Morris 
und Lycett ^) von der Gattung Pleroperna geben, bis auf die 
vorderen Zähne, die »zahlreich" sein sollen und nach der 
Abbildung von Pteroperna costulata *) sehr klein sind. Das 
Ligament soll nach Morris und Lycett innerlich liegen, 
bei der erwähnten Art aber hat es dieselbe Lage wie bei 
dem vorliegenden Stücke, die richtiger als »äusserlich, aber 
eingesenkt", bezeichnet wird. Auch Stoliczka ') nennt die 
Lage »subextemal". 



1) Morris and Lycett, A Monograph of the moUasca from the Great 
Oolite, Part II, Bivalves. London 1853. 4°. Palaeontographical Society. S. 16. 

2) ebenda S. 18, Taf. II, Fig. 8 u. 13. 

3) Stoliczka, Cretaceoas Faana of Southern India, VoL IIL Palaeonto- 
logica Indica. Memoirs of the Geol. Sarv. of India. Calcatta 1871. 4^ S. 390. 
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Die erwähnte Pteroperna coatulataln DealofigcL dürfte eine 
nahestehende Art sein, nur unterschieden durch das anders 
gestaltete Schloss. Von der Gattung Avicula haben A. Gold- 
fussi Dkr, u. Koch *) aus dem Jura und Avicula linguiformis 
E. u. S. *) aus der Kreide einige äusserliche Ähnlichkeit, 
beide Arten sind aber viel kleiner und ausserdem haben sie 
ein spitzeres Vorderohr. Schliesslich sei auch noch darauf 
hingewiesen, dass devonische Aviculiden bekannt sind, die, 
besonders was das Schloss anbelangt, grosse Ähnlichkeit 
mit dieser Art haben. 

Als Fundort ist angegeben. S. Pasi, unterhalb und nahe 
der Mündung des S. B.iong, dicht beim E. Biong. 

Mytilm Brug. 

Mytilus Sambasanus spec. nov. 

Taf. I, Fig. 1 und 2. 

Etwa 30 Exemplare, von denen allerdings kein einziges 
vollkommen erhalten ist, dienen zur Aufstellung dieser Art. 
Die meisten sind verdrückt. Die Gattungsbestimmung erfolgte 
auf ein Exemplar hin, welches das Schloss zeigt. Die Höhe 
der grösseren Exemplare ist 7 cm, die Länge 4,5 cm, der 
grösste Durchmesser an demselben Stücke 9 cm. Die Dicke 
eines doppelschaligen, un verdrückten Exemplars wird etwa 
3 cm betragen. Der obere oder Schlossrand ist grade oder 
schwach gebogen. Der Vorderrand bildet mit ihm einen 
spitzen Winkel und ist ausgebuchtet, der Stirnrand wie der 
Hinterrand sind stark gebogen, der letztere stösst mit dem 
Schlossrand unter sehr stumpfem Winkel zusammen. Aut 
der linken Klappe verläuft vom Wirbel aus ein Buckel in 



1) Koch and D a n k e r, Beiträge zar KenntnisB des nordd. Oolithengebirges. 
4**. Braunschweig 1837. S. 42, Taf. V, Fig. 1. 

2) Meek, Invertebrate Palaeontology. Report of the U.S. Geological Snrvey 
of the territories by Hayden, Vol. IX. Washington 1876. 4<>. S. 32, Taf. XVI, Fig. I. 
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Richtung auf die vordere, untere Ecke, jedoch nicht parallel 
dem Yorderrand, sondern stärker gebogen, besonders im An- 
&ng, so dass auf dem oberen Theil der Muschel ein breiter, 
schräg ab&Uender Raum zwischen Buckel und Vorderrand 
entsteht. Auf der rechten Klappe [bleibt der Buckel dem 
Vorderrand genähert. 

Die Oberfläche ist von ziemlich groben, unregelmässigen 
Anwachastreifen bedeckt, die auf der Mitte etwa 1 bis 2 mm 
Entfernung halten. Auf angewitterten Exemplaren zeigt die 
Schale Seidenglanz und äusserst feine, regelmässige, concen- 
trische wie radiale Linien. 

Von jurassischen Arten ist zunächst zum Vergleich heran- 
zuziehen der Mytiltis pernoides Boem. ') aus dem Oberen Jura 
von Hannover, der annähernd gleiche Umrisse aufweist, jedoch 
insofern eine andere Gestalt hat, als ein Buckel nicht her- 
vortritt, sondern ein gleichmässiges Abfallen vom Vorder- 
rand nach hinten zu stattfindet. In dieser Hinsicht zeigt 
der Mytilus iumidus Morris und Lycetl^) grössere Überein- 
stimmung, hat aber andere Umrisse, ist spitzer und hat 
nicht den graden Schlossrand. Dasselbe gilt von Mytilus 
imbricaius Sow, '), welcher ausserdem schmaler ist, und von 
Afytilus sublaevis Morris und Lycett •). Von cretacSischen 
Arten steht Mytilus Gallienei d*Orb. aus dem Turon nahe, 
jedoch auch dieser hat spitzeren Winkel, er ist vom weniger 
ausgebuchtet und der gerundete Schlossrand geht unmerk- 
lich in der Hinterrand über. Den graden Schlossrand hat 



1) Boem er, Oolithengebirge S. 89, Taf. V, Fig. 2. Hannover 4^ 1836. 

2) Morris and Lyoett, A Monograph of the mollasca from the Great 
Oolite. London 1854, Palaeontographical Society. Part II, Bivalves S. 37, 
Taf. IV, Fig. 5. 

3) ebenda 8. 41, Taf. IV, Fig. 2. 

4) ebenda S. 41, Taf. IV, Fig. 19. 

5) d^Orbigny, Paläontologie fran9ai8e. Terr. cr^t. Lamellibranchia. Bd. 11, 
8. 273, Taf. 339, Fig. 1—2. 
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eine amerikanische Art, der Mytilus oblivius Whitficld^)^ er 
ist jedoch wesentlich kleiner und hat sonst weniger ge- 
bogene Bänder. 

Im allgemeinen bleiben die Formen der Gattung Mytilus 
durch die Formationen hindurch ziemlich die gleichen, so 
dass sie sich wenig zur Altersbestimmung eignen. Auch im 
Tertiär finden sich noch Formen, die der hier beschriebenen 
nahe stehen, z. B. der Mytilus Faujasi Brongn, ') aus dem 
Mainzer Tertiär. 

Fundort: S. Pasi, unterhalb und nahe der Mündung des 
S. Biong, dicht beim K. Biong; Unterlauf des S. Perdajun 
und S. Sebati bei Tenguwe. 

Modiola Lam. 

Modiola spec. 

Taf. II, Fig. 1. 

Von einer langgestreckten Bivalve ist der ^weiklappige, 
hintere Theil erhalten, der eine Höhe von 15 mm zeigt und 
mit groben Anwachsstreifen geziert ist. Möglicherweise ist 
dieser Best der Theil einer Modiola^ welche in die Gruppe 
jeuer langgestreckten Formen gehört, die besonders in Jura 
und Kreide auftreten, wie Modiola plicata Sowerby aus er- 
sterem und Modiola flagellifera Forbes aus letzterem. 

Fandort: S. Biong dicht beim Kampong. 

Area Lin. 

Die Gattung Area ist bekanntlich eine der weit ver- 
breitetsten, sie reicht vom Silur bis zur Jetztzeit. 



1) Whitfield, Brachiopoda and Lamellibranchiata of the Raritan Glaya 
and Greenaand Marls of New Yersey. U. S. Geological Survey. Washington 
1885. 4*». 8. 64, Taf. XVII, Fig. 1. 

2) Qoldfass, Petrefacta Germaniae S. 171, Taf. 129, Fig. 9. 
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Area spec, 

Taf. 111, Fig. 16. 

Aus der Mergelbank vom S. Pasi liegen zwei kleine 
Muscheln in Gestalt einer gut erhaltenen linken und einer 
schlecht erhaltenen rechten Klappe vor, welche vermutlich 
zu einer und derselben Art gehören. Leider zeigt keine 
derselben das Schloss, somit ist die Gattungsbestimmung 
schon ungewiss und war es deshalb nicht zweckmässig, eine 
Artbestimmung vorzunehmen. Immerhin erscheint es wün- 
schenswert, eine genaue Beschreibung zu geben, welcher nur 
die besser erhaltene, linke Klappe zu Grunde gel^ werden soll. 

Die Länge beträgt 12 mm, die Höhe 8,5 mm. Die Um- 
risse der Schale bilden nahezu ein Rechteck, der Schlossrand 
ist grade. Vorder- und Hinterrand sind schwach und der 
Stimrand ist etwas stärker gebogen. Die Vorderseite ist 
von der Längsseite nahe dem Wirbel durch eine Kante 
scharf getrennt; nach unten zu verliert sich die Kante. Die 
Vorderseite ist ferner durch eine starke Rippe in zwei Theile 
zerlegt. Das Gleiche gilt von der Hinterseite, nur geht hier 
die Kante bis an den Rand hinab. Eine hohe Area ist nicht 
vorhanden, der gewölbte Wirbel liegt etwas vor der Mitte. 
Die ganze Oberfläche ist eng concentrisch berippt, auf Vor- 
der- und Hinterseite tritt jedoch diese Berippung etwas 
weniger hervor. Auf der Hinterseite zeigt sich ausserdem 
eine sehr enge und schwache Radialberippung, die nach 
dem Schlossrand zu abnimmt. Die Vorderseite zeigt nur auf 
der vom Schlossrand entfernten Hälfte (drei etwas stärkere, 
radiale Rippen. 

CucuUaea Lam. 

Die Gattung CucuUaea hat nach Zittel (Handb.) ihre 
Haupt Verbreitung in Jura und Kreide, sie wird seltener 
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in der Tertiärformation und existiert jetzt nur noch in 
3 Arten. 

Cucullaea spec. 

Taf. IV, Fig. 4. 

Aus der Muschelbreccie vom Sungai Pasi liegt die rechte 
Klappe einer Muschel vor, welche für dortige Verhältnisse 
leidlich erhalten, immerhin aber etwas verdrückt ist. Vom 
Schloss vermochte ich nur einige undeutliche, langgestreckte, 
streifenartige Gebilde bloszulegen, die man als die liegen- 
den Zähne einer Cucullaea und als Furchen der Area einer 
solchen deuten kann. Die Muschel hat eine Gestalt, wie sie 
bei der Gattung Cucullaea und Area häufig vorkommt. Cha- 
rakteristisch an ihr ist der völlig unmerkliche Übergang des 
Stimrandes zum Vorderrand. Der Hinterrand ist schräg nach 
hinten gerichtet [und geht in spitzem Winkel zum Stirnrand 
über. Der Schlossrand ist grade, er stösst mit dem Vorder- 
rand unter spitzem Winkel und mit dem Hinterrand unter 
stumpfem Winkel zusammen, der aber nach den Anwachs- 
streifen zu urtheilen nur wenig grösser ist als ein rechter. 

Die Hinterseite ist durch eine scharfe Kante von dem 
übrigen Theile der Schale getrennt, die Vorderseite dagegen 
ist nicht abgegrenzt und wird nur durch etwas veränderte 
Skulptur abgehoben. Die ganze Oberfläche ist mit zahlrei- 
chen, radialen Rippen bedeckt, welche vom schärfer und 
hinten breiter werden. Auf Vorder- und Hinterseite stehen 
sie etwas weniger eng und unregelmässiger. Ausserdem be- 
decken deutliche Anwachsstreifen die ganze Schale und aut 
der Vorderseite sind sie die Ursache, dass die Rippen ge- 
körnelt sind. 

Zu einer näheren Beschreibung reicht das Stück nicht 
aus, femer auch nicht zu einer Identificierung mit einer 
der vielen Arten dieser und der verwandten Gattungen. 
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Aatarte Sow. 

Die beiden zu dieser Gattung gestellten Arten bieten hin- 
sichtlich ihrer Zutheilung zu einer Gattung gewisse Schwierig- 
keiten. Das Schloss ist bei beiden Arten dasselbe, wie es die 
Gattung Astarte bietet, mit der einen Abweichung, dass ihre 
Zähne in der Art der Triffoniiden geriefelt sind. Für solche 
Arten ist nun auf Grund einer mesozoischen, südafrikani- 
schen Art von Holub und Neumatr *) die Gattung See- 
hachia aufgestellt worden. Die sehr eingehende Gattungs- 
beschreibung aber, welche diese Autoren geben, enthalt 
Angaben, welche auf die vorliegenden Arten nicht zutreffen. 
Am meisten entspricht ihr noch die im Folgenden als Aatarte 
Borneenm beschriebene Art ; nur, dass die Schale hinten klaffe, 
trifft bei dieser nicht zu. Weit weniger stimmt die andere 
Art mit der Gattungsbeschreibung überein. Die Schale ist bei 
ihr nicht „sehr ungleichseitig", nicht »rückwärts klaffend", 
auch ist der Wirbel nicht ganz an's vordere Ende gerückt 
und nach vorn übergebogen. Selbst wenn man annimmt, 
dass die Gattungsbeschreibung vielleicht zu eingehend ge- 
fasst ist, so wird sich doch diese zweite Art kaum bei enger 
gefasstem Gattungsbegriff mit Seebachia vereinen lassen. — 
Für diese zweite Art, die eine eigenartige Skulptur trägt, 
kommt dann noch eine andere, ebenfalls von Astarte ab- 
gezweigte Gattung in Frage. Es ist das GoniltOj die im 
Jahre 1870 von Stoliczka *) aufgestellt wurde auf Grund 
einer kleinen Art, welche Philippi ') 1836 zunächst als 



1) Holab und Neumayr, Über einige Fossilien aas der Uitenhage For- 
mation in SQd Afrika. Denkschriften der k. k. Akademie der Wissenschaften. 
Math, natarw. Classe. Bd. XLIV. Wien 1882. 

2) Stoliczka, Cretaceons Fauna of Southern India. Vol, III Pelecypoda. 
Palaeontologica Indica. Memolrs of Geological Sarvey of India. Calcutta 1871. 
S. 278. 

8) Philippi, Enumeratio Molluscorum Siciliae. Berlin 1836. S. 82, Tai. 
III, Fig. 21. 
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Lucina {?) bipartita beschrieben hatte, die er dann später ^) 
aber zu Astarte stellte. Sie kommt recent an der Küste 
Siciliens vor, scheint aber selten zu sein. Auch Wbinkaupp*) 
erwähnt 1867 diese Muschel und bemerkt, dass sie wegen 
ihrer eigenartigen Skulptur nicht eigentlich zu Astarte ge- 
höre. Das Charakteristische von Gonilia ist denn auch die 
Skulptur. Die Rippen sind nicht wie gewöhnlich bei Astarie 
concentrisch, sondern ein oder mehrfach winklig gebrochen. 
Im übrigen gleicht Gonilia der Astarte. — Würde man sich 
nun die Anschauungen von Stoliczka sowie von Holüb und 
NsuMATR zu eigen machen und auf Grund der Biefelung 
der Zähne sowie des Elaffens des Hinterrandes neue Gat- 
tungen abscheiden, so würde man für jede der beiden 
folgenden Arten solche aufstellen müssen. Dass dies zu 
weit gebt, dürfte nicht zu bezweifeln sein, ich lasse daher 
vorläufig alles noch bei der weitgefassten Gattung Astarte. 
Wenn, wie zu hoffen ist, über kurz oder lang noch mehr 
Arten gefunden werden, welche den hier beschriebenen näher 
verwandt sind und sich dadurch dann unsere Eenntniss er- 
weitert hat, so wird man leichter entscheiden können, wie 
diese Muscheln unterzubringen sind. 

Astarte Borneensis spec. nov. 

Taf. II, Fig. 7—13. 

Diese Art ist in mehr als hundert, meist gut erhaltenen 
Exemplaren vom S. Pasi und einer grossen Anzahl Steinkemen 
und Abdrücken vom S. Setabi sowie einigen ebensolchen 
von dem Fundort »4 km SSW. von Tenguwe" vorhanden. 

Die grössten derselben erreichen 25 mm Länge, viele aber 



1) Philipp!, Abbildang und Beschreibang neuer oder wenig gekannter Con- 
chjlien. Gassei 1845—51. 4^ Bd. II, Taf. I. Fig. 9. 

2) Weinkaaff, Conchylien des Mittelmeers. 8«. Casael 1867. 
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20 mm bei 15 mm Höhe, die meisten messen 18 : 14 mm 
oder noch weniger. 

Die Wandung der Schale ist kräftig und 2 mm dick, 
flach, wenig gewölbt. Die Gestalt ist im Alter gerundet 
dreieckig, in der Jugend mehr oval; der Stimrand bildet 
hinten eine Bucht, die im Alter mehr oder weniger ver- 
schwindet, aber an den Rippen und Anwachsstreifen sichtbar 
bleibt. Die schmale Hinterseite ist von dem übrigen Theile 
der Schale durch einen Wulst getrennt. Das Mondchen liegt 
tief, ebenso das Schildchen hinter dem Wirbel. Dieser selbst 
ist ziemlich stark vornüber gebogen, der Stirnrand ist ge- 
zähnelt. Bei Exemplaren von 18 mm Länge entfallen 12 bis 
14 Zfthnchen auf 1 cm. Das Schloss der rechten Klappe 
enthält einen ausserordentlich starken und einen verküm- 
merten, fast fadenförmig zu bezeichnenden Zahn. Dererstere 
ist auf beiden Seiten geriefelt, in ähnlicher Weise wie die 
Zähne von Trigonia. Die linke Klappe erhält zwei kräftige 
Zähne, von denen der hintere der grössere ist. Sie sind 
scheinbar nur auf der Innenseite geriefelt. Der Mantelrand 
und die Muskeleindrücke sind deutlich, der Fussmuskelein- 
druck ist nur klein. Die Oberfläche ist von Anwachsstreifen 
und von acht bis zehn sehr starken, concentrischen Rippen 
bedeckt, welche auf dem Wulst sich verflachen und auf 
der Hinterseite fast verschwinden. Sie sind dachförmig und 
fallen nach oben ziemlich steil, nach unten aber schräg 
ab. Der Steinkern ist glatt, zeigt aber die Zähnelung des 
Stirnrandes. Verdrückte Steinkeme sind leicht mit eben- 
solchen von Ad. Eastonil zu verwechseln. 

Aus dem Jura konnte ich die Abbildungen von ungefähr 140 
und aus der Kreide von mehr als 50 Arten vergleichen. Von 
diesen dürfte die Ast, sinuata cTOrb.^) aus dem Aptien am 



1) d^Orbigny, Paläontologie franfaise. Terr. cr^t. Bd. III, 8. 69, Taf. 264, 
Fig. 1—3. 
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nächsten stehen, zum mindesten nach der Abbildung, welche 
PicTET und Benevier von dieser Art geben. Diese französische 
Art scheint jedoch gleichseitiger zu sein und demnach weniger 
dreieckig. Der Sinus, auf welchem die Ähnlichkeit haupt- 
sächlich beruht, liegt mehr auf dem Hinterrand als auf 
dem Stimrand. Eine grosse Ähnlichkeit zeigt auch Astarte 
anus Phil. ') aus dem Miocaen der Gegend von Lüneburg, 
sie ist dreieckig wie unsere, hat auch den Wulst, die tiefe 
Lunula und die starken Rippen mit Anwachsstreifen. Sie 
unterscheidet sich aber durch das Fehlen der Bucht und durch 
die geringere Anzahl der Rippen. 

Abgebildet sind mehrere Exemplare, um die Verschieden- 
heit der Formen zu zeigen. 

Astarte Eastonii spec. nov. 

Taf. III, Fig. 1-8. 

Diese eigenartige Muschel ist in fünfundzwanzig Exem- 
plaren vom Sungai Pasi vertreten, welche sämmtlich ein- 
klappig sind und mit der Innenseite dem Gestein aufliegen, 
so dass diese künstlich frei gelegt werden muss. Es wird 
das in diesem Falle erschwert durch den Umstand, dass 
nur die inneren und die äusseren Schalschichten erhalten 
sind, die an den Rändern zusammenstossen und einen 
Hohlraum einschliessen. Ausserdem sind eine grosse Menge 
Abdrücke und Steinkerne vorhanden, die vom Sungai Sebati 
und von dem Fundort »4 km SSW. von Tenguwe" herrühren. 

Die Muschel ist sehr flach, gleichseitig, gleichklappig und 
fast kreisrund; das grösste Exemplar ist 24 mm hoch und 



Pictet et Benevier, Descr. des fossiloR da terrain aptien de la perte da 
Bhöne et des environs de St. Croiz. Gendve 1858. S. 89, Taf. 10, Fig. 8. 

1) Philipp, Verzeichniss der in der Gegend von Magdeburg aafgefondenen 
Tertiärversteinerungen. Palaeontographica I, S. 47, Taf. VIII, Fig. 1. 
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23 mm lang, die meisten haben 20 bis 22 mm Länge und 
Höhe. Der Wirbel liegt in der Mitte, er ist fast unmerklich 
nach vorn gebogen. Das Mondchen ist, trotzdem die Muschel 
so flach ist, ziemlich breit und tief. Das Schildchen ist 
schmaler. Das Schloss besteht beiderseits aus zwei kräftigen 
Zähnen, die auf breiter Platte liegen. In der linken Etappe 
ist der Hinterzahn breiter und kräftiger als der vordere, 
in der rechten hat der Hinterzahn nur die Gestalt eines 
Buckels oder Wulstes, der vordere aber ist stark entwickelt 
und zeigt die Riefelung wie die Triffonien-Z&hxie. Ein Gleiches 
zeigen auch die beiden Zähne der rechten Klappe auf den 
einander zugewandten Seiten. — Der Stirnrand ist deutlich 
gezähnelt. Die Muskeleindrücke sind deutlich. Über dem 
vorderen Muskeleindruck, fast auf dem Rande der Schloss- 
platte liegend, befindet sich ein kleiner Fussmuskel-Eindruck. 

Die Oberfläche zeigt bei den grösseren Exemplaren einen 
oder mehrfache scharfe, deutliche, concentrische Wachs- 
thumsabsätze. Sie ist bedeckt mit einer grossen Anzahl 
kräftiger Rippen, welche von einer Linie aus divergieren. 
Diese Linie läuft vom Wirbel aus entweder senkrecht oder 
in einem flachen, nach vorn offenen Bogen auf den Stim- 
rand zu. Unterhalb des ersten Wachthumsabsatzes beschrei- 
ben die Rippen auf der Hinterseite vielfach noch einen be- 
sonderen Winkel, dadurch dass sie plötzlich noch einmal 
nach oben hin ansteigen, um dann wieder in die alte Richtung 
zurückzufallen. Bei vereinzelten alten Exemplaren schieben 
sich am Rande neue Rippen ein. Die Steinkeme sind glatt, 
zeigen aber die Zähnelung. 

Aus der grossen Gruppe der zu Astarte gehörigen Arten 
ist mir nur eine bekannt geworden, die eine ähnliche auf- 
fällige Skulptur zeigt, es ist die recente Gonilia bipartita 
Phil. Sie ist aber wesentlich kleiner, die Rippen zeigen nur 
einmalige Knickung und der Winkel der Rippen ist flacher 
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als der Hauptwinkel bei Aal arte Basfonn; sie ist aber auch 
kreisrund und sehr flach, so dass eine grosse Ähnlichkeit 
zwischen den beiden Arten besteht. 

Abgebildet sind vier Stücke, welche die Verschiedenheiten 
der Skulptur zeigen, ausserdem die Schlosstheile in natür- 
licher Grösse nach Exemplaren vom Sungai Pasi und ver- 
grösserte nach Abdrücken von Steinkemen. 

Astarte spec. 

Taf, I, Fig. i. 

Eine Art der Gattung Aatarte ist leider nur in einem 
Exemplar, einer linken Klappe, vertreten und diese liegt 
mit ihrer Innenseite fest auf dem Gestein. Das Genus aber 
ist trotzdem zu erkennen, denn durch ein Loch im Wirbel 
sieht man den Abdruck des Schlosses. Die Muschel ist dick- 
schalig, 20 mm lang und 18 mm hoch, oval. Das Mondchen 
ist kurz, das Schildchen sehr schmal. Die Oberfläche ist, von 
wahllosen Anwachsstreifen abgesehen, glatt. 

Protocardia Beyr. 

Protocardia multiformis Vogel. 

Taf. II, Fig. 2 und 3. 

Mollasken aas dem Jara von Borneo S. 143, Taf. IX, Fig. 8—9. 

Diese Art liegt in einigen dreissig, meist zweischaligen 
Exemplaren vor. Dieselben sind alle nahezu kreisrund, dick- 
schalig und von Haselnussgrösse. Die Skulptur entspricht 
der a. a. 0. beschriebenen vollkommen. Das Schloss hat 
beiderseits unter dem Wirbel einen ausserordentlich kräf- 
tigen und einen kleineren Zahn in der den Cardien eigen- 
thümlichen Stellung. Der grössere ist etwas gebogen und 
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bricht leicht ab, er liegt auf der Innenseite. Der kleinere 
in der rechten Klappe ist fast ganz verkümmert, in der 
linken ist er etwas stärker. Jede Klappe hat vorn einen 
kräftigen Seitenzahn und die rechte auch eine dem ent- 
sprechende Grube, während ihr Zahn sich auf den Rand 
der linken Schlossplatte legt. Einen hinteren Seitenzahn 
weist nur die rechte Klappe auf, er ist klein ; in der linken 
vermochte ich keinen zu finden. — Der Stimrand ist ganz, 
der Mantelrand einfach, er bildet nicht die eigenartige Ecke 
mit dem Muskeleindruck, die man sonst vielfach bei Proto- 
cardien beobachtet. 

Abgebildet wurde eine gut erhaltene rechte Klappe in 
natürlicher Grösse, welche den Mantelrand und die Mus- 
keleindrücke zeigt, sowie die Vergrösserung ihres Schlosses, 
und eine dement sprechende Vergrösserung vom Schlosse 
einer linken Klappe, deren Zähne zwar abgebrochen sind, 
wo aber die Bruchflächen die Lage deutlich angeben. 

Protocardia tenuicostata Vogel. 
Taf. II, Fig. 4, 5, ha und 6. 

Mollusken aus dem Jura von Bomeo S. 14^, Taf. IX, Fig. 6 a. 7. 

Aus den Muschelschichten vom Sungai Pasi sowie aus 
denjenigen vom Sungai Setabi liegt diese Art in grossen 
Mengen vor. Am ersteren Fundorte sind sie wohlerhalten, 
am letzteren jedoch kommen sie nur als Steinkem und Ab- 
druck vor. Da dieselbe bisher nur auf Grundlage von zwei 
Exemplaren beschrieben ist, mag die Beschreibung etwas 
erweitert werden. 

Die äussere Gestalt, besonders der Umriss, variiert ganz 
ausserordentlich, sodass man leicht zu der Vermuthung 
kommt, dass Verdrückungen die Ursache dieser Verschie- 
denheiten bilden. Jedoch auch diejenigen Exemplare, welche 
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keine Spuren von Bruch und dergl. aufweisen, zeigen mannig- 
fache Formen. Fast alle sind oval, das Verhältniss der Länge 
zur Höhe wechselt ; bei dem einen Stück ist der Vorderrand, 
bei dem anderen der Hinterrand grösser. Die Wandung ist 
dick. Die linke Schale hat unter dem Wirbel nur einen 
kräftigen Zahn, die rechte deren zwei, von denen der innere 
der weit stärkere ist, der andere steht in enger Verbindung 
mit dem Schlossrand. Vorn finden sich links ein schwacher, 
rechts aber zwei Zähne, von denen auch wieder der innere 
stärker ist. Hinten ist in jeder Klappe ein Seitenzahn 
vorhanden. Der Mantelrand zeigt den charakteristischen 
Winkel mit dem hinteren Muskeleindruck. Die meisten 
Exemplare werden über 4 cm lang und 3,5 cm hoch. 

Es liegen mir fast nur einzelne Klappen vor, ausserdem 
einzelne zweiklappige Steinkerne, die stark verdrückt sind. 
Wahrscheinlich gehört zu dieser Art auch ein Steinkern, 
welcher 4 km SSW. von Tenguwe gefunden ist, jedoch 
ist die Bestimmung unsicher. Neu ist hier abgebildet ein 
Jugendexemplar, sowie eine gut erhaltene rechte Klappe von 
aussen und innen und das Schloss einer linken Klappe, alles 
in natürlicher Grösse. 

Pholadomya Sow. 

Reicht vom Lias bis zur Jetztzeit und hat nach Zittel (Hand- 
buch) die Hauptverbreitung im Mittleren und Oberen Jura. 

Pholadomya cf. multicostata Ag. 

Taf. IV, Fig. 1—3. 

Eine grössere Anzahl von Bruchstücken einer gerippten 
Muschel vom Sungai Sebati wäre unbestimmbar geblieben, 
wenn nicht ein Exemplar einer Pholadomya sich gefunden 
hätte, welches den Fingerzeig gab, dass die Bruchstücke 
auch dieser Gattung angehören. Leider ist dies eine Exem- 
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plar auch nicht ganz vollständig. Immerhin zeigt es, dass 
es mit keiner der bekannten Arten vollkommen genau 
übereinstimmt; wohl aber lässt es erkennen, in welche 
Gruppe von Arten es gehört und welche die nächsten 
Verwandten sind. Eine neue Art aufzustellen ist jedoch 
durchaus unthunlich, einerseits wegen der mangelhaften 
Erhaltung, andererseits, weil bei den so variabelen Arten 
der Gattung Pholndomya ein Exemplar, auch wenn es voll- 
ständig wäre, nicht genügen würde, sobald ähnliche Formen 
bekannt sind. 

Der zweiklappige Steinkem ist vorn und hinten verletzt, 
aber noch 35 mm lang bei einer flöhe von 22 mm und 
einer Dicke von 18 mm. Die Gestalt der Muschel ist lang- 
oval, hinten etwas breiter als vom. Der Übergang vom 
Stimrand zum Hinterrand ist etwas eckiger als der zum 
VordeiTand, immerhin aber gerundet. Vom und hinten 
klaflft die Muschel. 

Die Wirbel sind stark genähert, sie liegen ungefähr über 
der Mitte des geraden Schlossrandes. Geziert ist die Muschel 
durch eine grosse Anzahl radialer Rippen. Zunächst gehen 
vom Wirbel zwei starke, scharfe, dachförmige Rippen nach 
der vorderen, unteren Ecke. Auf dem freien Felde vor ihnen 
befindet sich nur noch eine schwache Andeutung einer Rippe. 
Hinter ihnen aber folgen vierzehn Rippen, die zwar schwä- 
cher als die ersterwähnten, aber immer noch kräftig zu 
nennen sind. Sie nehmen nach hinten an Höhe und Schärfe 
ab, werden aber breiter. Zwischen diesen 14 Rippen ist noch 
eine ganz feine Radialskulptur zu bemerken, sie fehlt jedoch 
zwischen und vor den beiden vorderen Rippen. Ausserdem 
sind im Bereich der 14 Rippen Anwachsstreifen sichtbar, 
welche nach hinten deutlicher werden und stellenweise die 
Rippen schwach knotig erscheinen lassen. 

Die nächst verwandte Art dürfte Tholadomya multicostata 
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Ag. ') sein, eine hftufig vorkommende Art aus den Pteroceras- 
und den Virgula-Schichten des Oberen Jura Deutschlands und 
Frankreichs. Wie diese ist das Exemplar von Borneo »ver- 
längert eiförmig", »beinah cylindrisch", »das vordere Ende 
ist gerundet, das hintere dagegen beinah gerade abgestutzt", 
»die Schale ist stark gewölbt in der Wirbelgegend", »die 
Zuwachsstreifen sind zart", und „der Schlossrand tritt ver- 
längert vor die Wirbel hinaus". Dagegen untei'scheidet sie 
sich durch die geringere Berippung des Vordertheiles, auch 
nach hinten zu sind die Rippen weniger zahlreich, die 
Anwachsstreifen sind, grade entgegengesetzt der Angabe 
von MoESCH, hinten stärker als vorn, besonders aberweicht 
sie ab durch die Lage der Wirbel, denn diese liegen bei 
den Abbildungen wie bei den mir vorliegenden Exemplaren 
aus dem Jura Hannovers höchstens am hinteren Ende des 
vorderen Drittels, bei dem Exemplar aus Borneo jedoch in 
der Mitte, oder dicht vor der Mitte. Genau ist diese An- 
gabe wegen der UnvoUständigkeit des Exemplares nicht zu 
machen. — Als nahe Verwandte der Pholadomya multicostata 
Ag. giebt Moesch 2) Fholadomya ncuticosta Sow. aus dem 
Mittleren Jura an. Auch diese ist der vorliegenden Art 
verwandt, jedoch von ihr ebenfalls durch die Lage des 
Wirbels verschieden, sowie dadurch, dass der vordere ge- 
genüber dem hinteren Theil aufgebläht ist, während bei 
der vorliegenden die grösste Dicke in der Mitte liegt. In 
gleicher Weise und durch weiter abweichende Skulptur 
unterscheidet sich Pholadomya semicostata Ag. ^) aus dem 



1) Agaasiz, Stades critiques aar les mollasques foss. Monographie des 
Myes. 4^ Neufchfttel 1842-45. S. 52, Taf. 2, Fig. 3-4, Taf. 3«, Fig. 10. 

Moesch, Monographie der Pholadornjen. Abhandl. der Schweiz, palaeon- 
tolog. Ges. Bd. I, 1874. Basel u. Genf. 4^ S. 69, Taf. 25, Fig. 7-16. 

2) Moesch, ebenda S. 36, Taf. 8, Fig. 3. 

3) Agassiz, ebenda S. 51, Taf. 2, Fig. 1—2, Taf. 8>, Fig. 11. 
Moesch, ebenda S. 85, Taf. 30, Fig. 4, Taf. 33, Fig. 3, 4, Taf. 36, Fig. 1. 
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Neocom. Von allen übrigen Pholadomyen, soweit sie bei 
Agassiz und Moesch zusammengestellt sind, weicht die vor- 
liegende weit ab, die verwandten Arten erstrecken sich 
demnach über den Mittleren und Oberen Jura sowie die 
Untere Kreide. Die Nächst verwandten dagegen finden sich 
im Oberen Jura und zwar sind sie derart verwandt, dass die 
Zusammengehörigkeit zu einer Art beinah wahrscheinlich 
ist, ein Umstand, der für die immer noch fragliche Alters- 
bestimmung der Schichten, aus denen die Fossilien von 
Bomeo stammen, gewiss von Wichtigkeit ist. 

Höchst wahrscheinlich gehört zu der hier besprochenen 
Art eine grössere Anzahl äusserst mangelhaft erhaltener 
Muschelreste vom S. Pasi und S. Perdajun, welche ähnliche 
Berippung zeigen und darauf hindeuten, dass die Schale eine 
äusserst dünne war; sie sind in den Figuren 2 und 3 abge- 
bildet, während Figur 1 das oben beschriebene Stück, von 
allen vier Seiten gesehen, darstellt. 

Corbula Brug. 

Corbula Eastonii spec. nov. 
Taf. III, Fig. 9—12. 

Die kleine Art findet sich zu Hunderten in dem bearbei- 
teten Material; sie scheint gradezu Bänke zu bilden. Die 
Erhaltung ist im allgemeinen gut, nur ist das Schloss nie- 
mals frei, da der Innenraum stets von Gestein erfüllt ist. 
Die meisten Exemplare sind einklappig, jedoch sind zwei- 
klappige auch nicht selten, aber meist nicht gut erhalten. 

Die Grösse ist sehr verschieden; die meisten messen in 
der Länge 6,5 mm, in der Höhe 3 mm und in der Dicke 
3 mm, jedoch steigt die Lflnge bis zu 8 mm. Noch grössere, 
jedoch schlecht erhaltene Exemplare kommen vor, aber 
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ihre Zugehörigkeit zu dieser Art ist zweifelhaft. Die Schale 
ist ungleichseitig und ungleichklappig, lang geschwänzt, 
jedoch der Schwanz der kleineren Klappe vielfach abge- 
brochen. Sie ist stark gewölbt. Der Wirbel beider Klappen 
ist ungefähr gleich hoch, dagegen greift der Stirnrand der 
grösseren Klappe weiter über denjenigen der kleineren. Der 
Stirnrand ist glatt. Die Oberfläche ist mit einer grossen 
Anzahl concentrischer Rippen geziert, welche breiter sind 
als ihre Zwischenräume. Die Rippen der grösseren Klappe 
sind auf dem Schwanz in spitzem Winkel geknickt auf der 
kleineren umgebogen. Nach dem Wirbel zu verschwinden 
die Rippen. 

Nahe verwandte Arte finden sich in mehreren Forma- 
tionen. Aus dem Jura ist Corbula Antissiodorensis Cotteau ') 
zu vergleichen, sie hat ungefilhr die Grösse und Gestalt 
der C, Eastonn, ist jedoch weniger dick und nicht gerippt, 
sondern gestreift, auch [scheint der Schwanz weniger scharf 
abgesetzt zu sein. Die Corbula cucullaeaefortnis Dkr. u, Koc/t^) 
ist hinten breiter abgestutzt und nicht so lang geschwänzt^ 
hat aber sonst grosse Ähnlichkeit, und die Corbula Bayani 
Loriol et Pellat *) trägt auf dem Schwänze eine scharfe Kante. 

Aus der Kreide ist besonders Corbula atriatula 8ow. *) des 
untersenonen Grünsandes von Aachen zu erwähnen, die 
viel Übereinstimmung mit der bomeensischen Art aufweist. 
Die Corbula caudata Nikson ist weit grösser, sowie länger 



1) Loriol et Pellat, Monographie paMontologiqae et |g^ologiqae de 
r^tage portlandien des environs de Boalogne b. M. Meni. de la Soc. de pbjs. 
et d'histoire natarelle de Gendve 4^ Qendve 1868. S. 44, Taf. IV, Fig. 8. 

2) Dank er and Koch, Beiträge zur Eenntniss des norddeutschen Oolithen- 
gebirges und dessen Versteinerungen. Braunschweig 1837. S. 31, Taf. 11, Fig. 6. 

8) Loriol et Pellat, Monographie pal^ontologique et g^ologique des ^tages 
superieurs de la formation jurassique des environs de Boalogne s. M. M^m. de 
la Soc. de phjsique et d'histoire naturelle de Gen@?e 4^. QenSve 1875—76. 

4) So wer by, Mineral Conchyliology Bd. VI, S. 139, Taf. 572. Fig. 2—3. 

Qoldfass, Petrefacta Germaniae. Bd. II, S. 251, Taf. CLI, Fig. 16. 
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und spitzer geschwänzt, hat aber immerhin mit ihren stark 
bauchigen Klappen einige Ähnlichkeit mit der Corbula 
Eaatonii. 

Corbula Borneensis Vgl. 

Mollasken ans dem Jura von Borneo S. 144, Taf. X, Fig. 1, 2 u. 3. 

Zwei Exemplare dieser Art liegen von einem neuen Fund- 
orte, vom Oberlauf des Sungai Perdajun, vor. 

Neaera Gray. 
Neaera Sambasana spec. nov. 

Taf. III, Fig. 13-15. 

Eine grosse Anzahl von Bruchstücken einer leicht zerbrech- 
lichen, dünnschaligen Muschel erfüllt die Muschelbreccie vom 
Sungai Pasi und das blättrige Gestein vom Sungai Perdajun. 

Die ganze Gestalt und die dünne Wandung der Muschel, 
welche nur in wenigen Exemplaren vollständig erhalten ist, 
weisen auf die Gattung Neaera. Es ist leider nicht gelungen, 
ein Schloss derart freizulegen, dass die Genusbestimmung 
sicher wäre, wobei zu bemerken ist, dass in den Beschrei- 
bungen der mesozoischen Arten dieses Genus' meistens von 
dem Schlosse nicht die Rede ist und es demnach wohl viel- 
fach nicht bekannt sein dürfte. 

Das der Beschreibung zu Grunde gelegte Exemplar, eine 
rechte Klappe, ist 21 mm lang und 10 mm hoch. Etliche 
Bruchstücke lehren jedoch, dass die Muschel noch weit 
grösser werden kann. Doppelschalige Stücke sind nicht vor- 
handen, und die wenigen vollständigen Einzelklappen sind 
rechte. Die linke Klappe scheint aber, nach den Schal- 
trümmem zu urtheilen, der rechten völlig zu entsprechen. 
Der vordere Theil der Muschel bildet ein ziemlich regel- 
mässiges Oval, von diesem ist der hintere, zu einem Schwanz 
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ausgezogene Theil durch eine sanfte Depression, die am Stim- 
rande eine Einbuchtung hervorruft, getrennt. Vom Wirbel 
geht quer über den Schwanz ein scharfer, deutlicher Kiel, 
der in der hinteren, unteren Ecke endet. Der Schwanz ist 
hinten gerade abgeschnitten ; es muss die Muschel hier stark 
geklafft haben. 

Die Oberfläche zeigt bei den verschiedenen Exemplaren 
eine ganz aufiß^Uend mannigfaltige Skulptur. Bald ist sie 
von r^elmässigen, entfernt stehenden, sehr feinen Bippen 
bedeckt, bald von ausserordentlich vielen, etwas gröberen, 
dann wieder zeigt sie nur Anwachsstreifen ; ja selbst con- 
centrische Furchung kommt hin und wieder vor und selbst- 
verständlich Übergänge von einem zu anderen. 

Die Gattung Neaera ist im Jura nur schwach vertreten, 
und von den mir bekannt gewordenen Arten ist keine, die 
zu der vorliegenden eine nähere Verwandtschaft zu haben 
scheint. N. Mosensis Buv. *) hat viel weichere Formen, es 
fehlt ihr insbesondere die scharfe Kante, N. IbbeUoni Morris 
Lycett ') hat eine viel schmalere Hinterseite und ihr Schwanz 
ist weniger scharf abgesetzt. Eine ganz andere Figur weist 
N. Picteti Zittel ') aus dem Tithon auf. — Aus der Kreide 
sind mehr Arten bekannt, die jedoch fast alle in der äus- 
seren Gestalt so weit abweichen, dass sie zum Vergleich 
nicht herangezogen zu werden brauchen. Insbesondere 
fehlt ihnen fast allen der scharfe Kiel auf dem Schwanz. 
Einen solchen besitzt nur die Neaera detecta SloL% Hier 
verläuft er aber nicht in die hintere, untere Ecke, son- 



1) Bavignier, Statistiqae g^ologiqae, min^ralogiqae et pal^ontol. da De- 
partement de la Meose. Atlas. Paris 1852. S. 10, Taf. VIII, Fig. 26—28. 

2) Morris and Lycett, Great Oolite. S. 98, Taf. XII, Fig. 9. 

3) Zittel, Die Fauna der älteren Cephalopoden führen den Tithonbildungen. 
Cassel 1870. 8®. Snppl. z. Palaeontographica S. 118, Taf. XII, Fig. 7. 

4) Stoliczka, Gret. Fauna of Southern India. S. 46, Taf. III, Fig. 7 und 
Taf. XVI, Fig. 15. 
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dern nach der Mitte des Hinterrandes und theilt somit den 
Schwanz ungefähr der Länge nach. N, detecta stammt aus 
der Ootatoor-Group Indiens, sie ist von allen mir bekannten 
Arten diejenige, welche Neaera Sambasana am nächsten steht. 
Von den noch übrigen Lamellibranchiatenresten ist zu- 
nächst eine kleine, ovale, glatte, flache, scheinbar dünn- 
schalige Muschel zu erwähnen, welche etwa zu Teilina 
gehören könnte, sie ist 19 mm lang und 11 mm hoch; 
ferner ein Bruchstück einer der gefalteten Austern, Alec- 
tryonia\ dieses ist jedoch so schlecht, dass eine Beschrei- 
bung nichts nützen würde, immerhin aber bemerkenswerth 
als der bisher einzige Vertreter der Monomyarier. Es sei 
dabei noch darauf hingewiesen, dass im Qeological Maga- 
zine Älectryonia amor dOrb, durch R. Bullen Newton ') vom 
Savawak River in Bomeo beschrieben wird. Älectryonia 
amor d'Orh. ist eine jurassische Art. Auch eine glatte 
Auster scheint vorzukommen, es zeigen überhaupt die 
unbestimmbaren Zweischalerreste, dass die Fauna eine weit 
mannigfaltigere ist, als es nach den bislang beschriebenen 
Arten den Anschein hat. Das Auffinden von Fundorten, an 
denen die Fossilien bessere Erhaltung zeigen, wird die Zahl der 
Lamellibranchiaten aus diesen Schichten wesentlich erhöhen. 

Ewelissa Piette. 

Exelissa septemcostata Vgl. 
Taf. V, Fig. 7. 

Mollasken aus dem Jura von Borneo S. 146, Taf. X, Fig. 4, 5 u. 6. 

Sieben neue Exemplare vom Sungai Perdajun liegen vor, 
geben jedoch zu einer Erweiterung der a. a. 0. gegebenen 



1) Qeological Magazine IV. Dek. Bd. IV, S. 413. 



NEUE MOLLUSKEN AUS DEM JÜRA VON BORNEO. 67 

Beschreibung keinen Anlass. Hingewiesen sei nur auf die 
überaus grosse Ähnlichkeit mit den Cerithien vom Sungai 
Pasi, die bei oberflächlicher Betrachtung zu Irrthümem 
leicht Anlass geben kann^ und die aus den Figuren 5 und 
7 besonders deutlich hervorgeht. 

Lunatia Gray. 

Lunatia Sambasana Vogel. 

Taf. IV, Fig. 6. 

Amanropsis Sambasana Vogel, Mollosken aus dem Jara von Borneo 

S. 149, Taf. X, Fig. 9-10. 

Diese zunächst als Amauropsis beschriebene Art liegt in 
grösserer Menge und zum Theil in guter Erhaltung vor, so 
dass eine Erweiterung der Beschreibung möglich ist. Die 
Schnecke hat 5 Windungen. Das Gewinde ist massig hoch, 
die Umgänge sind stark gewölbt und nahe der Nath etwas 
abgeplattet. Die Mündung ist oval und schräg zur Achse 
gestellt, die Aussenlippe scharf, die Innenlippe schwielig, der 
Nabel ist sehr eng, nahezu geschlossen. Die Anwachsstreifen 
haben geradlinigen Verlauf, sie sind nicht geschwungen wie 
bei der Amauropm Borneensis. Auf Grund dieses besseren 
Materials glaube ich die Art richtiger bei Lunatia unter- 
zubringen, welche Gattung von der Trias bis zur Jetztzeit 

reicht. 

Amauropsia Mörch. 

Amauropsis Borneensis Vogel. 

Taf. IV, Fig. 5. 

Mollasken ans dem Jura von Borneo S. 149, Taf. X, Fig. 7—8. 

Diese Schnecke ist in dem vorliegenden Material sehr viel 
vertreten und zum Theil in besserer Erhaltung als die bis 
jetzt beschriebenen. Dennoch ist nur hinzuzufügen, dass 



68 NEUE MOLLUSKEN AUS DEM JURA VON BORNEO. 

sich die wohlerhaltenen Exemplare von der Lunatia Sam- 
basana leicht unterscheiden, weil bei ihnen die Anwachs- 
streifen einen geschwungenen Verlauf zeigen und die Mün- 
dung weniger schräg gestellt ist. 

Neben diesen kommt noch eine zu den Natidden gehörige 
Art vor, welche jedoch so mangelhaft erhalten ist, dass eine 
Beschreibung zweckmässiger unterbleibt. 

Paeudomelania Qemm. 
Pseudomelania cf. abbreviata Boem. 

Taf. V, Fig. 1 -3. 

Die grösste Schnecke aus dem vorliegenden Material stelle 
ich mit grösstem Vorbehalt zu Pseudomelania. Sie liegt in 15 
Exemplaren vor, leider ist aber die Erhaltung so schlecht, 
dass wenig damit zu machen ist. Sämmtliche Stücke sind 
verdrückt. Die meisten sind einfach platt gedrückt, andere 
dagegen haben einen Druck von oben nach unten auszuhalten 
gehabt und erinnern demzufolge an einen eingedrückten Cy- 
linderhut. Dazu kommt, dass die Schnecke scheinbar einen 
günstigen Boden für parasitäre Gebilde abgegeben hat, welche 
die Oberfläche vielfach zerstört haben. 

Das grösste Exemplar erreicht eine Höhe von 60 mm, von 
denen etwa 25 auf die Schlusswindung entfallen. Ich zähle 
an diesem Stück 8 Windungen, jedoch fehlt die Spitze. Die 
oberen Umgänge sind schwach gewölbt, nach unten werden 
sie flacher und erhalten allmählig in der Mitte eine breite 
und ziemlich tiefe Depression, die an den Näthen von kiel- 
artigen Wülsten begrenzt wird. Die Mündung ist bei kei- 
nem Exemplar vollständig, nur war zu constatieren, dass 
sie unten etwas ausgerandet war. Ein Nabel ist nicht 
vorhanden. 

Die Oberfläche, soweit sie gut erhalten ist, zeigt unter 
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der Lupe feine Spiralskulptur; zwischen äusserst flachen, 
niedrigen Rippchen liegt ein Reihe von Nadelstich-ähnlichen 
Punkten, die gleichmftssigen Abstand von einander haben. 

Die einzige Art, welche zum Vergleich herangezogen 
werden kann, ist die Pseudomelania abbreviata Roemer^) aus 
dem Portlandkalk Hannovers. Soweit beide erhalten sind, 
stimmen sie gut überein, nur scheint bei der borneoschen 
Art die Depression etwas stärker zu sein. Leider ist von 
der hannoverschen Art die Mündung ebenfalls unbekannt; 
auch über die feinere Skulptur habe ich noch keine Notiz 
gefunden, sodass eine sichere Identificierung nicht statthaft 
erscheint. 

Die Abbildung, welche Loriol und PeIiLat ^) von dieser Art 
geben, ebenso wie diejenige, welche d'Orbignt ^) von der 
als Synonym geltenden C/iemnitzia condemata giebt, weichen 
stark ab. Hier erscheint das Gehäuse stumpfer und die 
Schlusswindung im Verhältniss zur Höhe zu gross. Mehr 
Übereinstimmung mit unserer Art zeigt wieder das Exem- 
plar, welches Fiebelkorn*) aus oberjurassischen Geschieben 
Norddeutschlands beschreibt und abbildet. 

Cerithium Adanson. 
Die Gattung reicht von der Trias bis zur Jetztzeit. 

Cerithium contortum spec. nov. 
Taf. V, Fig. 4 und 5. 
Unter diesem Namen fasse ich eine Anzahl Formen zu- 



1) Fr. A. Roemer, Die VerBteinerangen des norddeutschen Oolithengebirges. 
Hannover. 4*». 1836. S. 159, Taf. 10, Fig. 4. 

2) Loriol et Peilat, Monographie pal^ontologiqne et g^ologiqoe deT^tage 
portlandien des environs de Bonlogne s. M. S. 80, Taf. 8, Fig. 2—8. 

3) d^Orbigny, Paläontologie fran9ai8e terr. jnr. II Gastäropodes. S. 58, 
Taf. 237 bis, Fig. 9. 

4) M. Fiebelkorn, Die norddeutschen Geschiebe der oberen Jnraformation. 
Zeitscbr. der Deutschen geol. Ges. Bd. XLV 1893. S. 421, Taf. XVIII, Fig. 10. 
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sammen, welche die grösste Ähnlichkeit mit der Exelma 
aeptemplicata haben, durch ihre Mündungjedoch sich deutlich 
unterscheiden. Es stiegen mir Bedenken auf, ob nicht Exelma 
septefnplicata mit dieser Art vereint zu Cerithium zu stellen 
sei, ob ihre charakteristische Mündung nicht etwa durch die 
mangelhaftere Erhaltung hervorgerufen sei, allein die mir 
vorliegenden Cerithien zeigen stets, auch wenn die Mün- 
dung zerbrochen, eine seitlich gestellte Öffnung. 

Die grössten Elxemplare erreichen bis zu 20 mm Länge 
und werden etwa 10 Windungen gehabt haben, die Spitze 
ist stets zerbrochen. Von der Spitze ziehen sich meist acht, 
mehrfach jedoch nur sieben kräftige Rippen über alle Win- 
dungen hin fort. Sie sind meist mehr oder weniger gedreht, 
bei einigen nach links, bei anderen nach rechts. Bei einigen 
Exemplaren bilden sie auf den Näthen^ schmale Stufen, meist 
gehen sie, nur durch eine Einschnürung gegliedert, von einer 
Windung zur anderen über. Neben diesen groben Rippen, 
die dem Durchschnitt die Gestalt eines Sieben- oder Acht- 
ecks mit concaven Seiten verleihen, läuft, gerade so wie 
bei Exelisaa septemcostata^ über die Rippen und Zwischen- 
räume eine grössere Anzahl feiner Spiralrippen fort. Bei 
Exelma sepiemcoatala zeigen die Vertikalrippen auf jeder 
Windung eine Anschwellung. Einzelne Exemplare des vor- 
liegenden Cerithium zeigen das Gleiche, andere dagegen 
lassen diese Rippen in gleicher Stärke fortgehen, zeigen 
aber ober- und unterhalb der Nath starke Spiralrippen; 
einige haben solche auch noch in der Mitte der Windung. 
Auf der Unterseite der Schlusswindung sieht man bei den 
meisten nur Spiralrippen, bei einigen aber greifen die 
vertikalen auch hierher über. Die Mündung ist vierseitig 
und läuft unten zu einem kurzen, nach hinten gedrehten 
Kanal aus. 

Eine sehr nahe stehende Art ist Cerithium pentagonum 
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(TArch. ^). Sie unterscheidet sich im wesentlichen nur durch 
die Zahl der Bippen; ü'Archiac erwähnt sie aus dem „Oolite 
miliaire du bois d'Eparcy" und dem „Oolite införieure du 
Calvados", Morris und Ltcett aus dem Great Oolite Englands. 

Cerithium spec. 

Taf. V, Fig. 6. 

Neben dem Cerithium contortum finden sich noch einige 
Bruchstücke eines schlankeren Cerithium8\ es hat 9 Verti- 
kalrippen und grobe Spiralrippen, so dass es wohl nicht mit 
der vorigen Art zu vereinigen ist. Die vier mangelhaften 
Bruchstücke, welche von ihm vorhanden sind, ermöglichen 
keine eingehendere Besprechung. 

Älaria Morris und Lycett. 

Alaria cf. trifida Phil.') 

Taf. IV, Fig. 7 und 8. 

15 Exemplare einer Alaria^ von denen jedoch keins voll- 
ständig ist, zeigen grosse Ähnlichkeit mit der Alaria trifida 
Phil. Sicherheit in der Bestimmung dieser Art ist bei der 
Erhaltung nicht möglich; da jedoch die Alaria trifida nach 
der Beschreibung von Morris und Lycett ^) stark variiert 
und eine grosse vertikale Verbreitung hat, so halte ich es 



1) d'Archiac, Description des foBsiles nouveaoz etc. de la formation 
oolitiqae da Departement de rAisne. M^moireB de 1a Soc. G^ol. de France. 
T. V. Paris 1842. 4«. S. 884, Taf. 5, Fig. 6. 

Morris and Lycett, A monograph of tbe mollusca from the Great Oolite. 
Palaeont. Soc. London 1850. 4'>. Part. I, S. 30, Taf. IX, Fig. 22. 

2) Phillips, lUastrations of the geology of Yorkshire. 4«. 1835—86. Taf. 

5, Fig. 4. 

3) Morris and Lycett, A monograph of the mollusca from the Great 
Oolite. 4^ London 1850. I. S. 21, Taf. III, Fig. 11. 

6 
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für erlaubt, mit Vorbehalt die 15 Exemplare von Bomeo 
zu dieser Art za zählen. 

Das Gewinde des Gehäuses ist stumpf thurmförmig, die 
zahlreichen Umgänge — mehr als acht — sind scharf ge- 
kielt und mit feinen, Spiralen Rippen versehen. Der Kiel liegt 
unter der Mitte der Windung und geht auf der Schlusswin- 
dung zum Flügel über, auf welchem er etwas nach oben ge- 
bogen verläuft. Ferner erscheint auf der Schlusswindung ein 
zweiter Kiel, über dessen Verbleib (ob er ebenfalls einen 
Finger des Flügels bildet oder nicht) das Material leider 
keine Auskunft giebt. Der Kanal war an einem Stück 
sichtbar, zerbrach aber leider derart, dass er nicht zu repa- 
rieren war. Er war ziemlich lang und gebogen. Morris und 
Ltcett vereinen mit der Alaria trißda PhiL auch die Rostel- 
laria biapinoaa Phil. ') und Rostellaria bicarinata Gold f. *) Es 
wird von ihr gesagt »undoubtedly it is the most common 
example of the genus". 

Hervorzuheben ist, dass noch mehr Arten, z. B. Alaria 
Cassiope öT Orb. ^) und A. cochleata Quenst. *) ein ähnliches 
Gewinde zeigen. Möglich ist es auch, dass unter A, trißda 
mehrere Arten zusammengefasst werden. Nach Morris und 
Lycett kommt die A. trißda im ganzen Great Oolite vor und 
Deslongchamps hat sie vom Lias bis zum Kimmeridge verfolgt. 

Über die Verbreitung der Gattung Alaria bemerkt Fi- 
scher im Manuel de Conchyliologie : »Terrains secondaires, 
le maximum dans les couches oolithiques". 



1) Phillips, a. a. 0. Taf. 4, Fig. 32. 

2) GoldfasB, Petrefacta Oermaniae, III. Bd. BonD, folio 1841~4i. S. 16, 
Taf. 170, Flg. 1. 

8) L aha Ben, Die Fanoa der juraBsischen Bildangen des RjaBaDBcben Goa- 
yernemeDtB, S. 40, Taf. III, Fig. 19. (M^moires da Comit^ G^ologiqae, Bd. I, 
N«. 1, 4*. 1883. St. Peterebarg). 

4) QaeoBtedt, Jnra. 8, Tübingen 1858. S. 489, Taf. 65, Fig. 27 u. 28. 



NEUB MOLLUSKEN AÜ3 DEM JDRA VON BORNEO. 73 



Jctaeonina d'Orb. 

Actaeonina) Martini spec. nov. 

Taf. IV, Fig. 10 und 11. 

Die Genusbestimmung dieser Art ist zweifelhaft, ich habe 
sie trotzdem zu Jctaeonina gestellt, weil diejenigen Arten, 
welche grosse Ähnlichkeit aufweisen, von Morris und Ltcbtt 
ebenfalls bei dieser Qattung untergebracht sind. Es liegen 
nur drei Exemplare vor, deren grösstes mit sieben Win- 
dungen eine Höhe von 25 mm erreicht, 17 mm kommen 
dabei auf die Schlusswindung. Das Gewinde ist spitz, die 
Umgänge sind flach gewölbt, die Mündung ist oval, die 
Aussenlippe scharf, auf einem Exemplar jedoch mit Spuren 
eines schwachen Wulstes. Die Spindel ist glatt ^ ohne Falten. 
Die Näthe sind nicht eingesenkt. Die Oberfläche erscheint 
dem blossen Auge glatt, unter der Lupe aber sieht man bei 
guter Erhaltung Spiralreihen von nadelstichartigen Punkten, 
und zwar wechseln gröbere und feinere Reihen mit einander 
ab. Die Punkte stehen in gleichmässigen Abständen. Diese 
Punktierung erinnerte an die grössere Pseudomelania abbre- 
viata Roem.y jedoch stimmt das Gewinde nicht mit dem 
obersten Theile dieser Schnecke überein. Die ganze Figur, 
das Gewinde und die Mündung zeigen grosse Ähnlichkeit 
mit Adaeonina? bulimoidea Morris u, Lycett^) aus dem Great 
Oolite, jedoch soll diese Art glatt sein, punktierte Linien 
sind nicht erwähnt. Ebenso verhält es sich mit der weit 



1) Morris and Lycett, Mollasca from the Great Oolite. Gcisteropocla. 
Palaeontographical Society. London 1850. S. 104, Taf, VIII, Fig. 15. 



t*> 
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kleineren Actaeonina ? parvula Roem. *) Diese beiden Arten 
haben auch weniger Windungen. 

Ausser den bisher beschriebenen öastropoden findet 
sich noch ein kleines Bruchstück, welches wahrscheinlich, 
von einem Dentalium herrührt, sowie ein plattgedrücktes 
Turritellen-artiges Gehäuse. 

Anhangsweise sei noch angeführt, dass die Glasse der 
Echinoidea nur durch einen Stachel vom Sungai Sebati ver- 
treten ist, welcher einen Hohldruck seines unteren Endes 
von etwa 4 cm Länge hinterlassen hat. Der Stachel war 
fünfkantig, sonst nur schwach längs gestreift, fast glatt. 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass auch die Pflanzen- 
welt in diesen Ablagerungen vertreten ist, wenn auch nur 
durch ein kleines Stückchen verkohlten Holzes. 



ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 



Tafel I. 

Fig. 1. Mytilas SambaBanus spec. nov. Linke Klappe. 
Fig. 2. MytiluB SambasanuB spec. nov. Rechte Klappe. 

2a. Ein Stück der schwach angewitterten Schaloberfl&che, das die Skulptur 
zeigt, vergröBsert. 
Fig. 8. Pteroperna spec. Steinkern der linken Klappe. 
Fig. 4, Astarte spec. Einzige erhaltene, linke Klappe mit Schlossabdruck. 

Tafel II. 

Fig. 1* Modiola spec. Steinkern mit Schalresten der linken und Theile vom 

Abdruck der rechten Klappe. 
Fig. 2. Protocardia multiformis Vogel. Rechte Klappe, Innenseite mit Schloss, 

Muskeleindrücken nnd Mantelrand. 
2a. Das Scbloss vergrössert. 



1) Buceinum parvuium Uoemer, Die Versteinerungen des norddeutschen 
Oolithengebirges. S. 139, Taf. XI, Fig. 23. 

Morris and Lycett, a. a. 0. S. 104, Taf. V, Fig. 11 u. 12. 
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S^g. 3. Protocardia multiformiB Vogel. Schloss der linken Klappe, yergrüRsert. 
Fig. 4. Protocardia tenaicostata Vogel. Rechte Klappe, Jogendezemplar. 
Fig. 5. Protocardia tenaicostata Vogel. Rechte Klappe, aasgewachsenes, ovales 
Exemplar. 

5a. Innenseite, das Schloss zeigend. 
Fig. 6. Protocardia tenaicostata Vogel. Linke Klappe, Schloss. 
Fig. 7. Astarte Borneensis spec. nov. Rechte Klappe von innen, jugendlich, 

mit beginnendem Sinns des Stirnrandes. 
Fig. 8. Astarte Borneensis spec. nov. Rechte Klappe, jugendlich, ohne Sinus. 
Fig. 9. Astarte Borneensis spec. nov. Rechte Klappe, altes Exemplar; deut- 
licher Sinus. 
9a. Innenseite. 
Fig. 10. Astarte Borneensis spec. nov. Linke Klappe, kurzes Exemplar. 
Fig. 11. Astarte Borneensis spec. nov. Vorderseite. 

Ha. Hinterseite. 
Fig. 12. Astarte Borneensis spec. nov. Linke Klappe, alt; tiefer Sinus. 
Fig. 18. Astarte Borneensis spec. nov. Linke Klappe, normales Exemplar. 
13a. Innenseite. 

Tafel III. 

Fig. 1. Astarte Eastonii spec. nov. Rechte Klappe. 

Fig. 2. Astarte Eastonii spec. nov. Jugendliches Exemplar. 

Fig. 8. Astarte Eastonii spec. nov. Linke Klappe. 

Fig. 4. Astarte Eastonii spec. nov. Rechte Klappe, zeigt die Doppelknickung 
der Rippen. 

Fig. 5. Astarte Eastonii spec. nov. Schloss der linken Klappe. 

Fig. 6. Astarte Eastonii spec. nov. Schloss der rechten Klappe. 

Fig. 7. Astarte Eastonii spec. nov. Schloss der linken Klappe, nach dem Wachs- 
Abdruck eines Steinkerns, vergrössert. 

Fig. 8« Astarte Eastonii spec. nov. Schloss der rechten Klappe, nach Wachs- 
Abdrücken von Steinkemen, vergrössert und ergänzt. 

Fig. 9. Corbula Eastonii spec. nov. Linke Klappe, vergrössert, seh mal geschwänzt. 
9a. Hinterseite. 

Fig. 10. Corbula Eastonii spec. nov. Linke Klappe, vergrössert, breit geschwänzt. 

Fig. 11. Corbula Eastonii spec. nov. Rechte Klappe, vergrössert. Kurzes, hohes 
Exemplar. 

Fig. 12. Corbula Eastonii spec. nov. Rechte Klappe, vergrössert. Langes, nie- 
driges Exemplar. 

Fig. 18. Neaera Sambasana spec. nov. Rechte Klappe. 

Fig. 14. Neaera Sambasana spec. nov. Vordertheil der linken Klappe, 
ig. 16. Neaera Sambasana spec. nov. Hintertheil der linken Klappe, 
ig. 16. Area spec. Linke Klappe, zweifach vergrössert. 

Tafel IV. 

Fig. 1. Pholadomya cf. multicostata Ag. Linke Klappe, 
la. Rechte Klappe. 
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Ib. Oberseite. 

Ic. Hinteneite. 
Fig. 2« Pholadomya cf. multiooBtata Ag.? Scbalbrachstfick ▼om Sangai Pasi. 
Fig. 8. Pboladomya cf. malticoetata Ag. ? ScbalbracbBtück vom Saogai Pasi. 
Fig. 4. Gacallaea spec. Hecbte Klappe. 
Fig. 6. Amaaropsis Borneensis Vogel. Mündangsseite. 

5a. RQckseite. 
Fig. 6. Lanatia Sambasana Vogel. 

Fig. 7. Alaria cf. triflda Phil. Gewinde und oberes Kanalende. 
Fig. 8. Alaria cf. trifida Phil. Qewindetheil nnd Flflgelansats. 
Fig. 9. Alaria cf. trifida Phil. Schalbruchstück vom Gewindetheil, vergrössert. 
Fig. 10. Actaeonina (?) Martini spec. nov. Vorderansicht. 
Fig. 11. Actaeonina (?) Martini spec. noT. Rückseite. 

Ha. VergrOesemng eines Schalstückes. 

Tafel V. 

Fig. 1. Psendomelania cf. abbreviata Roemer. Grösstes Exemplar, plattgedrückt. 

la. Schalstück, vergrOssert. 
Fig« 2. Psendomelania cf. abbreviata Roem. Un verdrücktes Exemplar. 
Fig. 8. Psendomelania cf. abbreviata Roem. Jugendliches Exemplar, Rückseite. 

3a. Vorderansicht. 
Fig. 4. Cerithiam contortom spec. nov. Normales Exemplar. 

4a. Dasselbe vergrOssert. 
Fig. 6. Gerithium contortum spec. nov. Wenig gedrehtes Exemplar. 

5a. Dasselbe vergrÖBsert. 
Fig. 6. Gerithium spec. 
Fig. 7. Exelissa septemcostata Vogel. 

Abgeschlossen im Juli 1899. 



MIKROSKOPISCHE STUDIEN UEBER GESTEINE 

AUS DEN MOLUKKEN. 

3. Gesteine von Buru, 

J. L. C. SCHROEDER VAN DER KOLK. 



GRANIT. 



Üer Granit ist nur durch drei SchliflFe vertreten, welche 
sämmtlich von der Nordküste der Insel, nämlich vom Strande 
bei Waßpote herrühren. Wenn auch die drei Nummern 
einander ziemlich ähnlich sind, so sind doch wenigstens in 
den vorliegenden SchliflFen und Handstücken einige Unter- 
schiede zu bemerken. Am grosskömigsten ist die Nummer 
793; ein feineres Korn besitzt die Nummer 794, ein noch 
feineres die Nummer 795. Zumal die letzteren zwei sind 
arm an farbigen Mineralien. 

Zur Voruntersuchung wurde an erster Stelle Nr. 793 
verwendet, weil die Bestandtheile sich hier bei einer Korn- 
grösse von etwa zwei mm und mehr schon makroskopisch 
unterscheiden lassen. Der Orthoklas von weisser Farbe und 
der farblose Quarz treten für das unbewaffnete Auge schon 
deutlich hervor, der Plagioklas lässt sich mit der Lupe als 
solcher erkennen. Der ßiotit ist recht deutlich, mehr oder 
weniger grünlich; die Erzpartikel geben beim Pulverisiren 
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ein rothbraunes Pulver und zeigen kaum eine Wirkung auf 
die Magnetnadel, bestehen also wohl zum grösseren Theil 
aus Hämatit. 

Zur Untersuchung der Feldspathe wurde das Gestein pul- 
verisirt und unter dem Mikroskop untersucht. Es finden sich 
drei Typen, ein nicht verzwillingter Feldspath, Mikroklin 
sowie Plagioklas. Diese wurden alle auf die früher ') von 
mir beschriebene Weise aufihreBrechungsindices untersucht. 
Dazu habe ich die folgenden Flüssigkeiten verwendet : Chlor- 
benzol mit einem Index 1,527 zur Trennung von reinem 
Ealifeldspath, dessen höchster Index bekanntlich die genannte 
Zahl nicht übersteigen darf. Fenchelöl (Index 1,538) und 
Nelkenöl (Index 1,544) für die oberen Grenzen bzw. von 
Albit und Oligoklas. Das Qesteinspulver wurde sodann erst 
mit der ersten, darauf mit der zweiten und schliesslich mit 
der letztgenannten Flüssigkeit benetzt. Es stellte sich heraus, 
dass die unverzwillingten Feldspathe sowie der Mikroklin 
mit ihren höchsten Indices unter demjenigen des Chlorben- 
zols blieben, somit aus ziemlich reinem Ealifeldspath beste- 
hen mussten, während die Plagioklase zum Theil auch nach 
Umkippung der Kömer unter dem Index des Fenchelöls 
blieben, zum Theil denjenigen des Nelkenöls erreichten. 
Die Plagioklase gehören also zum Theil in die Nähe des 
Albits, zum Theil gehören sie zu den sauren Oligoklasen. 

Der Biotit besitzt einen ganz kleinen Achsenwinkel, beim 
Drehen des Tisches ist jedoch einiges Zucken im Interfe- 
renzkreuze zu beobachten. Das Mineral beeinflusst die sehr 
helle Gesammtfarbe des Gesteins nur ganz wenig. Die röth- 
liche Gesteinsfarbe der beiden anderen Nummern fehlt hier 



1) Bgdrage tot de EarteeriDg onzer ZandgroDden III. Verh. E. Ak. y. We- 
tensch. 1898. — Inleiding tot de bepaliog van Mineralen onder het Mikroskoop. 
Delft 1898. — Tabellen zur mikroskopiachen Bestimmang der Mineralien nach 
ihrem Brechungsindex. Wiesbaden 1899. 
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bei der Nummer 793 vollständig; es finden sich im Gegen- 
theil an einigen Stellen sogar grünliche Flecken. 

Im Schliff ist der Qnarz xenomorph, oft undulös und 
streifig; der Orthoklas findet sich nicht selten in grossen 
Individuen von mehreren mm und ist im Schliff 793 häufig 
als Mikroklin entwickelt. Beide, sowohl der Orthoklas als 
der Mikroklin, bilden fast immer Mikroperthit. Die letztge- 
nannte Mineralcombination ahmt im Schliff 794 an eini- 
gen Stellen den Habitus des Mikropegmatits nach; grössere 
(quarzähnliche) Partieen von klarem Albit liegen in einem 
weniger klaren, feinfaserigen Mikroperthit. Bei etwas kräf- 
tigerer Yergrösserung schwindet die Täuschung, und die 
Continuität zwischen den grösseren Albitpartikeln und den 
sehr feinen Albitfäserchen des eigentlichen Mikroperthits 
tritt deutlich hervor. Der Orthoklas ist mehr oder weniger 
trübe, eine Folge der beginnenden Verwitterung. Der Plagio- 
klas bildet meistens kleinere Individuen als der Orthoklas, 
ist öfters idiomorph und wird nicht selten von Orthoklas 
umschlossen. Eigenthümlich ist an einigen Stellen des Schliffs 
795 ein Sanduhrbau der Plagioklase. Die Verwitterung des 
Plagioklases ist nicht weiter vorgeschritten als diejenige 
des Orthoklases. Der sparsam auftretende Biotit ist bald 
braun bald grau, doch sehr oft grün und würde bei flüch- 
tiger Beobachtung mit Chlorit verwechselt werden können. 
Der farblose Glimmer liegt meistens in feinen Schüppchen 
in den Feldspathen. Amphibol finden wir im Schliff 794, 
jedoch in noch geringerer Menge als den Biotit. Er bildet 
eine lange Säule von frisch grüner Farbe ; gerade in diesem 
Schliff finden wir eine grosse Menge Titanit, in schön aus- 
gewachsenen Krystallen mit deutlichen Achsenbildern. Auch 
in den anderen Schliffen ist der Titanit nicht selten. Es 
versteht sich, dass auch der Apatit nicht fehlt sowie der 
Zirkon und auch sagenitischer Rutil. Das Erz ist bald Mag- 
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netity bald Hämatit und findet sich gern zusammen mit 
dem Titanit. Im Schliff 795 findet sich auf einer Spalte 
etwas Epidot. Im Gegensatz zu den Graniten von Ambon ') 
und Seran') habe ich weder Cordierit noch Oranat nach- 
weisen können ; dagegen finden wir hier in ziemlicher Menge 
ein anderes, interessantes Mineral, nämlich den Orthit. Beim 
ersten Anblick hat er einige Aehnlichkeit mit Turmalin 
und zwar in Bezug auf Farbe, Pleochrolsmus und Doppel- 
brechungsintensität, während im Schliff der Unterschied der 
Brechungsindices keinen ganz einwandfreien Schiusa ge- 
stattet, indem die Indices beider Mineralien denjenigen des 
Ganadabalsams bedeutend übersteigen. Zufällig war auch 
der Achsenaustritt ein sehr excentrischer, so dass nicht ganz 
bestimmt auf optische Zweiachsigkeit zu schliessen war, 
während das muthmaassliche Zeichen, nämlich negativ, auch 
fflr Turmalin stimmen würde. Es war also nur der Habi- 
tus, welcher für Orthit sprach. Es schien mir nun erwünscht, 
jene Vermuthung zu bestätigen. Das Deckgläschen wurde 
zu diesen Zweck entfernt und der Balsam mit Xylol 
weggewaschen. Nachdem ich einen Tropfen a -monobrom- 
naphthalin auf da^ blossgelegte Mineral gebracht hatte, 
stellte sich heraus, dass der Index des fraglichen Minerals 
oberhalb desjenigen der Flüssigkeit (1,66) lag, somit Tur- 
malin ausgeschlossen war; ein zweiter Versuch mit einer 
gesättigten Lösung von Schwefel in Jodmethylen zeigte, 
dass der Brechungsindex niedriger als etwa 1,80 war. Auch 
diese Beobachtung steht mit der Annahme von Orthit im 
Einklang. 

ANDESIT. 

Eruptivgesteine mit dem Mineralbestande eines Andesits 
wurden in zwei verschiedenen Gegenden auf Buru gesam- 



1) Diese Zeitschrift 1895. 2) das. 1899. 
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Dielt. Es liegen davon zunächst drei Schliffe vom Nord- 
westen der Insel vor: QeröUe aus dem Sifu (die Nummern 
1O30, 1032 und 1039), dunkelgraue, ziemlich dichte Gesteine 
mit gefüllten Mandeln und von altem Habitus; sodann 
sieben Schliffe vom Südwesten, nämlich die Nummern 969, 
970 und 971: Gerolle aus dem Mala, ferner 974 und 977 
als QeröUe zwischen Tifu und Mefa, 979 und 980 an- 
stehend daselbst gesammelt. Die letztgenannten Gesteine 
sind wiederum recht dunkel, doch makroskopisch einem 
Glimmerandesit nicht unähnlich. Eine Altersbestimmung ist 
selbstverständlich auch hier bei rein mikroskopischer Unter- 
suchung nicht wohl thunlich; ich werde von einer solchen 
also ganz absehen und mich nur auf eine rein petrographi- 
sehe Beschreibung beschränken. Es mögen zunächst die erst- 
genannten Gesteine aus dem Nordwesten behandelt werden. 

Ebste Gruppe. 

Das Gestein 1030 hat eine dunkle, doch, mit einem Gra- 
phitstrich auf Papier verglichen, ziemlich reingraue Farbe. 
Der Bruch ist roh, ohne eine Spur von Glanz. Eigentliche 
Einsprengunge sind nicht sehr auffallend. Dann und wann 
finden wir ein mehr als millimetergrosses Individuum von 
Augit, oder kaffeebraune Biotitblättchen mit einem leise 
zuckenden Interferenzkreuz ; doch zeigen sich u. d. Lupe eine 
Unmasse von Magnetitindividuen, welche vom Magneten 
kräftig angezogen werden. Die Monotonie des Bruchs wird 
dagegen von einer grossen Anzahl, fast immer ganz ausge- 
füllter Mandeln lebhaft unterbrochen. Die Ausfüllungssub- 
stanz ist entweder weiss und besteht alsdann aus Calcit, 
oder dunkelgrün und lässt sich in diesem Falle weniger 
leicht deuten. Das Mineral ist sehr weich, lässt sich leicht 
mit dem Messer schneiden und mit dem Finger bröckeln. 
Unter dem Mikroskop ist es feinfaserig, mit mehr oder weniger 
ausgeprägter radialer Struktur. Die Faserachse filUt mit der 
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längeren Ellipsenachse zusammen. Die letztere Beobachtang 
spricht nach Rosen busch ^) gegen eine Auffassung als Deles- 
sit, wofür man es dem Habitus nach sonst halten dürfte. 
Der Index Iftsst sich wegen der innigen Verwachsung der 
Individuen weniger leicht bestimmen. Er liegt zwischen 
demjenigen des Nitrobenzols (1,554) und des Brombenzols 
(1,561). Wir können also nur sagen, dass „chloritische 
Substanz" ausgeschlossen sein dürfte. Wo der Calcit mit 
dem grünen Mineral zusammen vorkommt, kleidet letzteres 
gern die Wand des Hohlraums aus, während der Calcit die 
weitere Ausfüllung übernimmt. 

Das Oestein 1032 hat wegen einer kräftigen Zerklüftung 
einen fast breccienartigen Habitus; die Spalten sind mit 
Calcit bekleidet; der Bruch ist wieder sehr dunkel mit 
einem schwachen Stich ins Violette. Einsprenglinge lassen 
sich kaum auflBnden. Nur ein Augit liess sich aus der Grund- 
masse herauslösen ; an dem einen Ende des Krystalls betrug 
der Index über 1,70, am anderen Ende kaum 1,56; der 
letztere Theil war also bastitisirt. 

Das Gestein 1039 ist wieder sehr dunkel, besitzt dabei 
aber eine deutlich violette Farbe, sowie hämatitfarbige 
Flecken. Auffallend sind die in die Länge gezogenen Hohl- 
räume, welche meistens mit Calcit ausgefüllt sind. Auf den 
Spalten ist das grüne Mineral von 1030 abgelagert; es findet 
sich auch in einigen Hohlräumen. 

Unter dem Mikroskop zeigt sich, dass die Nummer 1030 
am wenigsten der Verwitterung anheimgefallen ist ; sie wird 
also hauptsächlich der Beschreibung zu Grunde gelegt wer- 
den. Frische Krystalle erster Formation weist nur noch der 
Augit auf. Deiss früher solche von Feldspath dagewesen 
sind, lässt sich nur noch aus den Umrissen zahlreicher Ver- 



1) Mikroskopische Phjsiographie der petrographisch wichtigen Mineralien. 
Dritte Auflage S. 694. 
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witterungspartieen, sowie aus der Thatsache scbliessen, dass 
die Augite noch recht frisch sind, also wohl nicht die Ver- 
anlassung zu ahnlichen umrissen gegeben haben. Jedenfalls 
war der Feldspath erster Formation nur dürftig vertreten. 
Auch die Plagioklasleistchen der Grundmasse sind nicht 
immer vor Verwitterung bewahrt geblieben ; bei vielen lässt 
sich jedoch die Verzwillingung noch recht gut beobachten. 
Die Auslöschung ist fast immer eine gerade; der kleinste 
Index übertriflFt denjenigen des Balsams; wir haben es hier 
also mit einem basischeren Oligoklas zu thun. Der Augit 
erster Formation besteht oft aus einem geradlinig begrenz- 
ten, grünen Kern, der von einer Zone mehr bräunlich ge- 
färbten Augits umgeben ist. Die optische Orientirung von 
beiden kann nicht selten einige zwanzig Grad auseinander- 
liegen. Die Dispersion der Ellipsenachsen ist namentlich bei 
den grösseren Augiten sehr kräftig. In der Grundmasse ist 
der Augit nur massig vertreten. Rhombischer Pyroxen und 
Amphibol scheinen zu fehlen. Auch habe ich in dem vor- 
liegenden Schliff keinen Olivin oder verschwundenen Olivin 
nachweisen können; das Mineral findet sich aber in dem 
folgenden Schliff, so dass ich seine Abwesenheit hier als 
etwas zufälliges betrachten möchte. Biotit ist selten; er 
wurde in einem Augit erster Formation von einem Erzrande 
umgeben nachgewiesen. Das ganze Präparat strotzt von 
Magnetit, der alle Wachsthumsformen des Ealiumplatin- 
chlorid-Präcipitats nachahmt. Besonders in den Hohlräu- 
men, zwischen dem Calcit, liegen ganz seltsame, strup- 
pige, in die Länge gezogene Gebilde, üeberhaupt hat die 
Grundmasse in der Nähe der Höhlräume eine ausgespro- 
chene Neigung zu dendritischen Formen. Bei kräftiger Ver- 
grösserung zeigen sich in der Grundmasse ganz kleine Körn- 
chen mit einem Durchmesser von etwa 0,001 mm. Die 
grösseren erreichen etwa das Dreifache, während die klei- 
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neren bedeutend kleiner sind. Sie scheinen eine Neigung 
zur Krystallisation zu besitzen; einige zeigen nämlich eine 
mehr oder weniger deutlich geradlinige Begrenzung, die be- 
stehen bleibt, auch wenn wir den rechteckig begrenzten 
Polarisator entfernen. Die Beobachtung beruht also wohl 
nicht auf einer optischen Täuschung. Die grössten zeigen 
eine Spur von Doppelbrechung. 

Einige Verwandtschaft weist die Nummer 1032 auf; nur 
finden wir unter den Verwitterungsformen auch solche von 
früherem Olivin, ja sogar an einer Stelle im SchliflF noch 
einen frischen Olivinkrystall. Von den Feldspathen erster 
Formation sind nur die Contouren übrig. Von den Augiten 
gilt das für den vorigen Schliff Mitgeth eilte; noch ist zu 
bemerken, dass die Augite oft einen schwammigen Habitus 
besitzen infolge einer grossen Menge dicht aneinder gedräng- 
ter Glaseinschlüsse. Auch Biotit fehlt nicht. Das Erz der 
Grundmasse ist nicht dendritisch entwickelt; die beim vo- 
rigen Schlifft erwähnten, kleinen Körnchen sind viel seltener. 
Einen eigenthümlichen Anblick gewähren noch die „Quarz- 
fremdlinge". Dieselben sind abgerundet und mit einem dich- 
ten Filz von Augitmikrolithen umgeben. In vereinzelten 
Fällen gelang es mir, den Quarzcharakter unzweideutig zu 
bestimmen ; zwar finden wir in einigen Körnern ein schwar- 
zes Interferenzkreuz, welches bei Drehung des Tisches in 
zwei Hyperbeln auseinander geht, besonders wenn wir ein 
Objektiv mit sehr grosser Apertur verwenden; doch liegt 
in solchen Individuen die optische Achse offenbar horizon- 
tal; das optische Zeichen dieser ^flachen" Bisectrix erweist 
sich als negativ, ein Resultat, welches nicht mit der Vor- 
aussetzung von Quarz in Widerspruch steht. Schliesslich 
kann noch bemerkt werden, dass der Calcit und der Chlorit 
als Stellvertreter ehemaliger Mineralien und Hohlräume eine 
grosse Verbreitung besitzen. 
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In dem Schliff 1039 ist man für die Mineralien erster 
Fonnation gänzlich anf die Form angewiesen; Einspreng- 
unge sind übrigens selten. Die Grundmasse ist derjenigen 
des vorigen Schliffs ähnlich. 
Zweite Gruppe. 

Den frischesten Eindruck macht wohl das Gestein 979, 
welches man bei makroskopischer Betrachtung für einen 
Qlimmerandesit halten möchte. Ihm ist die Nummer 974 
sehr ähnlich, sowie die weniger frische N^ 980. Beim Ge- 
stein N^ 971, und in geringerem Maass bei N®. 969, treten 
die Mandeln sehr hervor, während der Biotit seltener ist; 
bei N**. 970 machen die Mandeln etwa die Hälfte der Ge- 
steinssubstanz aus; N^ 977 ist sehr wenig frisch. 

N^. 969 ist recht dunkel und besitzt eine, wenn auch 
nur sehr wenig, ins Grüne übergehende Farbe. Makrosko- 
pisch fallen die weisslichen Einsprengunge auf, welche jetzt 
zum grösseren Theil aus Galcit bestehen; dasselbe Mineral 
füllt auch einige Spalten aus. Mit der Lupe lassen sich 
Augit und Biotit beobachten. 

Bei N®. 970 fallen in erster Linie die bunten, weiss und 
grünfarbigen Mandeln auf, welche sich grell gegen die roth- 
braune Grundmasse abheben. Einsprengunge erster Forma- 
tion entziehen sich fast ganz der Beobachtung. Die Selten- 
heit der Einsprengunge bei blasiger Ausbildung des Gesteins 
ist übrigens auch schon bei den Gesteinen von Seran beob- 
achtet. Die Mandeln lassen sich ziemlich leicht aus der 
Qesteinsmasse herauslösen; sie sind peripherisch meistens 
grün, central entweder weiss oder farblos. Bei der Lösung 
in Salszäure verschwindet der Calcit und es bleibt eine mehr 
oder weniger durchsichtige Substanz übrig, welche wahr- 
scheinlich aus mehr als einer einzigen Mineralart besteht; 
zum Theil isotrop, zum Theil aber anisotrop. Der Brechungs- 
index beider Substanzen beträgt etwa 1,48 bis 1,485. Die 



86 MIKROSKOP. STUDIEN UEBER GESTEINE AUS DEN MOLÜKKEN. 



Mehrzahl ist radialfaserig struirt ; wahrscheinlich haben wir 
es hier mit Natrolith, vielleicht zum Theil auch mit Fau- 
jasit zu thun. Die grüne Substanz ist bald feinfaserig, bald 
tritt sie in länglichen, wurmförmigen Aggregaten auf. 

Die Grundmasse von N^ 971 ist wieder sehr dunkel, bald 
mit einem Stich ins Grünliche bald ins Violette. Die Man- 
deln sind viel weniger häufig als im vorigen Schliff. Der 
Biotit findet sich hier in grossen Individuen, in einer Dicke 
von mehreren Millimetern und mit einer ebenen Ausdehnung 
von oft mehr als einem Centimeter '). Bei abnehmender 
Grösse werden die Biotitindividuen immer zahlreicher, und 
mit der Lupe lassen sich immer wieder neue entdecken. 
Die ziemlich hellen Augite können dieselbe Ausdehnung 
erreichen, fallen jedoch viel weniger ins Auge. 

Fast denselben Reichthum an Biotit finden wir bei N^ 
974; die Farbe der Grundmasse ist hier eine viel hellere, 
mehr röthliche. 

Einen ganz anderen Habitus besitzt dagegen die N°. 977, 
eine staubige, durchaus glanzlose Substanz von hellröth- 
licher Farbe, die sich schon mit dem Fingernagel zerreiben 
lägst. Vereinzelt liegen einige wenige Biotitindividuen darin. 
Auch unter dem Mikroskop besitzt das Gestein ein ver- 
wittertes Aussehen. Es ist sehr feinkörnig und reichlich mit 
Limonit durchtränkt. 

Die Nummern 979 und 980 sind der N«. 974») ähnlich; 



1) Die Biotite dieser zweiten Gruppe haben recht yerschiedene Achten- 
winke]; bald ist der Winkel fast 0^, wie in 971, bald besitst er einen deut- 
lich von 00 abweichenden Werth. Es iBsst sich übri^rens der Winkel leicht 
dnrch Erhitzung in der Flamme ändern. Es gelingt alsdann beim Biotit ?on 
971 den Winkel dem des Muskovits gleich zu machen. Beim Muskovit n&hert 
sich der Winkel dagegen bei der Erhitzung fast 0^, wird also kleiner. 

2) W&hrend alle hier genannten Eruptivgesteine kräftig auf die Magnet- 
nadel einwirken, besitzt diese Nummer ausserdem einen deutlich ausgespro- 
chenen, polaren Magnetismus. 
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979 ist ziemlich hell, hat einen schwach glänzenden Bruch, 
eine deutlich röthlich-violette Farbe und sieht makrosko- 
pisch recht frisch aus. Einen mehr verwitterten Eindruck 
macht 980. 

N°. 969. Bei schwacher Vergrösser ung fällt wohl am 
ersten die grosse Menge in Calcit übergefahrter Einspreng- 
unge ins Auge. Ihnen gegenüber sind die Augiteinspreng- 
linge sehr selten. Die Grund masse weist auch vielen Calcit 
auf, daneben Augitsäulen sowie röthlichbraunen Biotit. 
Olivin muss eine grosse Verbreitung gehabt haben, wenn 
es mir auch nicht gelungen ist, Reste des frischen Minerals 
in diesem Schliff aufzufinden. Zur Determination wurden 
die idiomorphen Umrisse sowie die eigenthümliche Zerklüf- 
tung verwendet, welche beide die frühere Anwesenheit von 
Serpentin noch erkennen lassen. Die Grenzen dieser Pseudo- 
morphosen nach Olivin sind oft mit kleinen Biotitblättchen 
belegt. Das sekundäre Mineral ist nicht immer Calcit, son- 
dern oftmals auch Serpentin; wo beide Mineralien vor- 
kommen, füllt der Calcit meistens die Spalten aus, während 
der Serpentin die Maschen einnimmt. Auch findet sich an 
einigen Stellen noch Chlorit und Chalcedon. Frischer Feld- 
spath erster Formation fehlt; dass solcher früher vorhan- 
handen war, lässt sich nicht bestimmt verneinen, scheint 
mir doch immerhin nicht wahrscheinlich. Der Augit erster 
Formation ist nur sparsam vertreten, wie schon oben er- 
wähnt wurde. Die Individuen, welche im Schliff vorliegen, 
sind im Gegensatz zum Olivin ganz und gar frisch. Die 
Dispersion der Ellipsoidachsen, sowie zonaler Bau sind recht 
deutlich. Auch findet sich dann und wann ein Kern mit 
abweichender optischer Orientirung. 

Während der Augit erster Formation isodiametrische In- 
dividuen bildet, sind die Augite der Grundmasse sehr schmale 
Säulchen bzw. Nadeln mit häufiger Querabsonderung. Die- 
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selben sind oft verzwillingt und dem Biotit gegenüber idio- 
morph. Mit Ausnahme dieser Ausschnitte von Augit sind 
die Biotitblättchen gut krystallographisch begrenzt und 
zeigen sie eine eigenthümliche Erscheinung, indem die 
Bander oft viel dunkler gefärbt sind als der Kern und 
einen viel kräftigeren Pleochrolsmus aufweisen, was eini- 
gerraaassen an die bekannten, pleochroltischen Höfe erin- 
nert. Das Erz ist der Form nach zum Theil Magnetit, 
der Verwitterung nach aber sehr titanreich, indem Leu- 
koxenränder häufig vorkommen, zum Theil jedoch gehört 
es wegen seiner röthlichen Pellucidität und mehr oder 
weniger sechsseitigen Begrenzung wohl zum Hämatit. Beide 
sind dem Augit gegenüber oft xenomorph. Das Erz ist dem 
Biotit gegenüber idiomorph. Diejenigen Theile der Grund- 
masse, welche nicht entweder von Augit und Biotit oder 
vom Erz eingenommen sind, bestehen aus Calcit (zuweilen 
in scharf begrenzten Rhomboßdern) und anderen, sekundären 
Mineralien. 

N^ 970. Bei schwacher Vergrösserung gewahren wir runde, 
2 bis mehrere mm grosse Hohlräume, welche sich an eini- 
gen Stellen im Schliff so nahe aneinander drängen, dass 
die eigentliche Gesteinssubstanz fast verschwindet oder 
doch ein zerhacktes Ansehen erhält. Augite erster Forma- 
tion sind nicht selten. Neben ihnen finden sich einige Pseu- 
domorphosen , welche auf Olivin zurückgeführt werden dürf- 
ten. Die Grundmasse besteht aus säulenförmigen Augiten 
und verwittertem, braunstaubigem Glase nebst Erz in 
kleinen Partikeln und einfachen Dendriten. Auch Limonit 
fehlt nicht und überkleidet oft die kleinen Augite mit 
einem dünnen Häutchen. Feldspath lässt sich nicht beobach- 
ten; einige Contouren machen jedoch ein früheres Vorkommen 
desselben wahrscheinlich. Die Mineralien der Hohlräume sind 
schon beim makroskopischen Befunde erwähnt; das grüne 
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Mineral hat meistens entweder einen strahligen oder einen 
concentrisch-schaligen Bau; in beiden Fällen liegt die kür- 
zere Ellipsenachse radial. Der Zeolith hat einen Index, 
der unter demjenigen des Balsams gelegen ist, während er 
dem extraordinären des Calcits fast gleich wird, falls das 
Calcitindividuum mit der optischen Achse in der Ebene des 
Präparats liegt. Der Calcit selbst bietet etwas eigenthüm- 
liches : Einige Individuen zeigen anscheinend einen kräftigen 
Pleochrolsmus mit starker Absorption; in der einen Lage 
sind die betreffenden Individuen farblos, in der andern 
schmutzigbraun. In der letzteren Lage sind sie zugleich 
mehr oder weniger trübe. Die Erscheinung des Getrübt- 
seins tritt bei denjenigen Individuen, welche ein Achsenbild 
geben, deren optische Achse also mehr oder weniger ver- 
tikal steht, in jeder Lage auf, während die übrigen Indivi- 
duen die Erscheinung nur dann beobachten lassen, wenn 
das Licht als ordinärer Strahl den Calcit durchsetzt *). Die 
Benutzung eines Objectivs mit grosser Apertur beeinträch- 
tigt die Erscheinung, während eine kleine Apertur förder- 
lich ist. Offenbar haben wir es hier mit submikroskopischen 
Einschlüssen einer Substanz zu thun, deren Index demjeni- 
gen des extraordinären Strahls des Calcits nahe liegt (etwa 
Einschlüsse des Zeoliths). Wenn dem so ist, so hat die 
braune Farbe dieselbe Ursache wie diejenige braune Farbe, 
welche wir im durchfallenden Licht erhalten , wenn wir eine 
alkoholische Harzlösung mit Wasser mischen. Diese Voraus- 
setzung wird dadurch bestätigt, dass wir auch hier beim auffal- 
lenden Licht eine bläuliche Farbe erhalten, wie es bekannt- 
lich auch bei dem in Wasser suspendirten Harz der Fall ist. 
N®. 971. Die Beobachtung dieses Schliffs bei schwacher 



1) Es Yersteht sich, dass bei dieser Art von ,, Pleochrolsmus** der langsame 
Strahl durchaus nicht am kräftigsten resorbirt za werden braaoht. 
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Vergrösserung erinnert stark an W. 969, wenn auch das 
Auftreten einiger ausgefüllter Hohlräume eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit der vorigen Nummer (970) bedingt. Nur sind 
die Pseudomorphosen nach Olivin entschieden seltener, wäh- 
rend die Augite erster Formation in grösserer Anzahl auf- 
treten und die Biotite ansehnlichere Dimensionen erreichen. 

Die Olivinkrystalle erster Formation sind wieder ganz 
serpentinisirt. Eingelagert in den Serpentin finden wir Calcit 
mit demselben Absorptionsunterschied wie im vorigen Prä- 
parat. Mit dem Objektiv D von Zeiss lässt sich schon recht 
gut eine feine Körnelung beobachten. Die Augite erster For- 
mation sind nur ganz wenig verwittert; zwar finden sich 
viele sekundäre Produkte auf Spalten, doch hat es oft den 
Anschein, als ob sich in den Spalten sekundäre Mineralien 
angesiedelt hätten, welche anderswoher stammen. Kerne 
mit abweichender Auslöschung sind allgemein. Der Biotit ist 
sehr zahlreich und besitzt eine rothbraune Farbe ; Einschlüsse 
sind selten. Eigenthümlich ist hier der Gegensatz zwischen 
Kern und Rand. Viele Individuen besitzen einen abgerun- 
deten Kern von viel hellerer Farbe und scharfer Abgren- 
zung. Der Kern kann eine so helle Farbe besitzen, dass 
von Pleochro'ismus kaum etwas merkbar ist; ja in verein- 
zelten Fällen sieht es fast so aus, als ob Muskovit von Biotit 
umwachsen wäre. Auch die Intensität der Doppelbrechung 
von Kern und Rand ist eine verschiedene. Der Brechungs- 
index ist ebenfalls ein verschiedener; derjenige des Randes 
der grössere. An einer einzigen Stelle im Präparate fand 
sich ein ganz farbloser Kern von einem nur ganz schmalen 
Rande umwachsen; der Kern bestand hier jedoch nicht aus 
Glimmer, sondern aus Apatit. Zwischen den mehr oder 
weniger aufgeblätterten Biotitindividuen sind oft dünne 
Kalkspathhäutchen eingelagert. 

In der Grundmasse ist der Augit ziemlich selten, aller- 
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dings wird er an Häufigkeit vom Biotit übertroffen. Der 
übrige Theil der Grundmasse sieht sehr verwittert aus und 
ist überreich an Calcit. Der Feldspath ist selten; die weni- 
gen Individuen, welche sich einigermaassen genau beobach- 
ten lassen, weisen auf Oligoklas hin. Erz ist reichlich ver- 
treten. In den Hohlräumen findet sich ein Zeolith, wie in 
970, und Talk. Die feinen Schüppchen wurden für Talk und 
nicht für Muskovit gehalten, weil einer der beiden Indices 
demjenigen des Balsams nahe kommt. Ausserdem findet sich 
Ghalcedon uod Pyrit. 

N^. 974. Die schwache Vergrösserung zeigt uns die nicht 
eben häufigen Einsprenglinge von Augit und gerundetem 
Biotit. Olivin erster Formation lässt sich nicht mit Gewiss- 
heit nachweisen; der Augit derselben Formation zeigt den 
gewöhnlichen Charakter. Der rothbraune Biotit ist bald von 
einem kaustischen Erzrande umgeben bald nicht. Die grös- 
seren Erzpartikel besitzen oft einen Leukoxenrand. 

In der Grund masse bildet der Augit massig lange Säulen 
in reichlicher Menge; der Biotit ist dagegen wenig häufig 
und tritt meistens nur in ganz kleinen Partikeln auf. Der 
Plagioklas ist in diesem Präparat in ziemlich grosser Menge 
vertreten. Als Einsprengling fehlt er, bildet jedoch in der 
Grundmasse die gewöhnlichen Leisten, welche meistens nicht 
polysynthetisch verzwillingt sind. Der sehr geringe Auslö- 
schungswinkel sowie die Brechungsindices , welche unter 
demjenigen des Canadabalsams liegen, machen einen sau- 
ren Oligoklas wahrscheinlich. Apatit ist vertreten. Frisches 
Glas fehlt fast ganz. 

N^. 979. Im Gegensatz zum vorigen Schliff finden wir 
hier bei schwacher Vergrösserung eine sehr grosse Menge 
von Einsprengungen und zwar sowohl von Augit als von 
Biotit. Ausserdem liegen an einigen Stellen noch sehr ba- 
sische Partieen, welche aus Erz, Amphibol, Augit, Glimmer 
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und Apatit bestehen und offenbar ein hohes Alter besitzen. 
Die farblosen Einsprengunge sind alle Pseudomorphosen von 
Calcit. 

Der Augit erster Formation lässt oft einen Kern und 
einen Rand unterscheiden. Der Kern ist meistens dunkler 
geßlrbt als der Band, ist nicht selten mehr oder weniger 
frisch grün, besitzt höhere Brechungsindices, also wohl einen 
grösseren Gehalt an Eisen, und weist eine etwas andere op- 
tische Orientirung auf Die Substanz ist meistens sehr rein, 
wenn wir von einigen wenigen Erz- und Glaseinschlüssen 
absehen. Die Verwitterung ist wenig vorgeschritten; eigen- 
thümlich ist der Calcit auf Spalten, da er an einigen Stel- 
len geradlinig begrenzte Individuen bildet, welche mit ihren 
geraden Grenzen unmittelbar an die Augitsubstanz anschlies- 
sen. Der Biotit ist immer mehr oder weniger corrodirt und 
wird sehr oft von den bekannten, kaustischen Erzrändern 
umgeben. Die Farbe ist röthlichbraun ; blätterige Einlage- 
rungen von Calcit sind nicht selten. In den basischen Par- 
tieen spielt der Amphibol wohl die Hauptrolle; er ist 
pleochroltisch, braun bis gelblich; die Corrosion ist sehr 
stark, der kaustische Rand meistens aussergewöhnlich breit, 
und oft ist der frühere Amphibol in jenen Neubildungen 
nur daran zu erkennen, dass die Spalten des ursprünglichen 
Minerals ihre Spuren hinterlassen haben. Der Augit dieser 
Aggregate ist dunkel gefärbt, wie der Kern der meisten 
übrigen Augite und besitzt einen ziemlich kräftigen Pleo- 
chrolsmus. Der Biotit weicht von den anderen Biotiten im 
Schliff durch seine bedeutend tiefere Eigenfarbe und seinen 
sehr kräftigen Pleochrolsmus ab. Apatit liegt in reichlicher 
Menge und in kurzen, dicken Säulen von bedeutender Di- 
mension zwischen den genannten. Mineralien eingelagert; 
einige Individuen strotzen von in die Länge gezogenen Gas- 
einschlüssen, welche bei weniger kräftiger Vergrösserung 
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einen staubigen Eindruck machen. Fiüssigkeitseinschlüsse 
habe ich nicht mit völliger Bestimmtheit nachweisen kön- 
nen. Ausserdem ist noch Magnetit und Calcit reichlich ver- 
treten. Zur ersten Formation sind wohl auch noch einige 
grosse Erzindividuen zu rechnen, welche zum Theil mit 
einer weisslichen Kruste umgeben sind, also wohl Titan 
enthalten. 

Die Grundmasse ist reicher an Feldspath als diejenige 
des vorigen Schliflfe; sonst ist sie letzterer ziemlich ähnlich. 
Der Feldspath ist bald isodiametrisch und in diesem Falle 
ziemlich xenomorph, bald besitzt er mehr die Form von 
Stäbchen. Er ist nie poly synthetisch verzwillingt und über- 
haupt nicht nur wegen seiner schlechten krystallographischen 
Umgrenzung, sondern auch wegen der Trübheit und der 
relativen Seltenheit schwierig genauer zu bestimmen. Aus 
den genannten Gründen ist es nicht leicht, etwas über die 
Auslöschungs Winkel zu erfahren; jedenfalls scheinen diese 
Winkel nicht viel von Null verschieden zu sein. Die Be- 
stimmung des Brechungsindex hat gleichfalls ihre Schwie- 
rigkeiten, denn wegen der Dünne des Schliffs ist es schwer, 
Beispiele von Feldspathen zu erhalten, welche prismatisch 
sich auskeilende Bänder besitzen, während andererseits auch 
das Gesteinspulver keine befriedigende Resultate giebt. An 
einem relativ reinen Feldspathindividuum wurde bestimmt, 
dass die Indices grösser waren als 1,527 (Chlorbenzol) und 
entweder gleich oder kleiner als 1,539 (Fenchelöl). Auch 
einige andere Individuen gaben ein ähnliches, wenn auch 
weniger deutliches Resultat. Diese Beobachtungen würden 
also auf einen sauren Plagioklas deuten. 

N**. 980 ')• Die schwache Vergrösserung bietet ein ähn- 



1) In diesem sowie in den anderen Schliffen war nach der mikroskopischen 
Beobachtung die Beimischang von Nephelin nicht ausgeschlossen, andererseits 
eine sichere Entscheidung der Qesteinsnomenclatar wegen sehr erwünscht. 
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liches Bild dar wie beim vorigen Schliff, nur ist der ßeich- 
thum an Augit ein grösserer, während der Biotit erster 
Formation viel seltener ist. Einige Calcitpseudomorphosen 
machen früheren Olivin wahrscheinlich. 

Der Augit erster Formation ist demjenigen der früheren 
Schliffe ähnlich ; bemerkenswerth ist der häufig schön zonale 
Bau, Der Biotit ist immer stark corrodirt und mit ausge- 
dehnten, wenn auch oft lockeren Erzrändem umgeben; 
eigenthümlich ist, dass die Erzränder öfters durch einen 
ziemlich breiten Hof vom Biotit getrennt sind. An einzel- 
nen Stellen nehmen Magnetit und Biotitfetzen die Stelle 
eines verschwundenen Minerals ein. Auch die grossen Erz- 
individuen des vorigen Präparats, dessen Ecken gern mit 
schmutzig weisslichen Krusten umgeben sind und welche 
von Apatit vergesellschaftet sind, finden sich hier wieder. 

In der Grundmasse finden wir wieder einen ähnlichen 
Feldspath wie in dem Schliff N°. 979; die Indices liegen 
über 1,527, ein reiner Kalifeldspath ist also ausgeschlossen, 
und unter 1,539; der Plagioklas ist also recht sauer. Auch 
die Auslöschungswinkel sind nicht gross. Weiter führt die 
Grund masse noch Augit, ziemlich viel Biotit und viel Mag- 
netit. Schliesslich ist noch Perowskit zu erwähnen, der in 
zahllosen Kryställchen die Magnetite begleitet und über- 
haupt eine ähnliche Rolle wie diese zn spielen scheint. 

GNEISS. 

N«. 1058. Vom Batubua. Das Gestein ist ziemlich ver- 
wittert und lässt sich demzufolge schon mit den Fingern 
leicht zerstückeln. Es ist stark gefältelt und geknickt; die 



Herr J. G. Gmtterink, Gandidat-Mineningenieur, ist so liebenswürdig gewesen, 
das Gestein anter Leitung des Herrn Professor H. Behrens mikrochemisch za 
antersachen. Das Resultat jener üntersnchang spricht gegen Nepfaelin. Die 
IFntersachang selbst findet sich am Ende dieser Abhandlang. 
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Bestandtheile lassen sich leicht mit unbewaffnetem Auge 
unterscheiden y wenn auch nicht alle genau bestimmen. 
Glimmer ist reichlich vertreten und bildet zusammenhän- 
gende Schichten; zwischen ihm liegen Augen von farblosen 
Mineralien. Vereinzelt findet sich eine schöne, mehrere mm 
lange Säule von Turmalin. Granat lässt sich makroskopisch 
nicht beobachten. 

Bei schwacher Vergrösserung finden wir zusammenhän- 
gende Schichten von farblosem Glimmer, während der Biotit 
in losen Blättchen durch den Schliff zerstreut ist. Die Augen 
bestehen bald aus Quarzaggregaten, bald aus grossen, mit 
kohligen Partikeln imprägnirten Feldspathen. Die Stauchun- 
gen sind durch den ganzen Schliff verbreitet und recht 
kräftig. Der Quarz tritt immer nur in ziemlich feinen Ag- 
gregaten, dagegen nie in grösseren Individuen auf. Diese 
Aggregate bestehen nur aus Quarz, ohne Betheiligung von 
Orthoklas. Dies ist noch folgendermaassen nachgewiesen 
worden: Auch der höchste Index des Orthoklas liegt doch 
immer noch unterhalb des kleineren des Quarzes. Wenn also 
ein Orthoklas- und ein Quarzkömchen im Schliff zusammen- 
stossen, so wird beim Gebrauch des Platinblechs das Ortho- 
klaskörnchen einen schwarzen Vorderrand ^) zeigen und bei 
Drehung des Tisches in jeder Lage behalten. Wenn dage- 
gen zwei Quarzkömchen einander berühren, so wird zwar 
in einer gewissen Lage des Tisches das eine Kömchen einen 
schwarzen Vorderrand aufweisen; wenn wir jedoch den 
Tisch drehen, so wird dieser Rand hell werden. Wenn also 
die Grenze zweier Körnchen abwechselnd hell und dunkel 
wird, 80 kann, falls das eine Kömchen zum Quarz gehört, 
das andere unmöglich aus Orthoklas bestehen. Die Aggre- 



1) Tabellen zar mikroskopischen BestimmaDg der Mineralien nach ihrem 
Brechnngsindex. Wiesbaden 1900. 
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gate sind in dieser Weise untersucht, und fast immer habe 
ich den Orthoklas ausschliessen können. Die Anwendung 
dieser Methode wird oft schwierig, weil die Kömchen nicht 
selten durch eine dünne Schicht von Limonit getrennt sind. 
Die grossen Feldspathe sind zuweilen verzwillingt, doch nie 
poly synthetisch. Der grösste Index liegt demjenigen des 
Balsams so nahe, dass bunte Ränder auftreten ; die anderen 
Indices sind viel niedriger, indem nur schwarze Ränder sich 
zeigen. Wir haben es also nicht mit einem Orthoklas, son- 
dern mit einem Plagioklas aus der Nähe des Albits zu 
thun. Diese Feldspathe sind sehr reich an Einschlüssen, zum 
Theil kohliger Art (vielleicht auch Hämatit), zum Theil 
von kleinen, scharf geradlinig begrenzten Granaten mit 
hohem Index. In solcher Menge finden die Granate sich 
sonst nur noch in den Zügen farblosen Glimmers, während 
sie in den Quarzaggregaten weniger häufig sind. Schliess- 
lich liegen in den Feldspathen noch oft viele Quarzkömer 
eingeschlossen. In den Zügen von Glimmer, welche ebenfalls 
reich an Kohle und Hämatit sind, bildet der farblose Glim- 
mer die Achse, während der Biotit dieselbe umkleidet und 
auch sonst regellos im Präparat sich vorfindet. Schliesslich 
sind noch spärlicher Chlorit und der schon oben erwähnte 
Turmalin zu nennen. 

N^ 745. Anstehend im Lumalti. Das Gestein macht 
einen weniger verwitterten Eindruck als 1058. Die Fälte- 
lung ist sehr gering, der Glimmerreichthum bedeutend; die 
Aehnlichkeit mit einem Glimmerschiefer ist noch grösser 
als beim vorigen Gestein ; von der makroskopischen Bestimm- 
barkeit der Mineralien gilt dasselbe wie von N°. 1058; auch 
Turmalin ist mit unbewaffnetem Auge zu beobachten. 

Bei schwacher Vergrösserung zeigt sich auch wieder viel 
Aehnlichkeit mit dem schon genannten Präparat : die Schich- 
ten farblosen Glimmers, die Quarzaggregate, die grossen 
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Feldspathe und der Ueberfluss an ziemlich kleinen Grana- 
ten; dagegen fehlt der Biotit und wird seine Stelle mehr 
oder weniger durch ein chloritisches Mineral vertreten. Der 
Quarz weist nichts besonderes auf; der Feldspath aber ist 
viel h&ufiger als im vorigen Schliff; die Einschlüsse und 
der Habitus sind dieselben und auch die Indices; er gehört 
also auch in die Nähe des Albits. Der farblose Glimmer 
besitzt keine besonderen Eigenschaften, die chloritische Sub- 
stanz dagegen wohl. Ihre Farbe ist eine blassgrüne, der 
Pleochrolsmus ist deutlich, aber schwach, der Auslöschungs- 
winkel geht bis zu 10^ und darüber; das optische Zeichen 
ist positiv. Die Doppelbrechung ist ausserordentlich schwach ; 
die Polarisationsfarben in dem vorliegenden Schliff über- 
steigen nicht ein schmutziggelbliches Grau. Die Krystalle 
scheinen oft polysynthetisch verzwillingt zu sein. Der Bre- 
chungsindex beträgt etwa 1,64, ist jedenfalls grösser als 
1,62 und kleiner als 1,66. Die Sprödglimmer dürften also 
ausgeschlossen sein und liegt die Annahme eines Chlorits 
am meisten vor der Hand; doch ist zu bedenken, dass bei 
der Bestimmung des Chlorits und der verwandten Minera- 
lien noch einige Unsicherheit herrscht. Die Granat« sind 
schaif geradlinig umgrenzt und fast immer von einem Li- 
monithftutchen umgeben. Der Turmalin besitzt den gewöhn- 
lichen Habitue. Das Erz dürfte grösstentheils Hämatit sein. 

GLIMMERSCHIEFER. 

N^ 735. Pulu Eetjil bei Kajeli. Makroskopisch ge- 
wahrt man eine feine Wechsellagerung planparalleler Schich- 
ten, welche abwechselnd aus glimmerigem und aus quarz- 
haltigem Material bestehen. Vereinzelt finden sich dickere 
Schichten von Chlorit, mit einem Index unter 1,62, mit 
kleinem, doch deutlichem Achsenwinkel und optisch nega- 
tivem Zeichen. 
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Die schwache Vergrösserung zeigt, dass die Hauptmasse 
des Gesteins aus Quarzaggregat besteht, welches von fast 
schnurgeraden Zügen farblosen Qlimmers durchzogen wird. 
Daneben findet sich in geringerer Menge Biotit. 

Das Quarzaggregat ist nicht oder kaum mit Feldspath 
untermischt; nur ganz vereinzelt finden sich kleine, poly- 
synthetisch verzwillingte Plagioklasindividuen. Granat in 
ziemlich grossen, un regelmässig begrenzten Individuen, öf- 
ters mit Limonithftutchen umkleidet, ist nicht besonders 
häufig; Turmalin ist eben vertreten. Dazu finden sich noch 
Zirkon, Titanit in spärlicher Menge und wenig Erz, welches 
zum Hämatit gerechnet werden dürfte. 

N^ 752. Schotter aus dem Sanlapa. Diese Nummer ist 
der vorigen makroskopisch nicht unähnlich; selbst die chlo- 
ritischen Einlagerungen fehlen hier nicht. Diese Aehnlich- 
keit bleibt selbst bei schwacher Vergrösserung bestehen; 
nur scheint der Feldspath hier eine wichtigere Rolle zu 
spielen und damit das Gestein mehr ungleichkörnig zu wer- 
den. Der Feldspath ist meistens polysynthetisch verzwillingt 
und gehört seinen Indices nach zum Albit oder doch zum 
recht sauren Plagioklas. Turmalin ist häufig, Granat selten. 

^^. 778. Anstehend im Papalpu. Diese Nummer macht 
einen von den vorigen ganz abweichenden Eindruck. Selbst 
in dem kleinen, mir vorliegenden, nicht einmal 100 Gramm 
wiegenden Stück ist der Charakter ein sehr wechselnder, 
indem einige Partieen den Eindruck eines typischen Glim- 
merschiefers machen, während andere mehr einem dichten 
Kalkstein, bzw. einem Sandstein, ähneln. Auf den Spalten 
ist eine Menge Calcit in der Form von flachen Rhombo6- 
dem abgelagert. Die chlori tische Schicht fehlt auch hier 
nicht. Selbst im Schliff fällt der wechselnde Charakter auf, 
indem die eine Hälfte des Präparats einem typischen Glim- 
merschiefer ähnlich sieht, während der andere Theil mehr 
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den Eindruck eines calcitreichen Sandsteins macht. Wir 
wollen mit der Beschreibung des ersteren Theils beginnen. 

Bei ihm finden wir ein Aggregat, welches fast aus- 
schliesslich aus Quarzkömchen mit häufiger undulöser Aus- 
löschung besteht und seine Parallelstruktur farblosem Glim- 
mer und einer chloritischen Substanz verdankt. Der Chlorit 
ist fast immer optisch negativ; in einigen wenigen Fällen 
beobachten wir jedoch eine Wechsellagerung feiner Lamel- 
len, von denen einige optisch positiv zu sein scheinen; in 
diesem Falle sind auch die Interferenzfarben verschieden, 
indem die negativen Lamellen an der erwähnten Stelle 
bläuliche Interferenzfarben aufweisen, während die positi- 
ven derselben schmutziggraugelbe Interferenzfarben zeigen, 
welche schon nach Anlass des Schliffs N^. 745 (Gneiss) er- 
wähnt worden sind. Biotit ist sparsam vertreten, während 
Calcit sich nur auf den Spalten findet. Ausser Turmalin 
ist noch Granat zu erwähnen, der sich in einem einzigen, 
grossen Individuum im Schliff vorfindet. Er ist mehr oder 
weniger abgerundet und von zahlreichen Spalten durch- 
setzt, welche mit Chlorit ausgefüllt sind; die Erscheinung 
ähnelt im gewöhnlichen Licht der Serpentinisirung des Olivins. 

Der zweite Theil des Praeparats hebt sich ziemlich scharf 
vom ersteren ab und wird am besten durch den reichlichen 
Calcit charakterisirt, der um so zahlreicher und in immer 
grösseren Individuen auftritt, je mehr man sich vom ersteren 
Theil entfernt. Glimmer ist selten. Schliesslich finden sich 
einige Stellen, an denen gerundete Quarzkörnchen in einer 
Grundmasse von Calcit eingebettet liegen. Der Granat tritt 
in grossen, gerundeten Krystallen auf, welche nur ein feines 
Netz bilden, dessen weite Maschen von den übrigen Mine- 
ralien ausgefüllt werden. 

N^ 783 Vom Kotta Frang bei Leliali. Stark glim- 
meriges Gestein von dunkler Farbe; makroskopisch ist 
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keine Störung der Schieferung zu beobachten. In dem Schliff 
finden wir ein sehr ungleichkörniges Aggregat von undulös 
auslöschenden, la.ppig in einander greifenden Quarzkörnchen 
mit nur seltenem Feldspath, von viel Biotit mit sehr kleinem 
Achsenwinkel, von wenigem farblosen Qlimmer, vielem Erz 
und kohliger Substanz, endlich noch reichlich Limonit und 
einige kleine Turmalinsäulchen. 

No. 786. Vom Tandjong Fusan. GlimmeiTeiches, sehr 
kräftig gefälteltes Gestein, mit kleinen Knötchen, welche 
aus Granat bestehen. Das Bild des Schliffs erinnert bei 
schwacher Vergrösserung lebhaft an Mikrofluidalstruktur, 
indem die Glimmerzüge die seltsamsten Biegungen und 
Windungen zeigen. Mehr als millimetergrosse Granate sind 
reichlich vertreten. Zwischen gekreuzten Nikols stellt sich 
heraus, dass ein Quarzaggregat eine grosse Rolle spielt, und 
dass die Knickungen an vielen Stellen so bedeutend sind, dass 
die beiden Flügel eines Glimmersattels den Zusammenhang 
verloren haben und in einer geraden Linie unter scharfem 
Winkel zusammenstossen. 

Der Quarz bildet meistens ein Aggregat, dessen Kömer 
regellos durcheinander liegen, an einigen Stellen dagegen 
tritt er in Form von in die Länge gezogenen und stark 
geschlängelten Körnerzügen auf. Die Körner greifen lappig 
in einander und sind fast immer derart gelagert, dass die 
Hauptachse senkrecht zur Schieferung steht. Es versteht 
sich, dass fast in jedem Körnchen die kräftigsten Drucker- 
scheinungen sich beobachten lassen. Feldspath ist selten ; bei 
einem untersuchten Krystall war der eine Index demjeni- 
gen des Balsams gleich, der andere grösser; diese Beobach- 
tung wiirde also auf einen basischen Oligoklas hinweisen. 
Der farblose Glimmer tritt in sehr massiven, millimeter- 
dicken, kaum von anderen Mineralien untermischten Zügen 
auf, während der Biotit in den übrigen Theilen des Schliffs 
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ein sehr lockeres Netzwerk bildet. Chlorit ist selten; das 
Erz findet sich vorzugsweise dem Muskovit eingelagert. 
Der Granat enthält mehr oder weniger Quarz eingeschlos- 
sen; letzteres Mineral kann derart Ueberhand nehmen, dass 
schliesslich fast Pseudomorphosen von Quarz nach Granat 
entstehen. 

N^ 791. GeröUe vom Strand von Waßpote. Die 
Binde des Gesteins macht einen quarzitischen Eindruck, 
während der Bruch mehr an einen Glimmerschiefer erinnert. 

Bei schwacher Vergrösserung sehen wir vorherrschend 
ein quarziges Aggregat; ihm sind äusserst gestörte Glim- 
merzQge eingelagert, in der Art wie es beim vorigen Schliff 
beschrieben wurde; nur ist die Störung in dem vorliegen- 
den Schliff noch bedeutend stärker, indem die Sattelbrüche 
dicht an einander gedrängt sind und zwischen gekreuzten 
Nikols der undulösen Auslöschung zufolge seltsame Schat- 
ten über die Glimmerzüge hinübergleiten. Das Bild erin- 
nert lebhaft an die Falten eines aufgerafften Vorhangs. Der 
Quarz ist kaum oder nicht mit Feldspath untermischt; da- 
gegen ist das Aggregat wie besät mit verschieden orientir- 
ten, kleinen Chloritschilppchen und vereinzelten Glimmer- 
blättchen. An den Glimmerzügen betheiligt sich nur farbloser 
Glimmer; Hämatit ist massenhaft eingelagert und bildet 
den Grund, weshalb der Glimmer makroskopisch einen sehr 
dunklen Eindruck macht. Besonders gern häuft sich der 
Hämatit auf den Bruchlinien in den Sätteln an. Die Züge 
führen Granat in ziemlicher Menge; Turmalin ist nicht 
häufig. 

N^ 792. GeröUe vom Strand von Waßpote. Hell- 
graues, seidenartig glänzendes Gestein, worin sich makro- 
skopisch zerstreute Blättchen farblosen Glimmers unter- 
scheiden lassen. 

Unter dem Mikroskop finden wir ein sehr ungleichkör- 
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niges Aggregat, das zum weitaus grösseren Theil aus Quarz 
besteht und fast einen klastischen Eindruck macht. Die 
Menge des Feldspat hs ist bedeutungslos. Farbloser Glimmer 
ist durch den ganzen Schliff verbreitet. Schliesslich sind 
noch zu erwähnen: Turmalin in spärlicher Menge, Chlorit 
und Erz. Granat scheint zu fehlen; eigenthümlich ist der 
Limonit, welcher den ganzen Schliff an den glimmerfülh- 
renden Stellen durchtränkt, während doch das ursprüng- 
liche Gestein eine reingraue Farbe besitzt. 

N^ 801. Anstehend am Gehänge des G. Lalmata. 
Dunkles, schiefriges Gestein mit deutlicher Fälteiung. 

Durchsichtige Quarzzüge und mehr oder weniger trübe 
GlimmerzOge halten einander das Gleichgewicht. Bei flüchtiger 
Beobachtung hat es den Anschein, alsob die Glimmerzüge 
sich nur schwach schlängelten, bei genauerer Betrachtung 
stellt sich dagegen heraus, dass innerhalb dieser anscheinend 
wenig gestörten Züge der Glimmer stark sinusoidisch gebo- 
gen ist. Das Quarzaggregat ist ziemlich rein, die Glimmer- 
züge sind es aber gar nicht. Etwa die Hälfte der Substanz 
besteht aus einem optisoh zweiachsigen Mineral, das man 
seinem Habitus nach für Orthoklas halten könnte, was aber 
mit dem Brechungsindex nicht stimmt. Infolge der Trübung 
ist es hier nicht leicht, den Index genau zu bestimmen; er 
scheint aber immer oberhalb demjenigen des Balsams zu 
liegen und nie unterhalb demjenigen des Quarzes; ja in 
einigen Fällen glaube ich sogar einen noch höheren Index an- 
nehmen zu dürfen. Wir haben also wahrscheinlich mit einem 
Andesin zu thun. Der Glimmer dieses Schliffs ist meistens 
behr hell, ohne jedoch den Pleochrolmus ganz zu entbeh- 
ren; beigemengt sind Biotit und Chlorit. Eine unregelmäs- 
sige, doch an einigen Stellen . recht häufige Verbreitung be- 
sitzt der Calcit. Sodann sind noch zu erwähnen: Hämatit, 
Zirkon und in nicht geringer Menge Turmalin. 
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N®. 806. Anstehend am Pitigawa. Zum Theil helles 
zum Theil dunkles Qestein mit kräftiger Fältelung. 

Unter dem Mikroskop sehen wir ein Aggregat von Quarz- 
körnern, dessen Individuen zum grössten Theil parallel 
orientirt sind, und zwar so, dass die Hauptachse der Schie- 
ferung parallel liegt. Die Körner sind von sehr wechselnder 
Grösse und mit ziemlich vielem Plagioklas untermischt. Der 
Quarz macht einen fast klastischen Eindruck. Der Glimmer 
ist dort, wo er dichte Schichten bildet, meist farblos; in 
isolirten BJftttchen findet sich ferbiger Glimmer. Noch zu 
erwähnen sind : Hämatit in ziemlicher Menge und Turmalin. 

N". 816. Geschiebe vom Fusse des Pitigawa. Das vor- 
liegende Fragment macht einen verwitterten Eindruck. Die 
glimmerige Substanz lässt sich leicht mit dem Fingernagel 
ritzen. 

Das mikroskopische Bild ist eigenthümlich, indem sich 
die Struktur durch limonitisches Pigment kräftig hervor- 
hebt. Der Glimmer ist an sich farblos, jedoch der Pigmen- 
tirung zufolge dunkelbraun. Die Schichten sind äusserst 
stark gestört. Hämatit ist häufig, seltener der Turmalin. 
Von dem Quarzaggregat scheint ähnliches zu gelten wie 
beim vorigen] Präparat. 

N®. 831. Unfern Wa6 Hangan anstehend. Planschie- 
feriges Gestein von heller Farbe und mit Granatknöt- 
chen. Der kleinere Theil der Gesteinssubstanz besteht aus 
Glimmer. 

Der grösste Theil des Schliffs besteht aus einem sehr 
reinen Aggregat lappig in einander greifender Quarzköm- 
chen mit oft undulöser Auslöschung. Feldspath scheint sel- 
ten zu sein; in den wenigen untersuchten Fällen gehörte 
er zum Plagioklas (ohne Verzwillingung) ; in einem anderen 
Fall war es Orthoklas. Der Glimmer ist durchweg farblos, 
der Granat enthält viel Quarz. 
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N®. 833. Anstehend am Wa6 Plesa. Ziemlich dunkles 
Gestein von bläulicher Farbe; auf dem Querbruch einem 
Quarzit nicht unähnlich. 

Der Schliff zeigt ein sehr ungleichkörniges Quarzaggr^at 
mit ziemlich viel Feldspathindividuen untermischt. Bän 
Theil des Feldspaths zählt zum Orthoklas. Der Glimmer 
gehört zum Biotit, der an einigen Stellen des Präparats 
durch Chlorit vertreten wird; dieses Mineral ist an einzel- 
nen Stellen mit Quarz verwachsen und bildet dann die 
bekannten, wurmförmigen Aggregate. Titanit ist nicht selten. 
Weiter finden sich Hämatit, Zirkon und Turmalin. 

N®. 834. Anstehend am Wa6 Nibe. Dunkles, dichtes 
Gestein mit transversaler Schieferung. Granate lassen sich 
schon mit unbewaffnetem Auge beobachten. Auf einer Spalt- 
ebene liegt ein weisses Mineral, mit grünen Körnchen durch- 
spickt. Es sind dies sechsseitige Säulchen mit glimmerigem 
Habitus und vorzüglicher Spaltbarkeit nach o P. Es ist op- 
tisch negativ, mit kleinem Achsenwinkel und etwas excen- 
trischem Austritt der spitzen Bisectrix. Der Index des 
schwach doppelbrechenden Minerals beträgt etwa 1,64, zu 
welcher Bestimmung a monochlornaphthalin mit einem Index 
1,639 verwendet wurde. In dieser Flüssigkeit entstehen 
schöne, bunte Ränder. Der Index ist also höher als derje- 
nige, den wir für Chlorit in der Literatur verzeichnet fin- 
den, und stimmt besser zu Clintonit. Der weisse Wirth 
besteht aus Calcit. 

Die Hauptmasse bildet ein quarziges Aggregat, dessen 
Körner meistens der Hauptachse der Schieferung parallel 
liegen; in dies Aggregat sind viele Plagioklaskörner ein- 
gebettet. Der Glimmer ist farblos und tritt in parellel, 
doch etwas schlängelnd orientirten Blättchen auf; die Menge 
des Glimmers ist so gering, dass keine zusammenhängen- 
den Schichten gebildet werden. Den »Clintonit" finden wir 
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vorzugsweise in der Nfthe des reichlich mit Quarz durch- 
spickten Granats; die Interferenzfarbe ist dasselbe eigen- 
thamliche Tiefblau, welches sich so oft beim Chlorit beob- 
achten lässt. Hämatit und Turmalin sind durch den ganzen 
SchliflF verbreitet; der Calcit füllt vorzugsweise die Spal- 
ten aus. 

N®. 835. Anstehend im Wa6 Danga. Dunklas, sehr 
glimmeriges Gestein mit kleinen Granatknötchen. 

Das Quarzaggregat ist ziemlich rein ; der farblose Glimmer, 
welcher in zusammenhängenden Schichten auftritt, ist wie 
mit Hämatit getränkt; nicht der Glimmer selbst, sondern 
der eingeschlossene Hämatit ist also auch hier wieder die 
Ursache der dunklen Gesteinsfarbe. Der sparsame „Chlorit" 
findet sich wieder in zwei Varietäten, einer häufigeren, mit 
blauer Interferenzfarbe und optisch negativem Zeichen und 
einer selteneren, optisch positiven, mit schmutzig graugelber 
Farbe zwischen gekreuzten Nikols. Der Granat ist allge- 
mein und enthält viel Quarz. 

No. 839. Lose unfern Wa6 Nafe aufgelesen. Nicht sehr 
dunkles Gestein mit zahllosen, weniger als milliraetergrossen 
Pentagondodekaßdem von Pyrit. 

Der Schliß weist nichts besonderes auf; einige Stellen im 
Präparat sind sehr reich an Limonit, der wahrscheinlich 
aus der Verwitterung des Pyrits entstanden ist. Dort, wo 
sich ganz frischer Pyrit findet, fehlt wenigstens der Limonit. 

N^ 840. Anstehend unfern Wa6 Nafe. Graues Gestein 
mit Granatknötchen. 

Das Quarzaggregat ist sehr ungleichkörnig und reichlich 
mit Feldspath untermischt. Einige dieser Feldspathe errei- 
chen eine bedeutende Grösse; zuweilen fehlt die polysyn- 
thetische Verzwillingung ; der Brechungsindex liegt in den 
untersuchten Fällen in allen Lagen oberhalb desjenigen 
des Balsams, was also fOr Oligoklas oder eine basischere 
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Mischung sprechen würde. Der farblose Glimmer wird von 
Biotit begleitet; Hämatit, Granat und Turmalin sind nicht 
selten. 

N". 841. Zwischen W. Nafe ujnd W. Hahan anste- 
hend. Das vorliegende Fragment besteht aus zwei sehr ab- 
weichenden Theilen; einer sehr glimmerreichen Substanz 
und weissen Einlagerungen eines Quarzaggregats. Der Glim- 
mer ist ziemlich farblos und besitzt einen kleineren Ach- 
senwinkel als der gewöhnliche Muskovit. Beim Erwärmen 
wird der Winkel kleiner, eine Eigenschaft, welche auf Mus- 
kovit zu deuten scheint, wenigstens nicht auf Biotit. 

Der SchliflF ist fast ganz dem Quarzaggregat entnommen; 
die Körner sind oft mehr als millimetergross und greifen 
lappig ineinander. Streifenquarz und undulöse Auslöschung 
sind recht verbreitet. Eigenthümlich sind an einigen Stel- 
len die fischgratfthnlichen Zickzackspalten. Noch zu erwäh- 
nen sind Spuren von farblosem Glimmer und negativem 
Chlorit. 

N°. 851. Vom Gehänge am Hakniku. Der Habitus des 
grauen Gesteins liegt zwischen dem eines Glimmerschiefers 
und einer Grauwacke; der letztere fällt mehr auf, wenn 
wir den Querbruch betrachten. 

Der SchliflF ist nicht sehr geeignet, zur Lösung der Frage 
nach dem wahren Charakter des Gesteins beizutragen. Das 
ziemlich feldspathreiche Quarzaggregat trägt einen etwas 
klastischen Charakter; der farblose Glimmer ist reich an 
Hämatit; doch ist auch eine beträchtliche Menge Biotit 
beigemengt; Turmalin ist sparsam vertreten. 

N^ 861. Zwischen Waßlnipa und Waßlpanga an- 
stehend. Massig dunkles, glimmeriges Gestein. 

Der Reichthum an Glimmer wechselt im Präparat be- 
trächtlich, indem an einigen Stellen der Glimmer bei weitem 
die Ueberhand nimmt, während sich an anderen fast reine 
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Quarzaggregate finden. Der farblose oder sehr hellgrüne ^) 
Glimmer ist oft mit Chlorit untermischt. Dazu gesellen 
sich noch Erz, Tur malin und Titanit. 

N^ 862. Unfern WaSlpanga anstehend. Sehr wenig 
homogenes, glimmeriges Gestein mit linsenförmigen Einla- 
gerungen anderer Zusammensetzung. 

Der Schliff zeigt ein Bild, wie es die makroskopische 
Betrachtung erwaiten liess. Die Linsen sind aus sehr feinen 
Quarzkörnchen zusammengesetzt, welche von grobkörnigen 
Quarzadern durchsetzt werden. Die gliramerreichen Partieen 
sind sehr hämatit- zum Theil auch sehr limonit-reich und 
strotzen an einigen Stellen von feinen Rutilnadelchen 
(Thonschiefemädelchen) ; Turmalin ist selten. Die quarzrei- 
chen Partieen bieten nichts besonderes. 



Den obenbeschriebenen Gesteinen sind noch die folgenden 
anzureihen: N^ 800 ein Amphi hol schiefer, N°. 832 ein 
Chloritschiefer und N°. 842 ein »Calcitschiefer". 

N°. 800. Anstehend bei Waöpote. Amphibolschiefer. 
Ziemlich dunkles, schieferiges Gestein mit grünlicher Farbe. 

Etwa die Hälfte des SchliflFs besteht aus einem frisch- 
grünen Amphibol ; der Pleochrolsmus geht von einem grün- 
lichen Blau bis zum schwach grünlichen Gelb. Einschlüsse 
sind selten. In der anderen Hälfte des Präparats halten 
sich Quarz und Epidot etwa das Gleichgewicht. Die Indices 
des letzteren Minerals liegen bald oberhalb bald in allen 
Lagen der Kömchen unterhalb desjenigen des Jodmethy- 
lens (1, 74); ein Theil des Minerals wird also entweder zu 



1) Es ist sehr zweifelhaft, ob diese hellgrüne Farbe wohl in der £igen- 
farbe des Glimmers ihren Ursprung findet. Ganz fein gepulverter Apatit, 
makroskopisch ganz frei von Grfln, nimmt bei kräftiger VergrOssernng eben- 
falls einen grünlichen Schimmer an. Auf die Erklärung dieser Erscheinung 
komme ich später zurück. 
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den sehr eisenarmen Epidoten zählen (Klinozoisit) oder gar 
zum Zoisit. Eine Trennung ist in dem vorliegenden Schliff 
nicht möglich. Es versteht sich, dass der treue Begleiter 
des Amphibols, der Titanit, nicht fehlt. Eine grosse Ver- 
breitung kommt dem Calcit zu, der an einigen Stellen des 
Präparats fast zur Alleinherrschaft gelangt; er bildet dann 
grosse Krystalle, virelche isolirte Kömer der erwähnten Mi- 
neralien, zumal aber des Quarzes, umschliessen. Die Zwil- 
lingsbildung des Calcits ist sehr schön. Erz ist selten. 

N°. 832. Anstehend am Waßltane. Ziemlich hellgraues 
Gestein mit vorzüglicher Schieferung und schönem , fast 
metallischem Glanz. Die Granatknötchen sind sehr zahl- 
reich und meistens von spindelförmiger Gestalt, indem sie 
zwei entgegengesetzt gerichtete Ausläufer besitzen. Die 
Ursache dieser Form wird bei der Besprechung des SchliflFs 
erwähnt werden. Der Chlorit hat einen Index unterhalb 1,64. 

Bei schwacher Vergrösserung sehen wir ein ziemlich 
feinkörniges Quarzchloritaggregat mit spärlichen Erzparti- 
keln. Inselartig eingebettet liegen in diesem Aggregat in 
die Länge gezogene, feinkörnigere Partieen, deren Längs- 
achsen einander im grossen und ganzen parallel liegen. 
Diese Inseln besitzen einen viel grösseren Reichthum an 
Erz und enthalten ausserdem zahlreiche Granate. Auch bei 
ihnen lässt sich wieder eine regelmässige Orientirung be- 
merken. Die Granate bilden mit Quarz und Chlorit zusam- 
men Spindel- oder linsenförmige Gebilde. Der Granat, des- 
sen Spalten senkrecht zur Spindelachse verlaufen, nehmen 
die Mitte ein; nach den beiden Spitzen der Spindel folgt 
Quarz, während ihre Spitzen aus Chloritfransen bestehen. 
Die Längsachsen aller Spindeln liegen einander parallel und 
etwa senkrecht zur Längsachse der obengenannten Insel. 
In den Linsen ist das Erz nur äusserst sparsam vertreten. 

Die farblose Substanz scheint fast ausnahmslos aus Quarz 
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ZU bestehen. Die Hauptachse liegt vorzugsweise der Schie- 
feruDgy bzw. der Spindelachse der Qranatgebilde, parallel. 
Der Chlorit hat keine besonderen Eigenschaften; das Erz 
gehört, einige wenige grossen Individuen von Pyrit ausge- 
nommen, zum Hämatit; noch zu erwähnen sind: Turmalin 
und kleine »Säulchen", welche an Sillimanit erinneren. Weil 
die Säulchen im Schliff sehr allgemein sind, sich jedoch im 
Gesteinspulver kaum auffinden lassen, so haben wir es hier 
vielleicht mit senkrecht zur Spaltungsebene getroffenen 
Chloritindividuen zu thun. Muskovit ist selten. Die kräfti- 
gere Vergrösserung zeigt bei den Spindeln noch einige 
Eigenthümlichkeiten. Nicht nur die Spalten des Granats, 
sondern auch die Poren stehen senkrecht zur Spindelachse, 
und dort, wo die Spindel am breitesten ist, wird der Granat 
mit einer Schicht farblosen Glimmers belegt. Der Chlorit 
weist zwei verschiedene Interferenzfarben auf, eine hell- 
blaue, mit negativer Doppelbrechung und eine undeutlich 
röthliche, mit wahrscheinlich positivem Zeichen. 

N®. 842. Anstehend im Walutmaha. »Calcitschiefer". 
Rläulichgraues Gestein, welches auf dem Querbruch einem 
dichten Kalkstein sehr ähnlich, aut den Schieferungsebenen 
dagegen dick mit Glimmer belegt ist. 

Bei schwacher Vergrösserung sieht der Schliff wie ein 
feinkörniger Kalkstein aus. Im Schliff lassen sich drei Par- 
tieen unterscheiden: eine Partie, welche aus reinem Car- 
bonat besteht, eine andere aus Calcit mit Erz und eine 
dritte, welche sehr glimmerreich ist. 

In der ersten Partie sind die Individuen meist fieder- 
förmig; einige Kömchen geben eine zweiachsige Interferenz- 
figur; es scheint also, dass etwas Arragonit beigemischt ist ; 
kleine Fragmente schwimmen jedoch aufBromoform, so dass 
eine irgendwie beträchtliche Menge von Arragonit ausge- 
schlossen ist. Die zweite Partie besteht aus ziemlich isodia- 
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metrischen Calcitindividuen mit sehr wenig Quarz, Glim- 
mer, Erz und Turmalin untermischt; dieselben Mineralien 
finden sich in der Qlimmerpartie, nur wird der Calcit viel 
seltener und tritt noch Feldspath auf. 



Es mögen jetzt einige Glimmerschiefer folgen, welche, wenig- 
stens makroskopisch, zu den Phylliten hinüberfahren. 

N^ 740. Geschiebe aus dem Ajer Kajeli. Sehr glim- 
merreiches, feingefäilteltes Gestein; hellere und dunklere 
Partieen in bunter Abwechslung. Die Schieferungsebenen 
weisen oft sehr feine Knötchen auf. Die dunkle Farbe scheint 
aus einer Durchtränkung mit Graphit hervorzugehen; das 
Gestein färbt sich nämlich leicht mit reingrauer Farbe schon 
auf Papier ab. 

Der Schliff zeigt bei schwacher Vergrösserung einen dun- 
kleren und einen helleren Theil; der erstere wird von zahl- 
losen, feinen Quarzadern durchsetzt, der letztere enthält 
viele farblose Einsprenglinge und zahllose Limonitflecken. 

Im dunklen Theil finden wir bei kräftiger Vergrösserung 
noch vereinzelte Feldspathe, mit centrisch-zonalen Kohlen- 
Imprägnationen und kleine, bräunliche Krystalle und Kömer 
von hoher Brechung und Doppelbrechung, welche an Ti- 
tanit erinnern. Der hellere Theil ist der Untersuchung 
leichter zugänglich; in ihm finden sich die schon erwähn- 
ten Mineralien und ausserdem Turmalin. Die Einsprenglinge 
des hellen Theils sind Feldspath, zuweilen in Zwillingen. 

N^ 742, Anstehend im Lumalti. Sehr dichtes, glimme- 
riges Gestein, welches sich auf den Schieferungsebenen 
schon mit dem Nagel zerreiben lässt, auf dem Querbruch 
dagegen eine bedeutend grössere Härte besitzt. 

Unter dem Mikroskop bildet ein farbloser Glimmer den 
Hauptbestandtheil ; zu ihm gesellen sich Hämatit, Quarz 
und etwas Turmalin. 
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N\ 744. Anstehend im Lumalti. Dunkles Gestein mit 
anscheinenden Granatknötchen ; doch ist es mir nicht ge- 
langen, im Gesteinspulver den Granat aufzufinden. Dasselbe 
Bild bietet der Schliff; wenn man ihn gegen das Licht 
hält und mit unbewafinetem Auge betrachtet, sollte man 
meinen, dass er voll von Granaten wäre. Fast alle diese 
scheinbaren Granate stellen sich jedoch unter dem Mikroskop 
als leere Räume dar. Wo sich an ähnlichen Stellen noch 
Mineralien finden, gehören sie nicht zum Granat, sondern 
bestehen sie aus Aggregaten von Quarz, farblosem Glimmer 
u. s. w. Hauptbestandtheil des Gesteins ist der reichlich mit 
Kohle getränkte, farblose Glimmer; zu ihm gesellen sich 
Quarz und viel Tur malin. 

N^ 779. Anstehend am Papalpu. Sehr glimmerreiches, 
feinfälteliges Gestein. 

Im Schliff wechseln fast ausschliesslich aus Glimmer und 
fast ausschliesslich aus Quarz bestehende Schichten mit 
einander ab. Beide Schichten führen Hämatit^ etwas Turmalin 
und Zirkon. 

N^ 816. Geschiebe vom Fusse des Pitigawa. Dunkles, 
glimmerreiches Gestein mit sehr starken Schichtenstörun- 
gen. Färbt ab. 

Der Schliff zeigt bei makroskopischer Betrachtung eine 
eigenthümliche, schillernde Streifung, welche im allgemeinen 
senkrecht zur Schieferung steht. Diese Streifen entstehen 
durch Reflexion des Lichtes an den Stellen kräftigster 
Biegung. Unter dem Mikroskop bietet der Schliff einen 
eigenthümlichen Anblick, indem die Biegungen an einigen 
Stellen so regelmässig verlaufen, dass man den Schliff kaum 
für eben halten möchte. Zwischen gekreuzten Nicols erin- 
nert das Bild wieder an einen Vorhang; an verschiedenen 
Stellen ist die Biegung in den Sätteln nicht stetig, sondern 
es finden sich Bruchlinien. Die Mehrzahl des Glimmers ist 
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farblos oder doch nur schwach gefärbt und von kaum 
merklichem Pleochrolsmus ; daneben tritt jedoch Biotit auf, 
der meistens von der Schieferung unabhängig ist^ vielmehr 
die Neigung besitzt, sich mit seiner Längsausdehnung senk- 
recht zur Schieferung zu stellen. Wo der Biotit der Schie- 
ferung parallel gelagert ist, lässt er sich am schönsten an 
den Stellen stärkster Biegung in den Sätteln beobachten, 
Die opake Substanz ist zum Theil Hämatit; ein anderer 
Theil ist wahrscheinlich kohlige Substanz. Die Quarzschichten 
bieten nichts besonderes. 

N^. 828. Anstehend am Wa6 Nebo. Das vorli^ende 
Fragment sieht sehr glimmerreich aus, die mikroskopische 
Betrachtung des Schliffs zeigt aber, dass der Quarz an vie- 
len Stellen des Schliffs die Ueberhand hat. Das Quarz- 
aggregat ist sehr ungleichkömig und hat oft einen klasti- 
schen Charakter, wohl eine Folge der heftigen Störungen, 
welche das Gestein erlitten hat. Die stark gestörten Glim- 
merschichten durchsetzen das Aggregat ganz reggellos. Noch 
sind zu erwähnen: Hämatit, Turmalin und Feldspath (z. 
Th. polysynthetisch verzwillingter Plagioklas). 

N°. 836. Anstehend im Wag Danga. Dunkles, glimme- 
riges Gestein mit auf dem Querbruch abwechselnd dunklen 
und helleren Schichten. Der Schliff zeigt hämatitdurchtränkte, 
stark wellige Schichten farblosen Glimmers, welche mit 
quarzreichen Partieen wechsellagem. Regellos orientirte 
Biotitblättchen sind in reichlicher Menge durch den ganzen 
Schliff verbreitet, Turmalin ist nicht häufig. 

N°. 843. Am Wa6 Nibe. Dunkles Gestein mit anschei- 
nenden Granatknötchen , welche jedoch, wie sich unter 
dem Mikroskop ergiebt, nicht aus Granat, sondern zum 
grösseren Theil aus linsenförmigem Quarzaggregat bestehen. 
Die Fälteluug der Glimmerschichten ist wieder von ähnli- 
cher Schönheit wie in N^ 816. Eigenthümlich ist die Hau- 
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figkeit eines sftulenförmigen Minerals. Fast immer liegen 
mehrere Säulen einander parallel^ so dass sie anscheinend 
eine einzige, breite Säule bilden. In einigen Fällen haben 
wir es vielleicht thatsächlich mit Zwillingen zu thun. Eine 
Entscheidung ist hier immerhin schwierig. Zuweilen sind 
diese Säulen auch in Garben gelagert. Sie löschen schief 
aus; die Winkel gehen bis zu etwa 20** (Winkel, welchen 
die längere Ellipsenachse mit der Säulenachse macht); der 
Plechrolsmus ist schwach, von bläulich (Säulenstrahl) bis 
gelblich. Der Brechungsindex beträgt etwa 1,72, liess sich 
aber nicht leicht bestimmen, weil die Substanz meistens 
entweder getrübt oder reich an Kohle ist. Die Doppelbre- 
chung ist schwach. Die schiefe Auslöschung, der Pleochrols- 
mus, der Index sowie die schwache Doppelbrechung erinnern 
an Sapphirin, der aber nicht in Säulen aufzutreten pflegt. 

PHTLLIT. 

N°. 853. Schwarzes, sehr dichtes Gestein, ausdem Wa6l- 
sehu. 

Die Hauptmasse bildet ein sehr feinkörniges Quarzag- 
gregat und in feinen Schichten gelagerter, ziemlich heller, 
jedoch etwas pleochroltischer Glimmer. Erz, kohlige Partikel 
und Turmalin sind häufig. Eutilhärchen fehlen in diesem 
Präparate. 

N°. 859. Anstehend im Waßlnipa. Makroskopisch ähn- 
liches, doch weniger dichtes Gestein. Der Schliff besteht 
hauptsächlich aus farblosem Glimmer, der zum Theil zur 
Schieferung parallele, feine Schichten bildet, zum Theil diese 
Schichten in senkrecht zur Schieferung gestellten, feinen, 
losen Blättchen in schlängelnden Zügen verbindet. Bei kräf- 
tiger Vergrösserung zeigt sich der ganze Schliff reichlich mit 
Butilhärchen besät. 

N^ 863. Im Waelpanga anstehend. Makroskopisch 
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ähnliches, unter dem Mikroskop nur wenig homogenes Gte- 
stein. Glimmerreiche Schlieren bilden ein grobes Netzwerk, 
dessen Maschen von glimmerarmem Quarzaggregat ausge- 
füllt sind. Turmalin ist selten; die glimmerigen Partieen 
sind überreich an Kutilhärchen (Thonschiefemadeln). 

N^. 864. Oberhalb des Waölpanga anstehend. Quarz- 
aggregat mit vielen, oft von Limonit gefärbten Glimmer- 
schichten, mit zahlreichem Turmalin und einer Unmasse 
von Rutilhärchen, welche oft Anhäufungen bilden und da- 
durch schon bei schwacher Vergrösserung auffallen. 

N^ 866. Aus dem Wa6 Lata. Ziemlich helles Gestein 
von fast talkigem Habitus. Im Schliff Wechsellagerung von 
glimmerigen und quarzigen Schichten. Sehr reich an Rutil- 
härchen. 

N^ 1047. Geröll aus dem Wa6 Mangi. Dunkles Ge- 
stein. Grosser Reichthum an Rutilhärchen. 



Anhangsweise sei noch ein rutilfreies Gestein erwähnt, 
welches mit den oben beschriebenen doch eine gewisse 
Aehnlichkeit besitzt und vom G. Etnoul stammt, N^ 1061. 
Zu erwähnen sind die grossen Biotitindividuen, welche quer 
zur Schieferung gelagert sind. 

Aus den oben gegebenen Beschreibungen geht hervor, 
dass die Glimmerschiefer ziemlich allmählig in die 
Phyllite übergehen; andere nähern sich den Quarzit- 
sc hie fern und sollen hier unter diesem Namen beschrie- 
ben werden. 

QUARZITSCHIEFER. 

N^ 822. Schotter vom Gunung Wa6-Nibe. Deutlich 
schieferiges, graues Gestein mit weissen Körnchen. 

In dem Quarzaggregat des Schliffs lassen sich deutlich 
eine Grund masse und Einsprenglinge unterscheiden; die 
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Quarzkörner der Grundmasse greifen lappig in einander 
und sind dem Aggregate eines krystallinen Schiefers ähnlich, 
während die Einsprenglinge, welche zum grösseren Theil 
aus Quarz und nur ausnahmsweise aus Feldspath bestehen, 
einen durchaus allothigenen Charakter aufweisen. Die gros- 
sen Quarzindividuen zeigen oft undulöse Auslöschung und 
die Erscheinung des Streifenquarzes. Für die Bestimmung 
des Plagioklas und des Orthoklas ist es ein glücklicher Um- 
stand, dass derselbe oft Quarzkörnchen umschliesst; bald 
sind alle Indices des Plagioklas unterhalb des kleinsten 
von Quarz gelegen bald stimmen die Indices beider Mine- 
ralien mehr oder weniger überein. Wir haben es also mit 
Albit und Oligoklas zu thun. Der ziemlich sparsame, an 
sich farblose Glimmer führt viel schwarzen Staub. Unter- 
geordnet sind Chlorit, Biotit, Turmalin, Zirkon und wenige 
Rutilhärchen. 

N°. 824. Anstehend in der Nähe des Bobbo. Hellgraues 
Gestein; mit unbewaffnetem Auge sind einige Blättchen 
farblosen Glimmers zu unterscheiden. Der Schliff giebt ein 
ähnliches Bild wie der vorige, nur ist der Gegensatz zwi- 
schen Einsprengungen und Grundmasse noch deutlicher 
ausgesprochen und ist der Glimmer reichlicher vertreten. 
Kleine Blättchen eines farbigen Glimmers liegen durch den 
ganzen Schliff* zerstreut. 

N^ 829. Anstehend am W. Nebo. Mehr oder weniger 
gestörte, millimeterdicke Schichten glimmerreicher Natur 
wechseln mit quarzreichen ähnlicher Dicke ab. 

Schon mit unbewaffnetem Auge lässt sich bemerken, dass 
der Schliff durch einen kräftig gestörten Theil des Gesteins 
gelegt ist. Der Habitus des Schliffs ist im allgemeinen 
demjenigen der vorigen Präparate gleich, jedoch weniger 
klastisch, indem die Einsprenglinge die gerundeten Contouren 
vermissen und mit den Individuen der Grundmasse lappig 
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zusammengreifen. Aeusserst schwach doppelbrechender, op- 
tisch negativer Chlorit ist durch den ganzen Schliff ver- 
breitet. 

N^ 830. Anstehend am Ifenwaln. Erinnert makrosko- 
pisch an 822, nur ist die Farbe heller. Die Ein spr englinge 
haben bald gerundete bald lappige Contouren. Feldspath 
ist häufig. Ist übrigens dem vorigen Schliff sehr ahnlich. 

N^ 854. Aus dem Waßlsehu. Hellgrau, feinkörnig und 
etwas zerreiblich. Einsprenglinge fehlen, der Plagioklas ist 
zuweilen zonal undulös; bedeutender Turmalingehalt. 

N^ 855. Aus dem Waßlsehu. Aehnlich der Nummer 
822; nur weniger deutliche Schieferung. Im Schliff sehr 
deutliche Parallellagerung der Bestandtheile ; deutliche Tren- 
nung in Grundmasse und Einsprenglinge. Ausser den ge- 
wöhnlichen Mineralien ist noch Titanit zu erwähnen. 

N^. 867. Unfern des Kateffa anstehend. Ziemlich helles, 
glimmeriges Gestein. Grundmasse und Einsprenglinge; die 
letzteren bald mit ebenen bald mit lappigen Contouren. 
Viele Rutilhärchen, welche nicht selten Anhäufungen bilden, 
die sich der Schieferung parallel ausdehnen. 

NO. 876. Schotter aus dem W. Grabe bei Wakollo. 
Helles Gestein. Sehr viele Einsprenglinge, welche meistens 
lappige Ränder besitzen. Der Glimmer ist farblos, doch 
stark mit Limonit getränkt. 

N^. 877. Von demselben Orte bei Wakollo. Graues Ge- 
stein; schon mit unbewaffnetem Auge lassen sich viele 
Einsprenglinge unterscheiden. Im Schliff tritt der Gegen- 
satz zwischen Grundmasse und Einsprenglingen deutlich 
hervor, indem die Einsprenglinge die Grundmassen-Indivi- 
duen oft um das vierzig- bis funzigfache übertreffen. Der 
ursprünglich klastische Charakter und mit ihm die Annä- 
herung an die unten zu beschreibenden Grauwacken ist 
hier noch grösser als in den vorigen Schliffen, indem sich 
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unter den Einsprengungen auch solche zu finden scheinen, 
welche von eingeschlossenen Quarzitfragmenten herrühren 
dürften. Anhäufungen von Rutilhärchen sind nicht selten. 

N®. 989. Geröll aus der Nähe von Foggi. Sehr dichtes 
und dunkles Gestein, anscheinend ein Glimmerschiefer oder 
ein Phyllit; das mikroskopische Bild macht jedoch einen 
ziemlich klastischen Eindruck. 

N®. 1045. Geröll aus dem Wa6 Mangi. Das Gestein 
macht makroskopisch den Eindruck eines Glimmerschiefers. 
Das Bild des Schliffs erinnert dagegen wieder mehr an die 
vorigen Gesteine. Der Unterschied zwischen Grundmasse 
und Einsprengungen ist sehr deutlich. 

N^ 1052. Zwischen Ajer Kajeli und dem Gunung 
Etnoul. Graues Gestein mit wenig auffallender Schiefe- 
rung ; der Schliff dagegen erinnert in Bezug auf die Struktur 
des Quarzaggregats an einen krystallinischen Schiefer. 



Die zuletzt beschriebenen Gesteine führen allmählig hin- 
über zu den jetzt folgenden, den Grauwacken mit Ein- 
sprengungen. 

GRAUWACKEN MIT EINSPRENGUNGEN. 

W. 758. Block aus dem Papalpu. Gelblichgraues, sand- 
steinähnliches Gestein. Unter dem Mikroskop finden wir 
eine deutliche Trennung in Urundmasse und Einsprengunge. 
Die letzteren entbehren jedoch der lappigen Contouren und 
sind überhaupt der Grundmasse wie echte Fremdlinge ein- 
gelagert. Auch ist der mineralogische Charakter ein viel 
mehr wechselnder, indem die Einsprenglinge nicht nur aus 
Quarz, Orthoklas und Plagioklas, sondern auch aus Mikro- 
klin und Eieselschiefer bestehen. Zur richtigen Beurtheilung 
des Gesteins sei übrigens noch erwähnt, dass ein allmäh- 
liger U ebergang zwischen den Einsprengungen und den 
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Individuen der Grundmasse existirt. Ja an vielen Stellen ist 
es nicht zu bezweifein, dass die Grundmasse ihre Entste- 
hung der Zertrümmerung der Einsprengunge verdanke. Der 
Glimmer ist ziemlich selten. 

Von den Einsprengungen möge noch einiges erwähnt 
werden. Der Quarz ist bisweilen zerbrochen und sind die 
Fragmente ein wenig aus einander gerückt und mit Grund- 
masse verkittet. Einige Individuen besitzen auch corrodirte 
Contouren, andere vollkommene Krystallform, während wieder 
andere innig mit Peldspath verwachsen sind. Der Feldspath 
ist im allgemeinen ebenso unregelmftssig zerbrochen wie 
der Quarz. Ziemlich selten sind Mikrolin, Mikropegmatit 
und Mikroperthit. Der Plagioklas zeigt nur selten zonal- 
undulöse Auslöschung. 

N^ 764. Schotter am Fusse des Eakusan. Hellgelblich- 
graues, dichtes Gestein mit einzelnen, feinen, farblosen 
Glimmerblättchen. Der Schliff ist mikroskopisch dem vori- 
gen Präparat sehr ähnlich. 

N". 773. Anstehend bei der Station am Papalpu. 
Schon makroskopisch i35.11t die Brecciennatur auf. Ea liegen 
zwei Schliffe vor, welche als N°. 773 und 773* bezeichnet 
sind. Das erstere Präparat ist viel grobkörniger und soll 
zunächst beschrieben werden. Die oft mehr als millimeter- 
grossen Quarzkömer sind bald vollständig abgerundet bald 
eckig, immer aber undulös auslöschend. Ein merkwürdiges 
Beispiel lieferten zwei Quarzindividuen, von denen das eine 
mit einer Ecke gegen das andere gestossen war. Die opti- 
sche Orientirung war im zweiten Individuum in der Nähe 
des Berührungspunkts derart geändert, dass die Schwin- 
gungsrichtangen in ihm um 45° differirten. Sehr zahlreich 
sind kleine GeröUe von Kieselschiefer, zuweilen durch Ha- 
matit gefärbt. Der Feldspath ist seltener, doch erreicht er 
ähnliche Dimensionen und ist oft mit Calcit getränkt der 
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auch sonst im Schliff nicht selten ist. Noch sind zu 
erwähnen: Chlorit, farbloser Glimmer und Titanit. In 
dem zweiten Schliff (773*) bildet der Quarz gern ausge- 
dehnte Aggregate und weist noch stärkere Druckerschei- 
nungen auf. 

N^ 777. Anstehend im Papalpu. Feineres Korn, doch 
ebenfalls breccienähnliches Aeussere. Der Schliff unterscheidet 
sich vom vorigen hauptsächlich durch den bedeutenden Reich- 
thum an Mikroklin. 

N°. 884. Schotter aus dem Wa6 Peha. Hellfarbig, fein- 
körnig. Die Einsprengunge sind denen der vorigen Präpa- 
rate sehr ähnlich, nur sind die Gontouren im allgemeinen 
nicht gerundet, sondern fein gezähnelt und mehr oder we- 
niger lappig. Die Grundmasse ist sehr reich an Glimmer, 
zum Theil wohl gebleichter Biotit, weil grosse Sagenitan- 
häufungen in ihm aufzutreten pflegen. 

m 887. Gerolle aus dem WaöHalebe. Sehr dichtes, 
graues Gestein mit bedeutendem Gehalt an farblosem Glim- 
mer. Die Einsprenglinge bestehen mit nur wenigen Aus- 
nahmen aus sehr scharfen Splittern, welche oft viele Male 
länger als breit sind. Ausser dem farblosen Glimmer sind 
noch zu erwähnen: Chlorit und Biotit sowie oft etwas ver- 
witterter Pyrit. 

GRAUWACKEN. 

N^ 769. Schotter aus der Nähe des Kakusan. Schon 
makroskopisch sehr deutlich nicht-homogen. Der Schliff 
besteht hauptsächlich aus Quarz und Kieselschiefer, welche 
auf den Spalten und Berührungsebenen stark mit Limonit 
imprägnirt sind. 

N^ 889, Anstehend im Wa6 Halebe. Gelbliches, ziem- 
lich dichtes Gestein mit vielem, farblosem Glimmer. Aehnelt 

dem vorigen Schliff. Chlorit sehr häufig. 

e 
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N», 896. Anstehend am GunungTagalaggo. Das vorlie- 
gende Fragment besitzt einen concentrisch-schaligen Bau. Die 
fingerdicke Rinde ist hellviolettbraun ; ihr folgt eine dünne, 
braune Schicht mit eigenthümlichem Bruch; ihr wieder 
eine gleich dicke Schicht mit sehr heller, gelblicher Farbe, 
während der Kern reingrau ist. Die Schichten finden sich 
im Schliff wieder. Der unterschied unter dem Mikroskop 
liegt in der Vertheilung der limonitischen Substanz, welche 
in der äusseren Zone in Kömchen angehäuft ist, in der 
braunen Schicht ausserdem alle Spalten ausfallt, während 
sie mehr nach innen Häufchen von staubähnlichen Partie- 
keln bildet. Turmalin ist nicht selten. 

N^. 902. Unfern Wa6 Napa. Gelblichgraues, ziemlich 
dichtes Gestein; bald scharfe Splitter, bald gerundete Con- 
touren bei den Bestandtheilen. 

N°. 905. Aus dem Wa6 Napa. Dunkles Gestein mit 
weisser, aus Quarz bestehender Kruste. Ansser stark undu- 
lösem Quarze tritt viel Plagioklas und Kieselschiefer auf 

W. 946. Zwischen Waß Tibi und Wa6 Dina. Schon 
mit unbewaffnetem Auge lässt sich die verschiedenartige 
Natur der Gemengtheile deutlich unterscheiden. Vielleicht 
nur die Hälfte des Schliffs besteht aus eigentlichen Quarz- 
individuen mit sehr scharfkantigen Contouren. Die Umrisse 
weisen häufig tiefe Buchten auf, welche lebhaft an die so- 
genannten Grundmassenzungen erinnern. Zu nennen ist noch 
Granat in vereinzelten Körnchen. 

N°. 981. Zwischen Tifu und Mefa. Lockeres, glimmer- 
führendes, hellbraunes Gestein. Die meistens sehr scharf- 
kantigen Fragmente sind durch ein limonitreiches Cement 
verkittet. Zwei Fragmente verdienen erwähnt zu werden, 
ein Quarzkorn mit ausgezeichneter Aggregatspolarisation 
und ein besonders schönes Körnchen von Mikropegmatit. 

N**. 990 Geröll unfern Foggi. Grau, schon makroskopisch 
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nicht-homogen. Der Schliff macht einen von den vorigen 
abweichenden Eindruck, indem fast alle Körner gezähnelte 
und lappige Ränder besitzen. 

N^. 906. Aus dem Wa6 Napa. Dieses Fragment bildet 
gleichsam einen Uebergang zu den beiden folgenden Gestei- 
nen, echten Conglomeraten. Viele Kömer sind mehr als 
millimetergross. Der Schliff ist den vorigen sehr ähnlich. 

CONGLOMERATE. 

N". 759. Block aus dem Papalpu. Ein zusammengekit- 
teter, wirklicher Grand von nicht selten centimetergrossen 
Bestandtheilen. Doch ist die Korngrösse sehr wechselnd und 
wird das Gestein an vielen Stellen fast dicht. 

Unter dem Mikroskop finden wir eine bunte Zusammen- 
setzung; die Verschiedenheit der Bestandtheile ist grösser 
als bei den Grauwacken; es darf aber nicht vergessen 
werden, dass dies vielleicht mit den grösseren Dimensionen 
der Fragmente zusammenhängt. 

Der Quarz bildet kaum die Hälfte der Gesteinsmasse; 
die undulöse Auslöschung ist sehr verbreitet ; einige Kömer 
zeigen die bekannte Aggregatpolarisation der Gneissquarze. 
Der Peldspath ist häufig und gehört wohl zum grösseren 
Theil zum Plagioklas; bei den randlichen Individuen wurde 
ein Brechungsindex unterhalb demjenigen des Balsams ge- 
funden. Auch der Mikroklin ist nicht selten. Calcit ist häufig; 
Muskovit, Chlorit und Biotit sind eben vertreten. Der grösste 
Theil des Gesteins besteht aber aus Fragmenten von Mine- 
ralagggregaten bezw. von Gesteinen. Am merkwürdigsten 
sind Fragmente von|Glimmerschiefer und besonders solche von 
Eruptivgesteinen. Als solche sind mindestens wahrscheinlich 
zweierlei Gebilde zu deuten. Die einen sind hauptsächlich 
aus Plagioklasleistchen zusammengesetzt, welche einander 
mehr oder weniger parallel liegen; die anderen bestehen 
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aus einem sehr feinkörnigen Aggregat, woran sich sowohl 
Quarz als Feldspath zu betheiligen scheinen, und in wel- 
chem sich Feldspathe als Einsprenglinge vorfinden. Der 
Feldspath scheint in die Nähe des Oligoklas zu gehören. 

N«. 996. Strand von Foggi. Die Fragmente sind weniger 
abgerundet; sehr viele besitzen eine grünliche Farbe. Das 
mikroskopische Bild erinnert in vieler Hinsicht an N^. 759. 

KALKSTEIN. 

Die Kalksteine werden von K. Martin beschrieben wer- 
den. Ich will hier nur erwähnen, dass N". 770 (anstehend 
in der Nähe des Kakusan) sehr reich an Quarzkömem 
ist, dass in N**. 978 (zwischen Tifu und Mefa) ein brauner 
Amphibol nicht selten ist, dass in N^ 1015 (auf P. Tenga 
anstehend) fast die Hälfte des Gesteins aus Quarz besteht 
und dass schliesslich N®. 1031 (Geröll aus dem Sifu) eine 
schwarze Farbe und einen schieferigen Charakter besitzt. 



Zum Schluss mögen noch einige Gesteine erwähnt wer- 
den, welche nicht gut in die oben beschriebenen Gruppen 
hineinpassen, aber doch in einer oder anderer Hinsicht bemer- 
kenswerth erscheinen. An erster Stelle N®. 780. Angeblich vom 
Kakusan'). Ein Pyritknollen, der eine grosse Anzahl 
von verschiedenen Mineralfragmenten umschliesst. Die Mine- 
ralien sind : Quarz, Mikroklin, Mikropegmatit, Mikroperthit, 
Muskovit, eine feldspathreiche Grundmasse und endlich ein 
Mineral von gelbbrauner Farbe, mit sehr hohem Brechungs- 
index, hoher Doppelbrechung (wenn auch weniger kräftig 
als diejenige des Calcits) und negativen Zeichens. Dasselbe ist 
wahrscheinlich optisch einachsig und dürfte also vielleicht 
zum Anatas gerechnet werden. 



1) Martin erhielt das Objekt Tom Begenten Ton Kajeli. 
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N^ 856. Aus dem Waßlnipa. Ist zu erwähnen wegen 
einer Eigenthümlichkeit des Quarzes, welche sich hier in 
grosser Schönheit beobachten lässt, wenngleich die Erschei- 
nung in anderen Präparaten, z. B. in den Nummern 881 und 
906, ebenfalls zu finden ist. In dem Quarz liegen hier feine, 
pfriemenförraige Gebilde, deren Substanz optisch allerdings 
nur wenig vom Quarz verschieden ist. Für eigentliche Ein- 
schlüsse ist die Abgrenzung gegen den Quarz nicht genü- 
gend scharf. Der Index, welcher nur wenig von demjenigen 
des Quarzes verschieden ist, liegt etwas niedriger. Die Pfrie- 
men sind oft bräunlich; diese farbigen Partieen lassen sich 
bei sehr kräftiger Vergrösserung in feine Körnchen auflösen. 

N^ 988. Geröll, unfern Foggi. Es ist fraglich, ob wir es 
hier mit einem eigentlichen Gestein oder nur mit einer gele- 
gentlichen Mineralcombination zu thun haben. Der Schliff 
hat eine granitische Struktur. Es finden sich Quarz, Ortho- 
klas, nur wenig Plagioklas (Albit bis Oligoklas), hellbläu- 
lichgrüner Amphibol, Chlorit, schöner Apatit in langen 
Säulen und Erz mit prachtvollen Leukoxenrändern. 

Delft. Abgeschlossen März 1900. 



ANHANG. 

(Jntersuchuno von N®. 980 coll. K. Martin, ausgekühbt 

UNTER Leituno von H. Bebrens 



▼ON 



J. A, GRÜTTERINK. 



Die Aufgabe war, wenn möglich, festzustellen, ob Nephelin 
in der Grundmasse anwesend sei oder nicht. Um dies zu ent- 
scheiden, ist ein Umstand benutzt worden, der sich schon bei 
früheren Untersuchungen gezeigt hatte, dass nämlich die gal - 



1 24 mIkROSKOP. STUDIEN UEBER GESTEINE AUS DEN MOLUKKEN. 



lertartige Si Oj, welche durch eine starke Säure aus Nephelin 
abgeschieden wird, sich mit Malachitgrün sehr intensiv 
färbt, viel intensiver als die Feldspäthe oder ihre Zerset- 
zungsprodukte. Nach Aetzung mit Salzsäure und Färbung 
mit Malachitgrün zeigte der vom Deckglas befreite und von 
Canadabalsam gereinigte Dünnschliff ein Netz schwach grün 
gefärbter Adern, ohne die intensiv grünen Partikelchen, 
welche auf Nephelin deuten würden. 

Um zu entscheiden, welche die Mineralien waren, die 
den Farbstoff aufgenommen hatten, die also von Salz- 
säure unter Abscheidung von Kieselgallert zersetzt worden 
waren, musste die bei dieser Zersetzung entstandene Lösung 
untersucht werden. Darum wurde ein Splitter des ELand- 
stücks mit destillirtem Wasser ausgekocht, welches auch 
nach starker Concentration keine Randkruste hinterliess, 
um anhaftende Verunreinigungen zu entfernen ; darauf ward 
der Splitter in einem stählernen Mörser, welcher vorher 
gründlich gereinigt und abgekratzt worden war, gepulvert 
und jetzt längere Zeit mit Wasser ausgekocht, um alle im 
Gestein anwesenden, in Wasser löslichen Verbindungen aus- 
zuziehen. 

Hierauf wurde das Pulver während einer Viertelstunde 
der Einwirkung kalter, rauchender Salzsäure ausgesetzt. Die 
Lösung enthielt Natrium, Kalium und ein wenig Gyps. Die 
Befeuchtung mit Salzsäure hatte eine schwache Kohlensäure- 
Entwicklung zur Folge. 

Die wässrige Lösung gab nach Concentration Würfel 
von Natriumchlorid, Octaeder von Kaliumchlorid und ein 
wenig Gyps; durch Zusatz von Uranylacetat entstanden 
die Tetraeder des Natrium-Uranylacetats ; durch Zusatz 
von Platinchlorid die Octaßder des Kaliumchloroplatinats ; 
Natriumsulfat bildete keine neuen Gypszwillinge. 

Von grosser Bedeutung war es nun, festzustellen, woher 
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die gefundenen Salze stammten. Durch trockenes Schleifen 
auf einem schnellrotirenden, feinen Carborundumstein wurde 
ein Schliff von ungefähr einem mm Dicke hergestellt. Die 
Splitter, welche fortgeschafft werden mussten, um eine An- 
griffsfläche zu bekommen, wurden gepulvert und wieder auf 
dieselbe Weise behandelt wie die vorigen Splitter. 

Die wässrige Lösung enthielt diesmal nur sehr wenig 
Alkali und Chlor. Statt Salzsäure wurde Salpetersäure an- 
gewendet, um auch in der sauren Lösung auf Chlor reagie- 
ren zu können. Die Befeuchtung mit Salpetersäure hatte 
eine starke Kohlensäure-Entwicklung zur Folge, und damit 
in Übereinstimmung enthielt die Lösung sehr viel Calcium, 
weiter Aluminium, Eisen, Alkali, ein wenig Magnesium 
und Chlor. 

Der Trockenschliff wurde mit einer Carborundumfeile 
etwas poliert. Dabei zeigte sich ein Netz von feinen und 
dickeren Spalten, welche zum Theil geöffnet oder mit milder 
Substanz gefüllt waren, also matt blieben, zum Theil mit 
härteren Mineralien gefallt und poliert wurden. Der Schliff 
wurde mit einer 707o Alkohol haltenden Lösung von Silber- 
nitrat übergössen. Überall, wo diese Lösung mit Chloriden 
oder Carbonaten zusammentraf, musste eine unlösliche, fest 
haftende Silberverbindung gebildet werden. 

Nach Wegspülung der Silbemitratlösung wurden die zu- 
rückgebliebenen Silberverbindungen der Einwirkung des 
Tageslichtes ausgesetzt und mit Hydrochinon reduciert. Das 
Resultat war eine intensive Schwarzi^rbung des ganzen 
Präparates, bis auf einige in der schwarzen Masse nicht 
zu determinierende Partikeln. Einige Zeichnung entstand 
erst, nachdem das Präparat mit Wasser abgebürstet war, 
und als alles Silber, was nur an der Oberfläche haftete, 
durch Scheuern mit Bimsteinpulver und einen Kork weg- 
genommen worden war, trat dieselbe scharf hervor. 
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Im allgemeinen bildete das Silber schwarze Adern, welche 
die wenig verwitterten, grösseren Krystalle von einander 
trennten. Ein schon früher wahrgenommener, polierter, harter 
Knollen zeigte Zonarstruktur : ein schwarzer Kern war von 
einem weissen Rande umgeben. Durch die Behandlung mit 
Silbemitrat wurde der äussere Rand dieses weissen Ringes 
schwarz. 

Um jetzt auch die Kohlensäure zu lokalisieren wurde das 
Präparat möglichst horizontal unter ein Mikroskop mit 
schwacher Vergrösserung gelegt und unter Bedeckung mit ver- 
dünnter Schwefelsäure geätzt. Überall entstand Kohlensäure- 
Entwicklung, welche nur an einigen Stellen länger anhielt. 

Die schwarze Farbe war nach dieser Aetzung fast gänz- 
lich verschwunden. Nur hier und da, z. B. in dem Bing 
um den oben beschriebenen, harten Knollen, war sie geblie- 
ben. Was mit Schwefelsäure weggebeizt wurde, war wahr- 
scheinlich Färbung durch Reduktion von Silbercarbonat. 

Nachdem die Schwefelsäure weggewasschen worden war, 
wurde mit Malachitgrün gefärbt ; das Resultat war dasselbe 
wie bei der Silberprobe. 

Die Untersuchung ,hat also ergeben: Calciumcarbonat, 
in Säuren lösliche Verbindungen von AI und Fe, ein wenig 
Gyps und durch Säuren ausziehbares Magnesium; daneben 
lokale Anhäufung von Natrium- und Kaliumchlorid. 

Das Calciumcarbonat ist, jedenfalls zum allergrössten 
Theil, Zersetzungsprodukt und zwar, wie auf dem gefärbten 
Dünnschliff ersichtlich, hauptsächlich ein Zersetzungspro- 
dukt von Feldspäthen und nicht von monoklinen Pyroxe- 
nen; Biotit und rhombische Pyroxene sind durch den ge- 
ringen Gehalt an löslichem Magnesium ausgeschlossen. Auch 
die Anwesenheit von Natrium und Kalium kann sehr gut 
als eine Folge der Verwitterung erklärt werden. Schwieriger 
ist es aber, auf diese Weise die lokale Anhäufung von 
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Chloriden zu erkl&ren. Vielleicht ist diese eine Folge von 
unvollständiger Durchdringung mit salzhaltendem Wasser, 
welche jedenfalls nicht lange gedauert haben kann, da das 
Gestein sonst gleichmässiger durchdrungen sein würde. Der 
schwarze Ring um den harten Knollen, welcher dadurch 
entstanden sein muss, dass der Band, welchen die Zerset- 
zungsprodukte bildeten, Chloride aufgenommen hat, deutet 
auch darauf hin, dass während einer bestimmten Periode 
salzhaltiges Wasser eingedrungen ist. Mit dieser Annahme 
wäre auch die Anwesenheit von kleinen Mengen Magne- 
sium (obwohl diese auch durch Zersetzung entstanden sein 
können) imd Gyps im Einklang. 

Diese Annahme zu prüfen, muss demjenigen überlassen blei- 
ben, welcher den Fundort und dessen Umgebung näher kennt. 
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NOTE SÜR DEUX ESPECES DE LEPIDOCY- 
CLINA DES INDES NEERLANDAISES. 



PAB 



MONS. C. SCHLUMBERGER. 



Je dois ä robligeance de Monsieur E. Martin professeur 
de G6ologie h rUniversit6 de Leiden Tenvoi pour ma col- 
lection de foraminifferes de quelques doubles des roches 
rapport6es de Java par Monsieur Yebseek et j'ai eu la 
bonne fortune d'y rencontrer deux espfeces d'Orbitoldes du 
sous-genre Lepidocyclina qui n'ont pas 6t6 signal6es par ces 
savants boUandais et que je crois nouvelles. En voici la 
description. 

Lepidocyclina insulae natalis Chapman*). 

PI. VI, Fig. 1—4. 

Plasmostracum discoldal 16gferement renfl6 au centre, 
parfois presque plat. Les deux surfaces externes sont cou- 
vertes en entier par de nombreuses protub6rances saillantes 
de mSmes dimensions, tr^ r^guli^rement distribu6es et qui 
dans rindividu photographi6 (Fig. 1) se d^tachent en brun 
sur la couleur grise du fond. 



1) Voir plas loio »ObBerTatioDt*\ 
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TJne section transversale faite dans un individu de forme 
B (m6galosph6rique), Fig. 2, malheureusement fruste sur le 
pourtour et rong6 h» Tint^rieur par des parasites, montre 
des deux cötäs d^une ligne trte contoum^e de loges 6qua- 
torialesy qu'au centre les loges laterales ont une paroi demi- 
circulaire et ne sont pas s6par6es par des piliers. Au quart 
environ de la demi ^paissieur ces loges s'^largissent de plus 
en plus et se superposent tr^s r^gu Unreinen t sur des axes 
divergents. On compte environ une quarantaine de ces loges 
ä la plus forte demi ^paisseur du sujet. Les s^ries de ces 
loges sont s6par6es par de tr^s nombreux piliers coniques 
(on en compte une quarantaine dans la figure) qui vont 
former les protub^rances saillantes de la surface. 

Par suite des ondulations du plateau des loges äquato- 
riales la section plane Fig. 3 (provenant du m6me individu) 
rencontre ä la fois les loges äquatoriales et les loges laterales. 

Dans presque tous les Örbitoldes les loges äquatoriales 
d'une mgme esp^ varient de forme et de dimensions 
d^un individu k Tautre et dans le mSme individu, aussi ne 
peutrOUy pour la sp^ification, faire que peu de fond sur la 
mesure de ces loges. 

Dans un individu pris ä part ces variations proviennent 
soit d^une arr6t dans la croissance soit de l'interpolation 
d'un cycle suppl6mentaire de loges en un point quelconque 
du diam^tre. C'est aussi ce que Ton peut constater dans la 
section (Fig. 3). Les plus petites de ces loges ont un contour 
circulaire, puis elles s'allongent dans le sens du rayon et 
se terminent vers rext6rieur par une paroi arrondie et leur 
forme prend parfois une apparence hexagonale. 

Les loges laterales du centre ont un contour polygonal 
irr^gulier (Fig. 3); pr^s de la naissance des piliers elles se 
massent autour d'eux et dans une section mince e£fectu6e 
tout prte de la surface extSrieure (Fig. 4) on voit cbaque 
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pilier de calcaire compact entoarö d'un chapelet de halt 
k dix petites loges. 

Habitat. Pour V^tude de cette espfece je n'avais k ma 
disposition que trois iüdividus provenant d^un sondage k 
110 m. de profondeur ex6cut6 k Ngembak Java: celui qui 
a 6t6 Photographie (Fig. 1), un second individu plus grand 
ajrant 16 inm. de diam^tre encore encrout^ de la röche 
eücaissante dans laquelle on rencontre un grand nombre 
d' JmpAisteffina cf. Lessonii d'Orb. ^) de jeunes Cycloclypeu8 et 
LepidocycUna que je n^ai pu isoler, et enfin Tindividu qui 
a servi k faire les sections minces Fig. 2, 3 et 4. 

D^apr^s le contenu de la röche et la forme des loges 
äquatoriales des LepidodycUna on peut attribuer cette for- 
mation k TOligoc^ne sup^rieur ou au Mioc^ne inf^rieur. 

Observation. Cette note 6tait r^igSe et je me pro- 
posais de figurer cette espfece sous le nom de L. Ngembaki 
lorsque j'ai rcQu un travail de Monsieur Chapman'), un de 
mes aimables correspondans anglais, sur les roches rappor- 
t^es de rUe Christmas par Mons. Andrews. Cette tle situ6e 
au Sud de Java est 6videmment constitu^e par les m6mes 
terrains que Java si Ton en juge par les fossiles 6num6r^ 
par Mr. Chapman. II ne donne malheureusement pour les 
Orbitoldes que des coupes transversales, obtenues un peu 
au hasardy mais il en est une PL XXI, Fig 13, qui me 
parait identique k ma Fig. 2 et Tauteur dans sa description 
constate, (saus les figurer) que les loges ^uatoriales sont 
du type des LepidocycUna. Je n^hösite donc pas k me con- 
former aux r^les de prioritö en appliquant aux individus 
de Ngembak le nom de LepidocycUna insuiae natalia Chapman. 



1) Oo Toit aa bord des seoüons Fig. 2 et 8, des traoesun pen ragaet d'une 
AmphisUgina et de petit Cycloelypeus. 

2) Od the foraminifera of the orbitoldal limestone Christmas Island by Prof. 
B. JoKES and E. Chapkav (le tirage ä part ne porte ni date ni liea de pnblication). 
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Lepidocyclina Martini Schlumberger. 

PI. VI, Fig. 5 et 8. 

Plasmastracum 6toil6 sur^paissi au centre et aminci sur 
les bords, gami sur ie pourtour de six k huit rayons sail- 
laints les uns acuminte les autres plus ou moins lingui- 
formes. La surface dans les individus bien conservös präsente 
quelques petites granulations au centre (Fig. 5 et 6). 

La Fig. 8 reproduit une section äquatoriale de la forme 
A. Au centre on voit la löge embryonnaire sph^rique (la 
m^gasph^re) k paroi mince: eile est h, moitiö envelopp6e 
par une seconde löge beaucoup plus grande et ces deux 
loges sont entour^es d'une äpaisse paroi. Autour de cet 
embryon se disposent circulairement les logis äquatoriales, 
leurs parois sont demi-circulaires sur presque toute Tätendue 
du plateau exceptä dans la direction des rayons. La les loges 
s'allongent et ont une longueur double h» peu prte de leur 
largeur, leurs parois laterales s^appuient, comme pour les 
autres loges sur les sommets de deux loges pr^c^entes et 
leur contour en avant est arrondi. 

Les loges laterales que Ton voit dans la partie införieure 
de la figure ont un contour polygonal irr6gulier. 

On retrouve au centre de la section transversale Fig. 7, 
l'ensemble des deux loges embryonnaires. Au-dessus et au-des- 
sous du plateau ^uatorial les loges laterales se superposent 
tr^s r^guli^rement sur des axes divergents et augmentent 
rapidement de largeur. Leurs cloisons sont minces relative- 
ment ä leur hauteur et elles ne sont qu'au nombre de sept 
k huit sur la plus forte äpaisseur de chaque c6t6. Dans la 
section photographi^e on ne distingue pas de piliers, les 
rayons sombres sont produits par la superposition de Tex- 
tr^mitä des loges. 
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Le plus grand individu rencontr6 a 6 mm. entre les pointes 
des rayons et environ 3, 5 mm. pour le diamfetre du corps 
du disque. 

Habitat. Les Lepidoclyclina Martini se trouvent en assez 
grand nombre dans [une röche de couleur jaune, v6ritable 
lumachelle presqu'entiferement compos6e de Cycloclypeus et 
A'' Orbitotdes de diffl^rentes esp^ces entass^s les uns sur les 
autres. Cette röche a 6t6 rapport^e par Verbeek de la loca- 
lite de Batoe Koetjing, District de Balega cercle Bangkalan. 
Besidence Madoera que les g^ologues n^erlandais placent 
dans le miocfene. 

Observation s. On connait d6jä» un certain nombre d'Or- 
bitoldes ä contour 6toil6. Gümbel *) dans son ouvrage si 
consciencieux les a 6num6r6s et döcrits en detail. On y 
trouve les Orb. radians et stellata de d'Archiac et 0. pria- 
bonensia et Stella de Gümbel. Toutes ces espäces ont des 
loges äquatoriales rectangulaires et rentrent dans le sous- 
genre Orthophragmina special ä l'Eocfene. 

En 1880, Mons. le prof. K. Martin') a d6crit VO. radiata 
de Java ä contour plutöt ondul6 qu'6toil6 et caract6ris6 par 
un bouton central d'oü partent des «rayons saillants; les 
loges äquatoriales ont 6t6 reconues plus tard par l'auteur 
appartenir ä un Lepidocyclina. 

Monsieur le Dr. Walter Howchin ') a d6crit et figur6 en 
1 888, r Orb. stellata d' Ach. des terrains tertiaires de T Australie 
et sa coupe transversale PL 1, Fig. IOä correspond bien ä 
Celles qu'on obtient dans VOrb, stellata typique de d' Archiac ; 
on le trouve dans l'Eocfene de Muddy Creek, Victoria. 



1) Beitrftge zur ForaminiferenfanDa der Nordalpinen Eocängebilde. Manich 
1868. 

2) Untersuchungen über die Organisation yon Cycloclypeus u. Orbitoides. 
Leiden 1880. 

3) The Foram. of the older Tertiary of Australia (Transac. of the Boy. Soc. 
of South Australia 1889). 
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Monsieur Vaüghan Jennings ^) a'est occup6 de Orbiloldes 
d'un calcaire compact du Nord de Bomeo (Batu Gading) 
d'apräs des sections minces faites au hasard. L^une d'elles 
(PI. 14, Fig. 7) se rapproche beaucoup par son contour 
ext^rieur de la section äquatoriale du Lepidotyclina Martini 
(Fig. 8). Mons. Jennings attribue son esp^e ä V Jaterocyclina 
steUata d'Arch. et en effet, autant qu'on peut en juger par 
la figure lithographi^, les loges äquatoriales sont rectangu- 
laires. D'ailleurs eile est associ^e avec les 0. dispanaa et 0. 
ephippium de Sow. et ce groupe appartient ä VEocfene. 

H est vrai que M.M. R. B. Newton et H. Holland ') dans 
leur travail sur les foram. tertiaires de Bomeo mettent en 
doute l'exactitude de la description de Yaughan Jennings (p. 
256) et pensent que son esp^ce est plutöt un Lepidocyclina. Ils 
mentionnent eux-m6mes mais avec doute TO. {Diacocyclinä) 
siellata et la Photographie qu^ils en donnent PI. X, Fig. 2 
laisse ä dösirer. 

Enfin tout r^mment monsieur Chapman '), 6tudiant les 
calcaires de Vlle Chkistmas, a trouvä et d^crit une esp^ 
nouvelle d'Orbitolde 6toil6, le Z. murrayana. D'aprfes la des- 
cription (p. 253) eile se rapproche beaucoup du Z. Martini 
mais la Photographie (Fig. 1 0) quoique un peu vague indique 
nettement qu'il n'y a que quatre rayons au pourtour, ce 
que confirme le texte. 

Je crois donc pouvoir maintenir l'espfece que j'ai leplaisir 
de d6dier au savant professeur de rUniversit6 de Leiden^ 
mons. K. Martin auquel je m'empresse d'exprimer tous mes 
remercimens pour l'obligeance qu'il m'a t6moign6e. 



1) Qeological Magazine Deo. III, Vol. 5, 1888. Orbitoldal Limeatone of North 
Bomeo, p. 529. 

2) Ann. a. Mag. of Nat. Hiitory 7 Ser. Vol. 3, 1899. Tertiarjr foram. of Borneo. 
8} Op. cit. 



EXPLICATION DE LA PLANCHE. 



Fig. 1. Lepidocjrclina insalae natalis Cbapman. Vne ezt^rieare groasie 5 fois. 

Fig. 2. Le m6me. Section transTenale de la Forme B groaaie 10 fois. 

Flg. 8. Le mdme. Section ^natoriale du mdme indiTida de la Fig. 2 groane 

10 fois. 
Fig. 4. Le m6me. Section tangentielle prös de la snrfiftce grosüe 20 fois. 
Fig. 6 et 6. Lepidocjrclina Martini Scblomberger. Vae ezt^rieare de trois indi- 

▼idas groflsie 10 fois. 
Fig. 7. Le m6me. Section transversale. Forme A grossie 20 fois. 
Fig. 8. Le mdme. Section äquatoriale. Forme A grossie 20 fois. 

Paris le 26 Mai' 1900. 



DIE EINTHEILUNG DER VERSTEINEßUNGS 
FÜHRENDEN SEDIMENTE VON JAVA. 



VON 



K. MARTIN. 



Vor einigen Jahren veröffentlichte ich Listen von Verstei- 
nerungen, welche bei der von Yerbesk geleiteten, geologi- 
schen Aufnahme von Java gesammelt waren *). Die Schichten, 
aus denen diese Fossilien stammten, wurden dem jüngeren 
Miocän, Pliocftn und Quartär zugewiesen, und die Existenz 
mariner Ablagerungen vom Alter des Pliocftn unter den zu 
Tage ausgehenden Sedimenten von Java derzeit zum ersten 
Male mit Sicherheit festgestellt. 

Ybrbebk hat sich später bei der Bearbeitung der Geologie 
von Java und Madura ^) meiner palaeontologischen Resultate 
bedient und sich namentlich auch häufig auf diejenigen Er- 
gebnisse bezogen, welche ich aus den ersterwähnten Fossil- 
listen abgeleitet hatte. Dem entsprechend ist das Pliocän 
m die Erläuterung seiner Karte eingetragen, obwohl es auf 
dieser nicht vom Miocän geschieden werden konnte. Die 



1) Neaes über das Tertiär tod JaTa etc. (Diese Zeitschr. 8er. I, Bd. 5, 8.23). 

2) Verbuk o. Fsnnbma, Geolog, beschryving Tao JaTa en Madoera, Amster- 
dam 1896. Mit Atlas, enthaltend eine Karte im Maasstabe 1 : 200 000, eine 
andere im Maasstabe 1 : 500 000 und 22 Beilagen (im Folgenden stets abge- 
kürzt als: V. F.) — Ein Ton Vbrbbbk verfasster Auszag aus diesem Werke 
befindet sich in Petermann^s Mitthlg. 1898, S. 25. 
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neogenen Sedimente sind vielmehr durch Verbeek und Fkn- 
NEMA in drei Stufen eingetheiit, welche von oben nach unten 
in folgender Weise bezeichnet werden: 

m 3, Kalkstufe^Pliocän und Ober-Miocän. 

m 2, Mergelstufe = Jung- und Mittel-Miocän (die höch- 
sten Schichten theilweise Pliocän). 

m 1, Breccienstufe = Alt-Miocän. 

Die Kalkbänke, welche zu den Stufen m 1 und m 2 ge- 
hören, sind noch besonders eingetragen. 

Wie leicht ersichtlich, ist die Eintheilung keine streng 
chronologische, da das Pliocän nicht gleichzeitig in zwei 
verschiedenen geologischen Niveau's vorkommen kann. Wenn 
die genannten drei Stufen wirklich in der angegebenen 
Weise auf einander folgen und die mittlere bereits zum 
Theil zum Pliocän gehört, so kann die jüngste nicht noch- 
mals neben den pliocänen auch miocäne Sedimente um- 
fassen. Verbeek ist sich der grossen Unsicherheit, welche 
noch betreffs der Abgrenzung seiner Stufen herrscht, auch 
sehr wohl bewusst; er sagt unter anderen: 

»Es ist möglich, dstss aus der Untersuchung *) hervor- 
gehen wird, dass unsere Abtheilung m 2 palaeontologisch in 
verschiedene Unter-Etagen vertheilt werden kann; auch ist 
es wahrscheinlich, dass unsere Etage m 3 grösstentheils 
besser Pliocän als Ober-Miocän zu nennen ist, und end- 
lich ist nicht zu vergessen, dass die höchsten Schichten 
unserer Mergel-Etage w« 2 an einigen Orten zu derselben 
Zeit abgelagert sein können, in der sich an anderen Orten 
die Kalksteine m 3 bildeten \ Das scheint nach den Unter- 
suchungen von Martin wirklich der Fall zu sein ; er rechnet 



1) Es ist die Untersachung des mir gesandten Materiales gemeint. Von 
diesen Objekten »stammen bei weitem die meisten aus der Stufe m% eine 
geringfere Anzahl aus m3 und nur sehr einzelne aus ml." (V. F., 8. 931). 

2) Sieh auch: Eon. Ned. Aardr. Genootsch. 1897, S. 19. 
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wenigstens die Gesteine von Sond6 in Madiun (N°. 375), 
von der Menengteng-Schlucht (N^. 842) und vom Tji 
Djadjar (N^ 846) in Cheribon, von dem Tji Mantjeuri 
(N^. 1847) in Bantam, welche alle zu den jüngsten Schichten 
unserer Etage m 2, sowie die von Tjikeusik (N^ 1993) 
in Bantam, die zu der Etage m 3 *) gehören, zur Piiocän- 
formation. Dass aber im Felde^ und folglich auf der geolo- 
gischen Karte, eine Trennung unserer Etage m 2 in mittel- 
miocäne, jung-miocäne und pliocäne Schichten ausführbar 
sein sollte, glaube ich sehr bestimmt bezweifeln zu müssen; 
die Übereinstimmung im petrographischen Charakter und 
die stets concordante Aufeinanderfolge der Schichten lässt 
einen an einer derartigen Trennung verzweifeln^)". 

Seither ist meine Bearbeitung javanischer Fossilien weiter 
fortgeschritten, und es musste daher von selbst der Gedanke 
aufkommen, ob der neuerdings erhaltene Zuwachs ') unserer 
Kenntniss nicht etwas zur Klaratellung der noch offenen Frage 
nach der genaueren chronologischen Eintheilung des javanischen 
Neogens beitragen könne. Deswegen habe ich im Folgenden 
alle bis jetzt bestimmten Mollusken der coli. Verbeek zu- 
sammengestellt, soweit sie nicht schon in den erstgenannten 
Listen publicirt waren; mit letzteren sowie mit den von 
Vkbbeek*) und von mir selber*) untersuchten Foraminiferen 
zusammengenommen, stellen sie das gesammte palaeonto- 
logische Material dar, welches bei der geologischen Aiif- 



1) Diese Angabe Veebbxk^b beruht offenbar auf einem Versehen; denn V. 
a. F. geben sowohl im Texte als auf der Karte und in dem zugehörigen Pro- 
file für diesen Fundort m 2 an. (Für die Citate Tgl. unten). 

2) 1. c. S. 931. — Auch sonst ist nicht versäumt worden, diese grossen 
Unsicherheiten im Texte noch vielfach her?orzuheben, s. B. auf Seite 40, 158, 
160, 445, 925 n. s. w. 

8) K. Mabtin, Die Fossilien von Java, Heft 6^8, S. 138—221, tab. 21— 
88; 1899. (Diese Zeitschr. ,Neae Folge Bd. I). 

4) V. F. Deel II, S. 1083, Vyfde Afdeeling. 

5) Die Fossilien ?on Ja?a, die Foraminiferen führenden Gesteine. 
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nahme gesammelt und bis heute bestimmt worden ist 
Frfther beschriebene Versteinerungen, welche nicht der coli. 
Ybrbebk entstammen, habe ich im Folgenden theilweise 
unberücksichtigt gelassen. Ich wählte von ihnen besonders 
diejenigen aus, welche an denselben Fundorten wie das Yer- 
BEEK^sche Material gesammelt waren oder sich unmittelbar 
daran anschliessen ; denn es kam mir nur darauf an, die 
Versteinerungen in Ferband mit den durch Verbeek und Fen- 
nema gelieferten^ atratigraphischen Angaben zu behandeln und 
hierbei jede noch so geringe Unsicherheit auszuschliessen '). 
Dies konnte mit um so besseren Erfolge geschehen, als 
die Nummern, mit denen die verschiedenen Fundorte be- 
zeichnet sind, nicht nur im Cataloge ^) näher erläutert, son- 
dern auch überall der geologischen Beschreibung von Ver- 
beek und Fennema eingefügt wurden *)• Auf diese Weise war 
ich im Stande, der Karte, den Profilen und dem Texte alles 
zu entnehmen, was überhaupt für die Beurtheilung der 
Schichtenfolge an den einzelnen Fundstätten von Belang 
und für die Feststellung des Alters der betreffenden Sedi- 
mente verwerthbar war. Demgemäss sind die Lokalitäten, 
an denen Versteinerungen gesammelt wurden, im Folgenden 
zunächst unter Hinzufügung der Nummern und Verweisung 
nach der geologischen Beschreibung von Java und Madura 
kurz charakterisirt ; aber in einer Beihe von Fällen ist die 



1) Eine ZuBammenstellung B&mmtlicher javanischer Fossilien muss ich mir 
fOr spätere Jahre vorbehalten. 

2) Dieser Catalog ist auch durch V. a. F. abgedruckt; S. 1012. — Zur 
Vermeidung von Missferständnissen will ich bemerken, dass die Nummern, 
welche ich bei den Foraminiferen führenden Gesteinen (in: Die Fossilien von 
Java) anführte , nicht mit denjenigen des 1. c. publicirten Catalogs überein- 
stimmen) sondern ältere Bezeichnungen darstellen, die später dnrch andere 
Nummern ersetzt wurden. 

3) Mir liegt zudem eine handschriftliche Kartenskizze vor, worin die Num- 
mern der FosBilien durch Verbbsk genau eingetragen sind und die sich mit 
der kloinereo geologischen Karte (im Maasstabe 1 : 500 000) deckt. 
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Anzahl der bis jetzt bestimmten Arten so gering, dass eine 
Berechnung des Procentsatzes noch lebender Species un- 
möglich war und eine nähere Altersbestimmung auf palae- 
ontologischer Grundlage überhaupt nicht ausgefahrt werden 
konnte. 

/• BESCHREIBUNG DER EINZELNEN FUNDORTE UND 

ZUSAMMENSTELLUNG IHRER BIS JETZT 

BESTIMMTEN VERSTEINERUNGEN. 

Bei den im Folgenden genannten Fosailien bedeutet, gleichwie bei den äl- 
teren Listen: f ^^^^ ansgeBtorbeqe Art, vor, eine anagestorbene Varietät, ? 
eine onnohere BeBtimmang, f einen ansicheren Fundort. 

Madura. 

Versteinerungen vom G. TSgiring II, welcher im west- 
lichen Theile der Insel unfern Sapulu gelegen und nach 
der Karte (B. IX) 122 m. hoch ist (N^ 22). Die Karte 
verzeichnet hier m 3; nach der Angabe des Textes sind 
die Fossilien aus Kalkstein herkünftig \ doch gilt dies ganz 
augenscheinlich nur fdr eine Reihe von Steinkernen. Letztere 
gehören einer grossen Strombus- Art, vermnthlich MonodactyluSj 
sowie den Gattungen Cypraea^) und Conus an. 

Andere Objekte von demselben Fundorte stellen etwas an- 
gewitterte, aber im übrigen sehr wohl erhaltene, mit Erde 
angefüllte Schalen dar, welche durchaus den Eindruck post- 
tertiärer Überreste machen. Dieselben gehören zu Strombus 
isabella Lam. und Telescopium telescopium Linn. 

Weiter ist aus den bis jetzt bestimmten Mollusken der 
Sammlung Vebbbek^s nichts zu ersehen; aber im Hinblick 



1) V. F., 8. 58. 

2) Cjfpraea 9pee. ist in demselben Erhaltangsznstande anoh von Deia De- 
koDg, im Distrikte Balega von Madara, vertreten (V. F. N«. 18, S. 58). Die 
Karte verzeichnet hier ebenüalls 018. 
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darauf, dass überhaupt nur sehr wenig über Versteinerungen 
von Madura publicirt worden ist, dürfte es wohl angezeigt 
sein, alle von dieser Insel angeführten Arten im Zusam- 
menhange aufzuzählen, zumal noch einiges Neue über die 
Fundorte hinzuzufügen ist. 

Cycloclypeus annulatus MarL und C. communis Matt, traf ich 
schon vor einer Reihe von Jahren in einem von Dr. F. 
Schneider gefundenen Gesteine an ^) ; in einer Sammlung, 
welche letzterer später dem Leidener Museum schenkte, 
sind mit diesen Foraminiferen und Orbitoides erfüllte Ge- 
steine ebenfalls reichlich vertreten. Dieselben stammen aus 
der Umgegend des Gunung G6g6r, welcher nach der 
VERBEEK'schen Karte im mittleren Theile des westlichen 
Madura liegt, und unter der gleichen Fundortsangabe findet 
sich in coli. Schneider ein ziegelrother Kalkstein mit Orbi- 
toidea. Orbit oidenkalk kommt auch im östlichen Madura, 
bei Sumenap, vor^). Foraminiferen fahrende Gesteine mit 
den genannten Cycloclypeen^ Orbitoiden etc. beschrieb ich 
später aus der coli. Verbeek ^) ; sie stammen z. Th. vom 
G. Batu Kutjing und vom G. Balateran, beide im 
5.0. vom G. G6g8r gelegen, z. Th. von einem Punkte in 
der Nähe der Nordküste, etwa in der Mitte zwischen dem 
G. TSgiring und KStapang. Auch VerbeEk brachte 
einige Mittheilungen über Foraminiferen von Madura und 
stellte das Vorkommen von lepidocyclinen Orbitoiden da- 
selbst fest*). 



1) SammlgQ. Ser. I, Bd. 1, S. 151. 

2) coli. BsiNWABDT N<». 134 (Cat. A.); vgl. aoch: Sammlgn. I, 1, S. 148. 
VxRBESK bat diese Kalksteine ▼ermutblich za m 3 gezogen; denn die Karte 
giebt für die N&he von Sumenap keine älteren Bildungen an. 

3) Die Fossilien von Java; Die Foraminiferen führenden Gesteine, S. 11. 
Die Nummern 6a, 7 u. 9, welche hier angeführt sind, entsprechen den neueren 
Nummern 18, 15 u. 10, welche bei Vbbbbbk und Fbhvbxa (Java en Madoera) 
auf 8. 53 genannt sind. 

4) V. F., 8. 52. 
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Eine grössere Anzahl von Versteinerungen beschrieb A. 
Böhm'); sie waren wiederum von Schneider gesammelt und 
zwar bei S a p u 1 u *). Im ganzen liegen von Böhm die fol- 
genden Artbestimmungen ^). vor: 

Korallen: 

Stylophora digitata Pallas (recent?) 

Echinoideen: 

Plearechinas javanus Mart. t 
Hipponofi Sehn eider i Böhm t 
Echinolampas depressas Böhm t 
EchinolampaB elevatos Böhm t 

Lamellibranchiaten: 

Pecten Leopardas Beeve 



Brissomorpha Mojsvari Böhm f 
BrissopataguB sundaicus Böhm t 
Hemipatagus Madorae BOhmt 
Spatangomorpha ezimia Böhmf^) 



dementia papjracea Gray 
Teredo arenaria Lam. 



Ostrea hyotis Linn. 
Ostrea lingaa 8ow.?t 
Spondylos ornatissimas Böhm t 
Spondylas minor Böhm f 

Gastropoden: 

Conns Loroisü Kien.*^) (Steinkern). 

Nach der Angabe von Verbeek und Fennema stammen 
diese Fossilien vom Berge T6giring II bei Sapulu, von 
demselben Orte also, an dem auch jene Forscher sam- 
melten*). Ich kann diese Angabe nur bestätigen; denn 
einerseits enthält die coli. Schneider des Leidener Museums 
u. a. eine ganze Reihe der von Böhm beschriebenen Objekte ; 
andererseits finden sich darin SteinkemCi welche denjenigen 



1) Ueber einige terti&re Fossilien von der Insel Madora, nördlich von Java 
(Denkschr. d. Mathem. Naturw. Gl. d. Kais. Akad.d.WiB8. Bd. XL V) Wien 1882. 

2) SoHNBiDER schrieb Sepoeloe; daraus las Böhm irrthümlich Sepocloc, 
wie bereits Ve&bsek u. Fsnkbxa hervorgehoben haben (S. 58). 

8) Die nar der Gattung nach angeführten Versteinerungen lasse ich hier 
no berücksichtigt. 

4) Hierzu ist noch Laganum multi/ortne Mart, t hinzuzufügen; denn unter 
dem mir vorliegenden Materiale der coli. Schkbideb befinden sich zwei, aller- 
dingt nicht sehr günstig erhaltene Fossilien, welche ich von der genannten 
Art nicht zu unterscheiden vermag. 

5) identisch mit ConuB Btriatellui Jenk, 

6) V. F., S. 58. 
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der coli. Verbeek (N®, 22) vollständig entsprechen, und ich 
habe keinen Grund zu bezweifeln, dass alle diese G^en- 
stände derselben Schicht entnommen sein könnten, obwohl 
dies aus den Etiketten von Schneider nicht direkt hervor- 
geht ')• Nur die Koralle macht vielleicht eine Ausnahme ; 
denn schon Böhm sagte: „Die Korallen haben ein sehr neues 
Aussehen und dürften wohl zum Theile recent sein *)", 
und mir liegen in der ScHNEiDEa^schen Sammlung mit der 
Fundortsangabe »Sepulu" ebenfalls in grösserer Zahl Ko- 
rallen vor, welche zum Theil so frisch erhalten sind, dass 
sie unmöglich älter als quartär sein können. Das stimmt 
zudem mit dem Vorkommen der oben erwähnten, frischen 
Schalen von Strombus iaabella Lam. und Teleacopium telescopium 
Linn. überein. 

Zu diesen Versteinerungen gesellt sich noch Carcharodon 
megalodon Ag.^ welcher in coli. Schneider in 2 Exemplaren, 
worunter eins von sehr ansehnlicher Grösse, aus einem 
Bache bei Dur in vorliegt. Der Ort, zu dem als Fundort 
noch „Mitten-Madura" hinzugefügt ist, wird wohl mit Durin 
barat der VsRBEEK^schen Karte übereinstimmen (holl. Boerin 
barat) '). Dann stammt die Art aus dem mit m 2 bezeich- 
neten Schichtencomplexe. 

Böhm hat sich über das Alter der von ihm untersuchten 



1) Sghnudeb hat die einzelnen Fandorte leider nicht immer getrennt ge- 
halten; denn als Fundort der Echinoideen ist angegeben „Pedeng and 
Sepnla" (Pedeng liegt an der Westküste) und bei den Steinkernen, welche 
mit denjenigen der coli. Vbsbbek abereinstimmen, steht „Sepaln and 
D n r i n." Hiernach sollte man also schliessen, dass an allen drei Orten die- 
selbe Schicht ansteht, was für Pedeng and Sepala aaoh nach der Vsbbbek*- 
sehen Karte zatrifft. 

2) 1. c, S. 5. 

8) loh besiehe mich aaf die Karte im Maasstabe 1 : 500 000; aaf der grös- 
seren Karte heisst dieser Ort DoererU^ah, Sghhxidsii giebt noch den Zasats 
batoe kabau; es wird wohl batoe (baiu) karbau sa lesen sein; doch vermochte 
ich über dessen Lage nichts N&heres aafsufinden. 
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Fossilien nicht ausgesprochen, aber hervorgehoben: „In den 
heutigen Gewässern der Sunda-Inseln sind von den im Fol- 
genden zur Beschreibung gelangenden Gattungen alle jene 
vorhanden, welche überhaupt durch lebende Arten in der 
Jetztzeit vertreten sind, so dass sich keine wesentliche in- 
nere Verschiedenheit der damaligen Fauna von der heutigen 
erkennen lässt *)"• Freilich sind die Echinoideen, soweit 
unsere jetzige Kenntniss reicht, alle ausgestorben; aber an- 
dererseits befinden sich unter den durch Böhm bestimmten 
8 Mollusken 5 Arten, welche noch heute im Indischen 
Oceane leben, und 6, die im jüngeren Tertiär von Java vor- 
kommen. Somit wird man auch die betreffende Ablagerung 
des T Sgiring II bei Sapulu als Jungtertiär (Jungmiocän 1) 
bezeichnen dürfen, wenngleich eine nähere Altersbestimmung 
nicht möglich ist. 

Dass jungtertiäre Ablagerungen auf Madura überhaupt ent- 
wickelt sind, geht schon aus dem Auftreten des Carcharodon 
megalodon Ag. hervor, der bekanntlich nur in miocänen und 
pliocänen Sedimenten gefunden wird, und dass unter jenen 
Ablagerungen auch Miocän *) vertreten ist, beweisen die Fo- 
raminiferen. Durch die späteren Untersuchungen Verbeek's 
ist zudem die Richtigkeit des schon vor Jahren von mir 
ausgesprochenen Satzes bestätigt: „dass die Insel geogno- 
stisch nur als eine Fortsetzung vom nordöstlichen Java zu 
betrachten ist^)". Ich werde unten auf Ablagerungen von 
Java, welche mit denjenigen von Sapulu auf Madura aequi- 
valent sind, zurückkommen. 



1) 1. c, 8. 5. 

2) VermnthUch dem als „AltereB Mioc&n'' bezeichneten Schichtencompleze 
angehörig (vgl. unten). 

3) 'Die wichtigsten Daten unserer geolog. Kenntniss vom Nled. Ost.-Ind. 
Archipel (Bgdragen tot de taal- land- en volkenkunde v. Ned. Indi6 1883), 
'b Gravenhage ; Sep. Abdr. S. 5. — Vgl. auch V. F., 8. 54. 

11 



144 DIB BINTHEILUNG DER VBRSTEINBRimGS- 

Residenz Surabaja. 

A, Aus sandigen Mergeln von Tambakbatu, oberhalb 
SimOi Distrikt Modjokasri, Abtheilung Modjokerto (N^ 286). 

Es sind aus diesen Schichten früher 5 Arten angefahrt 
worden, worunter sich 2 ausgestorbene befanden *) ; dazu 
gesellt sich jetzt Uanella BuhgranoBa Beck. Zu demselben 
Complexe gehört dann nach Yerbbbk und Fbnnbma noch 
eine Versteinerung aus Kalkmergel, welcher nur ein wenig 
weiter südwärts oberhalb Tambakbatu ansteht (N*. 287). 
Das betreffende Fossil ist als Dolium modjokasriense Mari. 
bestimmt worden. Beide Aufschlüsse befinden sich im Bette 
des Simo, etwas südlich vom gleichnamigen Orte, und die 
betreffenden Ablagerungen wurden als m 2 bezeichnet •). 

B, Durch den Schlammsprudel von Ealang anjar, 
welcher sich unfern der Küste, östlich von Gßdangan, süd- 
lich von Surabaja, befindet, werden Versteinerungen ausge- 
worfen ^). Darunter befinden sich : Murex ejectus Marl, und 
Ranella tuberculata Brod. 

C, Zwischen Bunder und Tjermee, unfern Bandjar anjar 
lor in der Abtheilung Grissee, im Südwesten des gleichna- 
migen Ortes, kommen Ablagerungen mit sehr wohl erhal- 
tenen Resten vor, welche schon früher von mir als quartÄr 
bestimmt wurden (N^. 309)*). Verbeek und Fbnnbma be- 
ziehen sich hierauf), und die Karte verzeichnet in der 
betreffenden Gegend Alluvium (B. VIII). Von demselben 
Orte stammen noch: 



Porpara carinifera Lam. 
Kanella tuberculata Brod. 



Potamides zonal is Brug. 



1) Sammign. Ser. I, Bd. 5, 8. 51. 

2) V. F., S. 195; Karte: B. VIII. 

8) V. F., S. 204; NO. 280; Karte: B. VIII. 

4) SammIgD. I, 5, S. 34. 5) S. 210. 
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Es liegen jetzt im ganzen 8 Arten von diesem Fundorte 
vor, von denen keine ausgestorben ist; die neu hinzuge- 
kommenen zeichnen sich wiederum dadurch aus, dass sie 
theilweise den Glanz und Farbenreste bewahrt haben. 

Z>. Aus 253 Fuss Tiefe eines Bohrlochs, welches bei 
K u t i h , etwas südöstlich von D j e m u r '), im Süden von 
Surabaja, niedergebracht wurde, stammt ein vermuthlich 
zu Rapana bulboaa SoL gehöriger Steinkern (N^. 283^). Es 
kommt hier Petroleum vor*). 

Residenz Rembang. 

Im Süden von Sedan und im Osten des G. Butak 
kommt ein als m 2 kartirtes Gebiet vor *). Diesem Schich- 
tencomplexe sind Braunkohlen eingeschaltet, welche abge- 
baut werden, und im Liegenden der letzteren wurde eine 
Anzahl gut erhaltener Versteinerungen gesammelt (N^ 336). 
Nach Verbeek und Fennema herrschen unter diesen Gehäuse 
von Cycloclypew annulatus Marl, vor; ausserdem fanden sich 
unter dem mir zur Bestimmung übersandten Materiale: 



Oliva australis Doclos vor. 
Marginolla qainqaeplicata Lam. var, 
Ca88iB rembangensis Mart. t 
Cjpraea cincta Mart. t 



Strombus BcdaDensis Mart. t 
Strombaa rembaDgensis Mart. t 
RoBtellaria semicancellata Mart. t 



Femer liegen noch Fossilien von einem Punkte im Westen 
des G. Butak vor, woselbst die Karte nur m% verzeichnet 
(N^. 337). Dennoch scheinen Verbeek und Fennema anzu- 
nehmen, dass diese Verateinerungen mit den erstgenannten 
(N°. 336) gleichaltrig sind; denn im Texte heisst es: „Der- 
gleiche Versteinerungen kommen auch westlich vom G . Butak 
vor Die Verbreitung der Formation m 2 scheint hier 



1) Aaf der üebersielitBkarte (1 : 500 000) steht D j e n a r. 

2) V. F., 8. 218; Karte: B. VTII. 

3) V. F., 8. 221; Karte: B. VII. 



\ 
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Marginella qninqaeplicata Lam. var. 
Fasas Verbeeki Mart. t 
Marez Verbeeki Mart. f 
Ranella pamotanensis Mart. f 
Casflis rembangensis Mart. t 



Morio pamotanensis Mart.f 
Ficnla pamotanensis Mart. f 
Cypraea simplicissima Mart. t 
Cypraea cincta Mart. t 
Rostellaria botaciana Mart. -f- 



Nimmt man an, dass die Fossilien (N^. 336 u. 337) alle 
einem im wesentlichen gleichaltrigen Schichtencomplexe an- 
gehören, so ergiebt dies im ganzen 14 verschiedene Arten; 
denn Marginella quinqueplicataj Caasis rembangensis und Cypraea 
cincta sind beiden Fundorten gemeinsam. Unter diesen 14 
Arten befinden sich 2 noch lebende, also 14%; doch sind 
auch die Species der heutigen Fauna durch ausgestorbene 
Varietäten vertreten, so dass also keine einzige Form vor- 
handen ist, welche mit einer recenten völlig übereinstimmte. 
Für sich allein betrachtet würde N®. 336 an noch lebenden 
Arten 28^/o und W. 337 nur 10«/« ergeben; doch haben alle 
diese Zahlen selbstredend nur einen sehr geringen Werth, 
da sie sich auf eine zu geringe Anzahl von Arten stützen. 
Übrigens spricht nichts gegen die Gleichaltrigkeit der Ver- 
steinerungeu von den beiden genannten Fundorten; denn 
ihr Erhaltungszustand ist derselbe und von den 3 Arten, 
welche beiden Lokalitäten gemeinsam sind, wurden Caasis 
rembangensis und Cypraea cincta bis jetzt in keiner anderen 
Schicht aufgefunden, was alles für die Zusammengehörigkeit 
spricht. 

Residenz Madiun. 

Von Sond6, welches am Flusse Solo, im Distrikte 6en- 
dingan und westlich von Ngawi, liegt, führte ich bereits 
froher eine grosse Anzahl von marinen Versteinerungen an '). 



gering zu sein *)". Dieser zweite Fundort lieferte bis jetzt \ 
die folgenden Arten: j 



1) S. 222. 2) Sammign. I, 5, S. 35; N». 375. 
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Sie stammen aus Mergeln, welche die jüngsten Schichten des 
dort aufgeschlossenen Tertiärs darstellen und wegen ihres 
Lagerungsverhältnisses gegenüber den wirbelthierführenden 
Schichten der Insel ein besonderes Interesse besitzen. 

Schon seit langer Zeit sind aus dem östlichen Java fossile 
JFirbelthierreste bekannt, besonders vom G. P a t i A j a m und 
aus der Gegend des G. Pandan. Aus dieser Fauna beschrieb 
ich später u. a. Stegodon trigonocephalus Mart. und Cervua Ly- 
dekkeri Mart. und gelangte zu dem SchlussCi dass auf Java 
Ablagerungen vorkommen, die den Siwaliks aequivalent 
seien. Das Lagerungsverhältniss ist darauf durch Dubois 
festgestelt, welcher jahrelang an Ort und Stelle gesammelt 
und ein ungemein reiches und gut erhaltenes Material an 
Wirbelthierresten zusammengebracht hat, wobei er auch den 
berühmt gewordenen Pithecanthropus erecius Bub. in den an 
Slegodonten reichen Ablagerungen auffand. Nach ihm ruhen 
die vertebratenführenden Schichten discordant auf marinen 
Mergeln und Kalkst einen , wozu u. a. die oben erwähnten 
Schichten von Sond6 gehören. Dubois nennt die ersteren 
Eendengschichten und betrachtet sie als jungplio- 
cäne, fiuviatile Bildungen. Die ausführliche Bearbeitung 
der Wirbelthiere wird demnächst erscheinen; ich stütze 
mich hier z. Th. auf einige kurze MittheilungeUi die ich 
DuBOjs persönlich verdanke. 

Verbeik stellte das Lagerungsverhältniss zwischen den 
marinen Schichten am Solo-Flusse und den wirbelthierfüh- 
renden Ablagerungen in einem Profile dar, welches etwas 
westlich von Sond6, bei D u k u h aufgeschlossen ist *) ; aus- 
serdem ist Profil XI zu vergleichen, welches die Gegend 
von N g a w i schneidet '). Nach ihm werden die nach 8. 
einfallenden, marinen Sedimente in der Gegend von Sond^ 



1) Bgl. XV, Fig. 26. 2) Bgl. X. 



\ 
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* 

discordant von sandigen, hauptsächlich aus vulkanifichem 
Material gebildeten Ablagerungen bedeckt ^), welche an 
Vertebratenresten reiche, quartäre Tuffe darstellen. Die 
Möglichkeit, dass die betreflfenden Schichten vielleicht jung- 
pliocän seien, wird allerdings nach Anlass der Untersuchun- 
gen von DuBois zugegeben^); heute kann darüber nach der 
oben mitgetheilten Ansicht des letzteren kein Zweifel mehr 
bestehen. Der Fundort Alastuwa (colL Verb. N^ 390), 
von wo ich u. a. einen schönen Unterkiefer von Sieffodon 
erhielt *), liegt nur wenig nördlich von Sond6 ; die Wirbel- 
thierreste, welche ich früher als von Surakarta herkünftig 
beschrieb*), weil sie laut mir gewordener Mittheilung von 
hier stammen sollten, sind nach Dubois^) in der G^end 
des G. Pandan und zwar am Gehänge des Kendeng 
gefunden. Alle diese Überreste gehören somit zu den Ken- 
dengschichten. 

Die marinen Ablagerungen von Sond6 (N®. 375) ergaben 
früher 53^/o noch heute lebender Arten und wurden desw^en 
von mir als Pliocän bestimmt. Verbeek und Ffnkema sagen: 
»Da diese Schichten sowohl betreffs der Lagerung als der 
petrographischen Beschaffenheit ganz mit den tiefer liegen- 
den miocänen Schichten übereinstimmen, so konnten sie auf 
der geologischen Karte nicht gesondert dargestellt werden, 
sondern sind sie mit 7n 2 zusammengefasst" •). Seither habe 
ich 32 weitere Arten, worunter eine unsichere Bestimmung, 
aus diesen Schichten von Sond6 kennen gelernt, und es 
liegen jetzt (abgesehen von 3 fraglichen Species und einem 
nur der Gattung nach bestimmten B,este) im ganzen nicht 



1) V. F.. S. 243 u. 249 S. 2) 1. c, S. 252. 

8) üeber neue Stegodon-BieBte ans Java (Verh. Kon. Akad. y. Weiensch. 
Afd. Natuark., Deel XXVHl). Amsterdam 1890. 
4) SammlgD. I, 4, S. 25. 5) Vgl. aach V. F., S. 251. 

6) S. 243. 
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weniger als 84 wohl erhaltene Arten vor, von denen 45 noch 
heute lebend vorkommen, wenngleich sich unter letzteren 15 
befinden, die sehr geringe Abweichungen von ihren recenten 
Vertretern zeigen. Das giebt wiederum 53% noch lebender 
Species, so dass die ältere Bestimmung als Pliocän hier- 
durch nur bestätigt werden kann. 

Es stösst deswegen von selbst die Frage auf, ob die 
tiefer liegenden Schichten bei Sond6 wohl in der That zum 
Miocän gehören, wie durch Verbeek und Fennema angenom- 
men wird; denn mir liegen weder von demaelben Orte noch 
aus seiner näheren Umgebung Versteinerungen aus diesen tie- 
feren Schichten vor, und auch in der Beschreibung von 
Java und Madura finden sich hierüber keine erläuternden 
Angaben. Die Deutung der Ablagerungen im Norden von 
Ngawi als m 2 ') entbehrt bis heute ebenfalls der palaeon- 
tologischen Grundlage; fftr die Mergelkalke, welche bei 
Ngawi selbst anstehen, wird ferner hervorgehoben: „Die 
letzteren gleichen • . . . durch ihren hohen Kalkgehalt eehr den 
Gesteinen der Etage m 3, wozu sie viel/eicht auch wohl gehören 
können, weil sie die höchsten Schichten der Reihe bilden *)". 
Das würde also mit dem palaeontologischen Ergebnisse, zu 
dem die Untersuchung der Versteinerungen von Sond6 
führte, sehr wohl in Übereinstimmung sein. 
Die neu aufgefundenen Arten von Sond6 sind: 



Metula Boettgeri Mart. t 
HiDdsia gendinganensis Mart. f 
Hindsia tambacaDa Mart. f 
Purpura mancinella Lina, var, 
Pentadactjlaa rhombiformia Mart. f 
Triton distortns Schab, et Wagn. 
Triton pseudopyrnm Mart. f 
Persona reticnlata Linn. 
Ranella subgranosa Beck. 
Banella nobilis Reeve 



Ranella bitubercularis Lam. 
Cassis pila Reeve var, 
Cassis Herklo tsi Mart. f 
Morio striata Lam. 
Ovula javana Mart. t 
Cypraea inscolpta Mart. (f) t 
Gjpraea gendioganeDslB Mart. f 
Cypraea sondeiana Mart. t 
Cypraea erosa Liun. 
Strombus Fennemai Mart. f 



1) Profil XI. 2) V. F., S. 243. 
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StrombaB minimal Lion. 
Strombas madianensis Hart, f 
StrombuB isabella Lam. var. 
Strombas gendiDganenBiB Mart.f 
StrombaB dentatas Linn. var, 
Rostellaria Powisii Petit rar. 



Terebellam panciatom Chemn. 
Cerithiam tabercalatam Linn. var. 
Cerithiam gendinganenBe Mart-f 
Cerithiam alaco Linn. 
Cerithiam obeliscoB Brug. 
Potamides Jenkinsi Mari, var.t 



Residenz Semarang. 

Von Watulumbung, welches im Distrikte Bodja der 
Abtheilung Eendal, südlich vom gleichnamigen Orte und 
unfern des rechten Ufers des Flusses Bodri gelegen ist, er- 
hielt ich Strombus Fennemai Marl. Die Versteinerung stammt 
aus Mergeln '), welche auf der Karte zu m 2 gezogen sind ^) 
und die Breccienetage m 1 discordant überlagern. Übrigens 
sind die Lagerungsverhältnisse der tertiären Schichten in 
dieser Gegend sehr komplicirt: „Nur eine eingehende Auf- 
nahme würde es möglich machen, alle Faltungen und Ver- 
werfungen in diesem Terrain zu entdecken und auf der 
Karte anzugeben *)". 

Besidenz Surakarta (Solo). 

Östlich von Kalioso ist im Bette des Tjemoro, eines 
Nebenflusses des Solo im Norden von Surakarta, die Ter- 
tiärformation aufgeschlossen; sie ist auf der Karte als m 2 
verzeichnet *). „Zwischen den Desa's Sangiran, TjSngklik 
und Tandjung liegen.... als unterste Schichten im Flusse, 
und bei Sangiran bis minstens 15 m. über dem Thalboden, 
blaugraue und graue, weiche Tuffsandsteine, welche Brocken 
von Andesit und Bimsstein einschliessen und reich an marinen 
Versteinerungen sind. Die Schichten liegen nahezu oder voll- 
ständig horizontal ^y\ Von den Fossilien gelangten Exem- 



1) 


V. 


F.. 


S. 


268; 


NO. 


463. 


2) B. 


VI. 


3) 


V. 


F., 


s. 


267. 






4) C. 
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plare zur Untersuchung, welche theils unterhalb Sangi- 
ran») (N». 540) theils bei diesem Orte selbst (N«. 542) 
gesammelt sind, die aber nach Verbeek und Fennema ') zu- 
sammengefiEtöst werden müssen. Es möge indessen bemerkt 
werden, dass von den unten angeführten Arten nur die 
Fyrula und das Dolium zu N^ 542 gehören, die übrigen zu 
N«. 540. 

Es sind im ganzen bestimmt worden: 



Marginella quinqueplicata Lam. var, 
Pjmla madjalengkenuB Mart. f 
DipsaccaB pangkafinsis Mart. f 
Hindsia tambacana Mart.(?)t 



Hindsia tjemorofiosis Mart. f 
Nassa Verbeeki Mart. f 
Doliam chineoBe Chemo. (?) 



Für sich allein betrachtet sind obige Fossilien für eine 
genaue Altersbestimmung der betreffenden Schichten, die 
auf Grund dieser Beste nur allgemein als Jungtertiär be- 
zeichnet werden können, selbstredend unzureichend. 

Residenz Jogjakarta (Jogja). 

Ostlich von Purworedjo und südwestlich von Kalibawang 
liegt in der gleichnamigen Regentschaft der Ort N gar an. 
Nördlich von diesem steht ein gelbgrauer Mergelkalk, welcher 
reich an Foraminiferen ist, ') an. Das Gestein bildet zwischen 
Ngaran und BSsoleh einige isolirte Spitzen, welche als dem 
Kalkgebirge des Gunung Kfelier aequivalent betrachtet 
werden und als m 3 bezeichnet sind *). Aus dem genannten 
Mergelkalke von Ngaran liegt Bulla Reussi Mart. vor; aus- 
serdem sind noch Natica spec. nebst einigen anderen, unbe- 
stimmbaren Steinkernen von Mollusken und Eorallenreste 
vorhanden. Übrigens eignet sich das betreffende Gestein 



1) Nach der Ejirte anfem TjSngklik. 

2) 1. c. 

3) V. F., S. 347; N^ 621. 

4) V. F., S. 339; Bgl. XI, Profil XVII u. XVIII. 
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vorzüglich zur Praeparation, da sich die Versteinerungen 
mit Wasser herausbürsten lassen. 

Aus dem Kalksteine des G. K S 1 i e r stammen ferner 
diejenigen Versteinerungen, welche früher unter der all- 
gemeineren Angabe »Djokjokarta'^ (Jogjakarta) angeführt 
wurden, weil mir derzeit der nähere Fundort dieser durch 
Verbeek übersandten Objekte unbekannt war ^). Diese Kalke 
führen somit als wichtigste Fossilien : Pleurechinua javanus 
Mart.y Laganum multiforme Mart., Telescopium yigas MarL und 
Strombus spinoaus Marl. Sie wurden von mir unter Vorbehalt 
dem Miocän angereiht, und es wurde dabei betont, dass 
gleichwerthige Ablagerungen auch in Kediri, Semarang 
und Madura vorkommen^). Weiter unten sollen die Ver- 
steinerungen von allen genannten Lokalitäten zusammen- 
gestellt und das Alter der betreffenden Schichten nochmals 
erörtert werden. 

Residenz TSgal. 

Zwischen Winong und Karanglo, südöstlich von Pang- 
kah, welches im Südosten des Hauptortes Togal gelegen 
ist, kommen Mergel mit Versteinerungen vor, die auf der 
Karte ') als m 2 bezeichnet sind *). Aus diesen Schichten 
sind die folgenden Arten bestimmt: 



Plearotoma nodifera Lam. var. 
Margin eil a quinqueplicata Lam. var, 
SemifusaB timorenaia Hart, f 
Dipsaccas pangkaSnsis Mart. f 
Cassis pila Beeve var. 



GasBis tegalcDBia Mart. t 
Strombas iaabella Lam. var,(?) 
Strombaa yaringiDenaia Mart. f 
Terebellam panctatam Gbemn.(?) 



1) SammlgD. Bd. 3, S. 871 u. Bd. 1, 8. 126. — Vgl. ferner: V. F., S. 
842. — Hierher gehören dann noch die Kalkateine von Branti("Sebranti), 
welche P. v. Dijk a. Z. beachrieben hat (Jaarb. y. h. Mgnwezen 1872, I, S. 
178). Dieaelben atimmen alao in der That mit denjenigen Kalksteinen, welche 
die von mir unteraochten Foaailien von Jogjakarta lieferten, überein (vgl. 
Sammlgn. Bd. 1, S. 127-128; V. F., S. 339). 

2) Vgl. auch: E. Ma&tih, Die wichtigaten Daten etc. S. 6. 

3) B. V. 4) V. F., S. 426; N^ 801. 
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Da sich unter den 7 sicheren Arten 3 noch lebende be- 
finden, so würde dies 43°/o ergeben; doch ist die Anzahl 
der Species noch zu gering, um daraufhin eine nähere 
Bestimmung begründen zu können. Die Schichten lassen 
sich demnach, fQr sich betrachtet, nur ganz allgemein als 
Jungtertiär bezeichnen. 

Besidenz Gheribon. 

J. Südlich von Margahina, am rechten Ufer des Tji 
Djolang, stehen sandige Mergel an, welche Versteinerungen 
enthalten »). Der Ort liegt südöstlich von Rantja, dem 
Hauptorte des gleichnamigen Distrikts der Abtheilung 
Galuh, und die Karte ') verzeichnet hier m 2. Aus dem 
genannten Mergel liegt mir Nassa Ferbeeh Mart. vor. 

B, Aus der Menengteng-Schlucht, welche sich süd- 
östlich vom Hauptorte Gheribon und südwestlich von Tji- 
ISduk am Tji Sanggarung befindet, wurde schon früher eine 
Beihe von Versteinerungen beschrieben*). Die Karte von 
Vebbeek und Fennema verzeichnet hier das Vorkommen 
von m 2*), obwohl die betreffenden Schichten von mir als 
Pliocän bestimmt waren. Der nähere Fundort der Fossi- 
lien ist Waled*); jetzt können der älteren Liste noch die 
folgenden Arten aus der VEnsEEK^schen Sammlung hinzu- 
gefügt werden: 



Metala Boettgeri Mart. f 
Triton loBariensis Mart. f 
Triton psendopyrom Mart. t 
Banella sabgranoea Beck. 
Ranella margaritula Desh. 
Banella lampas Linn. 
Caisis pila Reeve vor, 
Dolinm zonatnm Green vat, 
Dolinm costatam Desh. 
Dolinm HochBtetteri Bfart.f 



Dolinm variegatnm Lam. 
Dolinm losariense Mart. f 
Ficnla menengtengana Mart. t 
Cypraea sondeiana Mart. f 
Strombns Fennemai Mart. j* 
StrombnB isabella Lam. vor, 
Rostellaria spinifera Mart. f 
Cerithium obeliacns Brng. 
PotamideB beberkirianuB Mart. f 



1) V. F., S. 444; N^ 834. 2) B. IV. 3) Sammlgn. Bd. 5, S. 37. 

4) B. IV, 5) V. F., S. 448; N\ 842. 
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Von diesen Species ist Dolium Hochtetteri auch unter 
den Fossilien vertreten, welche Junghühn an demselben Orte 
sammelte ')• Alles zusammengenommen sind aus der in 
Bede stehenden Ablagerung bis jetzt 55 gut erhaltene 
Arten bekann t, wozu noch 2 unsicher bestimmte kommen, 
und von jenen finden sich 27, also 49°/o, noch in der heu- 
tigen Fauna. Es sind darunter 8 ausgestorbene Varietäten 
vorhanden. Der Procentsatz noch lebender Arten stimmt mit 
der froheren Berechnung genau überein, und die Alters- 
bestimmung als pliocän hat hierdurch eine neue Stütze 
erhalten. 

Dazu kommt, dass die Schichten von Waled das jüngste 
Glied der Tertiärformation dieser Gegend darstellen; sie 
bilden hier einen nur 78 m. hohen Hügelrücken, welcher 
sich scharf gegen die quartäre Ebene im Norden abgrenzt 
Es wird ausdrücklich hervorgehoben, dass nur bei Waled 
Versteinerungen aufgelesen sind; in den Sandsteinen und 
Breccien, welche das Liegende der fossilführenden Ablage- 
rung darstellen und als 7n 1 bezeichnet sind, ist mit Aus- 
nahme mikroskopischer, nicht näher bestimmter Foramini- 
feren kein einziges Fossil gefunden. Das gilt für die ganze 
Gegend von Tjikeusik südwärts bis Gunung djawa*). Geo- 
gnostisch ist somit nichts bekannt, was der Anreihung der 
Schichten von Waled an das Pliocän im Wege stehen könnte. 

(7. Im Südwesten des Hauptortes Cheribon verzeichnet die 
Karte') nördlich von Mandirantjan, dem Hauptorte des 
gleichnamigen Distrikts, eine kleine Partie von ;/* 2. Hier 
sind bei Tjimara im Bette des Tji Ngatu weiche, graue 
Mergel aufgeschlossen, welche zahlreiche Versteinerungen 
enthalten *). Von letzteren sind bis jetzt bestimmt : 



1) Sammlgn. Bd. 5, S. 38. 2) V. F., S. 448. 

8) B. IV. 4) V. F., S. 449; N^ 845. 
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Pyrula madjalengkenaia Mart.f Teleacopium titan Mart. f 

Pyrula rex Mart. (.») t 

Nach Yerbeek und Fennema sind diese Schichten nicht 
nur mit den Sedimenten der Menengteng-Schlucht, sondern 
verinuthlich auch mit denjenigen des G. Geulis und des 
Plateau's von Rantja aequivalent '). 

D. Westlich vom Hauptorte Cheribon und westlich vom 
6. Kromong verzeichnet die Karte ebenfalls m 2 *)• Hier 
stehen unfern Parungdjadja in dem vom ö. Eromong 
kommenden Tji Djadjar, einem Zuflüsse des Tji Waringin, 
versteinerungsführende Mergel an (N°. 846), die ich früher 
als vermuthlich pliocän bestimmt habe '). Die Liste der 
derzeit bekannten Arten lässt sich nun durch die nachste- 
henden weiter ergänzen: 



DipaaccQS canalicalatas Scham. 
Strombaa varinginenaia Mart.f 
Potamidea palaatria Linn. var. 



Potamidea djadjarienaia Mart.f 
Teleacopiam titan Mart. f 



Somit sind im ganzen 14 sicher bestimmte und 1 zwei- 
felhafte Art aus diesen Schichten bekannt, und unter jenen 
befinden sich 6 noch heute lebende Species, also 42®/o. Von 
ihnen stellen 5 ausgestorbene Varietäten dar. Soweit die 
geringe Anzahl der bis heute bekannten Arten überhaupt 
einen Schluss gestattet, kann das erlangte Resultat die 
frühere Altersbestimmung nur stützen, während ich bei 
Verbeek und Fennema*) keine Angaben finde, die letzterer 
widersprechen würden. 

Residenz Preanger-Regen tschaften. 

/4. Südlich von Radjamandala liegt die Gegend, welche 
JüNGHUHN als Fundort bezeichnete und zu der auch der 
von ihm so genannte G. Sela gehört, ein Name, welcher 



1) 1. 0. Profil XXV, Beilage XII. 2) B. IV. 

3) Sammlgn. Bd. 5, S. 43. 4) S. 449. 
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Ranella spioosa Lam. var, 
Cjpraaa mariaimilis Mart. f 
Strombns Herklotsi Mart. t 



Strombas triangalatus Mart. t 
Cerithiom javanam Mart. t 



Ausserdem ist ein sub fossil es Gehäuse von Telescopium 
telescopium lAnn. vorhanden, welches zwar an demselben 
Orte angelesen ist, aber mit den oben genannten Arten 
sicher nicht zusammengefasst werden darf; denn es ist noch 
ziemlich frisch und seine Farben sind theilweise erhalten. 
Vielleicht war die Schale früher von einem Einsiedlerkrebse 
bewohnt, da sie theilweise abgeschliffen ist, und zwar der 
Länge nach nur dort, wo sie im vorausgesetzten Falle den 
Boden berührt haben würde, während die gegenüberliegende, 
beim Kriechen des Thieres nach oben gekehrte Seite ihre 
Spiralskulptur bewahrt hat. 

Dies Vorkommen beansprucht um so mehr Interesse, als 
schon früher von demselben Fundorte 4 Gastropoden mit 
wohl erhaltenen Farben bekannt wurden (coli. Jünghuhn), 
worunter auch dasselbe Telescopium '). Das veranlasste mich 



1) V. F., S. 631 a. 684; Karte B. III; Profil in Fig. 61, Bglage XX. 

2) Sammlgn. Bd. 5, S. 45. 

8) Ein Btark abgeschliffenes Gehäuse, welches ursprünglich als CeriMum 
montis Selae Mart. bestimmt (Tertsch. S. 66), später aber als PoianUde» {TeU- 
scapium) telescopium Brug. angeführt wurde (Sammlgn. Bd. 8, S. 145). 



\ 



nach Vkrbkek und Fenkema als Bergname keine Anwendung \ 
finden darf. , Jünghuhn sammelte an der Mündung des Tji | 
Tangkil in den Tji Bnrial (ein Bach, welcher dem Tji | 
Djeruk zufliesst) und 3000 Meter weiter westlich im Tji 
Lanang, ein wenig stromabwärts von der scharfen Bucht, 
welche der Fluss bei dem Weiler T^ikaputih macht". Die 
Fossilien vom erstgenannten Orte sind als N^ 1439, die- 
jenigen vom letzgenannten als N®. 1440 bezeichnet'). Von 
beiden Lokalitäten wurden schon früher einige Yersteine- 
rungen aus der YERBESK'schen Sammlung angeführt ^). Dazu 
gesellen sich noch die folgenden vom Tji Tangkil: 



I 



■■ ^1^* 
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derzeit zu der Annahme, dass im Innern von Java recente 
Meeresbildungen vorkommen müssten *), wogegen Yebbeek 
der Ansicht war, diese Objekte stammten aus dem javani- 
schen Meere und der Fundortsangabe liege eine Verwechs- 
lung zu Grunde *). Ich bin nun eher geneigt anzunehmen, 
dass diese frischen Gehäuse ins Gebirge verschleppt sind; 
denn es vrürde ein merkwürdiges Zusammentreffen sein, 
wenn dasselbe Telescopium mit derselben Fundortsangabe 
und in frischer Erhaltung sowohl in der Sammlung von 
Jdnqhuhn als in derjenigen von Yerbeek vorkommen und 
beide Male dieselbe Verwechslung vorliegen sollte. Wie 
und woher die Verschleppung stattgefunden haben könnte, 
bin ich freilich nicht im Stande anzugeben ^). 

Vom Tji Lanang, dem sogenannten G. Sela, ist nur 
Potamidea Herklotsi Matt, hinzuzufügen. 

Junghuhn behandelte alle Versteinerungen, welche aus der 
als bezeichneten Gegend stammen, als gleichwerthig, und 



1) Tertsch. S. 84. 2) Die Tertiärform, von Samatra II, S. 5. 

3) £8 versteht eich von selbst, dass an dem 850—890 m. hoch gelegenen 
Fandorte (V. F., S. 631) keine posttertiären Ablagerangen vorkommen 
können; es handelt sich nur darum, ob solche in nicht allzagrosser Entfer- 
nung anstehen ; denn Einsiedlerkrebse vermögen z. B. Schneckengehäuse sehr weit 
zu verschleppen. So fand ich eine von einem lebenden Paguriden bewohnte 
Neriia auf Cara9ao 4 Kilometer vom nächsten Meresstrande entfernt auf 
dem Gipfel des 218 m. hohen Tafelbergs von Hieronimo (Reise nach 
Niederl. West-Indien I, S. 120), und wenn in der Gegend von Badjaman- 
dala jugendliche, marine Bildungen vorkämen, so würde ich eine Verschlep- 
pung von hier aus nicht für ganz unmöglich halten, obwohl der Abstand 
vom Fundorte bis zum Tji Lejat im Süden von Radjamandala noch immer- 
hin etwa 16 Kilometer beträgt. Es sind aber derartige posttertiäre Bildungen 
in dieser Gegend nicht bekannt und Radjamandala liegt 830 m. hoch (V. 
F., Bglage XX, Fig. 60), während das marine Quartär nach Vs&bsbk und 
FfiNKEMA höchstens 120 m. Meereshöhe erreicht (3. 977), so dass es sich 
bei dieser Frage nur noch um die tieferen Klüfte des Tji Tarum handeln 
konnte. Zudem können die beiden Cypraeen, welche sich unter den erwähnten 
Gastropoden aus coli. Jcjnohuhn befinden , überhaupt nicht von Einsiedler- 
krebsen bewohnt gewesen sein, so dass für diese eine andere Art der Ver- 
schleppung angenommen werden müsste. 



r 
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•i.u-ti ^oinem Vorgänge mossten dieselben anch vod mir in 
^in-^^m Sinne verwerthet werden. Vebbos fasst femer die 
.Vbltigorungen, aas denen die betreffenden Fossilien herrühren, 
unter der gemeinschaftlichen Bezeichoang m 2 zosammen; 
jeder Grand fQr eine Trennung scheint hier zn fehlen. Somit 
dürfen aach alle Objekte, welche bisher an den genannten 
beiden Fundorten gesammelt sind, als gleichwerthig be- 
trachtet werden, wiewohl es selbstredend wünachenswerth 
ist, auch in Zukunft die Aufsammlungen vom 1^1 Tangkil 
und vom Tji Lanang getrennt zu halten. Keine der oben 
genannten Arten aus der YERBSEs'schen Sammlung ist für 
die in Rede stehende Gegend (0) neu. 

unter Berücksichtigung einiger geänderter Bestimman- 
gen ') sinkt die Gesammtzahl der vom Fundorte bekann- 
ten Arten von 169 auf 168, diejenige der noch lebenden 
Arten von 52 auf 51 % was somit reichlich SO^/o ei^ebt, 
ein Frocentsatz, der im Hinblicke auf die zahlreichen Species 
in Zukunft keiner wesentlichen Änderung mehr unterworfen 
sein dürfte. 

B. In der Gtegend von Njaliendung, welches west- 
lich von dem letzterwähnten Fundorte O und südlich von 
Sukabumi, in der gleichnamigen Äbtheilung, Hegt, ist eine 
grössere Anzahl von Versteinerungen gesammelt. Ein Theil 
derselben (N". 1456) stammt aus Mergeln, welche Im Bette 
des Tji Talabab, an der Büdostseite des 840 m. hohen 
G. Gembong') anstehen*), nördlich von Njaliendung. Hier 
wurden aufgelesen: 

Triton r<'Tinoraai Mart. f j Cjpraea mDriaimilis Mart. t 

TritoD pilciirii Linn. vor. I CjpTaea capnt-ripeTae Hart, t 

fQr und die Aagabeo in „Die Fossilien tod Java" la Taigleichen. 
.UammlgD. Bd. 5, S. 46, 

dem ProSlei im Texte atebt 0. Gombong, deuen HShe aU 830 m 

ist. 
, S. ÖS7; Fig. 64, Bölage XX. 
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Cerithium Fennemai Martf 
Cerithium talahabense Mart.t 
Cerithiom djampangtengahenBe Mart. f 
PotamideB beberkirianas Mart. f 
Potamides callosas Jenk. (Vicarja). f 



Strombas Bpinosas Mart. f 
Strombas tnberoBUB Mart. var. t 
Roetellaria javana Mart. f 
l^riforis javanuB Mart. t 
Gerithium preangerenBe Mart. f 

Zusammen mit den bereits früher aus diesen Schichten 
angeführten Versteinerungen ') liegen jetzt 27 sicher be- 
stimmte Arten vor, worunter 4 noch heute lebend bekannt 
sindy also l^^lo» Unter letzteren befinden sich 2 ausgestorbene 
Varietäten. 

Eine zweite Serie von Versteinerungen ist südlich von 
Njaliendung aufgelesen; sie stammt aus Mergeln, welche 
in 910 m. Meereshöhe im Bette des Tji Böbgr kiri an- 
stehen '), und aus denen ebenfalls schon früher einige Arten 
angeführt wurden'). Seither habe ich von dort näher be- 
schrieben : 



Gypraea beber kiriana Mart. t *) 
Gerithiam Verbeeki Woodw. f 
Cerithiom Noetlingi Mart. t 
Potamides beberkiriana« Mart. t 
Potamides snlcatns Botn. 



PotamideB Noetlingi Mart.f 
Potamides BacabumianaB Mart. f*) 
PotamideB preangerensis Mart. t 
Telescopiam titan Mart.(?)t 



Im ganzen sind nun von diesem Orte 12 sicher bestimmte 
und 2 zweifelhafte Arten bekannt. Unter jenen befinden 
sich 2 noch heute lebende, = 16°/o. 

Für die Schichten im Norden und Süden von Njaliendung 
(N^ 1456 u. 1457) nahm ich derzeit ein jungmiocftnes Alter 
als wahrscheinlich an, und in Übereinstimmung hiermit be- 
zeichneten Verbesk und Fennema dieselben als m 2. Nach der 



1) Sammign. Bd. 5, S. 49. 2) N». 1457; V. F., 1. c. 

S) Sammign. Bd. 5, S. 50. — Es heisst daselbst, dass die betreffenden Ob- 
jekte ans dem Unterlaufe des Böbörkiri stammen, w&hrend sie thateftcblich 
in seinem Oberlaufe gesammelt sind. Eine unrichtige Angabe des mir über- 
sandten Catalogs ist die Ursache dieses Fehlers. 

4) Diese Art ist früher als Variet&t von C, murisimüU Mart, betrachtet. 

5) Diese Art ist früher zu P. Jenkirui Mart, gezogen. 

12 
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von ihnen gegebenen Darstellung der Lagerungsverhältni^e 
liegt ferner kein Grund fflr die Annahme eines verschie- 
denen Alters der an beiden genannten Orten aufgeschlos- 
senen Schichten vor, und dürfen dieselben hiernach wohl als 
aequivalent betrachtet werden. Palaeontologisch ist gegen 
eine solche Auffassung auch nichts einzuwenden; denn der 
berechnete Procentsatz noch lebender Arten stimmt für beide 
Lokalitäten fast überein; 3 Arten sind ihnen gemeinsam: 
Pyrula Junghuhni^ Nassa ovum und Potamidea beberkirianus. 
Zusammengenommen lieferten die Schichten nördlich und 
südlich von Njaliendung 36 verschiedene, sicher bestimmte 
Species, worunter 6 noch lebend vorkommen, also 17%. 

C. Weiter nordöstlich von Njaliendung steht an dem Wege 
nach Sindangsari, etwas südlich vom letztgenannten Orte, 
am Fusse des ö. Bfesfer Kalkstein an (N°. 1299), welcher 
Breccien und Sandsteinen eingelagert und auf der Karte 
als km 1 bezeichnet ist ^). Derselbe enthalt u. a. Orbitolüen 
und Jlveolinen •) ; unter den mir vorliegenden Versteinerungen 
fand sich Cypraea caput-viperae Mart. und Ceriihium &pec. indet. 

D. Der Tji Mandiri, welcher sich in die Wijnkoops-Bai 
ergiesst, empfängt von rechts her, oberhalb des Tji Tarik, 
den Tji Djarian. An den Ufern dieses kleinen Flusses 
sind die Tertiärschichten sehr gut aufgeschlossen, ebenso in 
dem Thale seines Nebenbaches Tji Odeng. Hier steht als 
Liegendes eines schiefrigen Thongesteins mit Pflanzen-Über- 
resten eine Mergelbank an, welche mit Versteinerungen er- 
füllt ist. „Der Tji Odeng hat sein Bett ein paar hundert 
Meter weit in diese Mergel eingeschnitten und die zerbro- 
chenen Versteinerungen liegen zu tausenden an seinem 
Ufer')". An diesem Orte sind gesammelt: 



1) B. III. 2) V. F., S. 599. 

8) N^". 1463; V. F., S. 641, 642; Profil in Fig. 65, Bglage XX; Karte B. 
II u. C. II. 
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Basella spisosa Lam. vor. 1 Potamides palaboaneDsis Mari, f 

Strombas palaboaneosiB Mart. t Potamidea odengenBiB Mari. -{- 

Boetellaria Verbeeki Mart. -f- 

Mit den früher vom Tji Odeng angeführten Fossilien ^) 
sind jetzt 26 sicher bestimmte und 1 zweifelhafte Art von 
hier bekannt; unter jenen befinden sich 11 noch lebend 
vorkommende Species, also 42°/o. Von den mit recenten 
Formen identificirten Versteinerungen stellen 4 ausgestor- 
bene Varietäten dar. 

Weiter aufwärts, südlich vom Signal Pasir Suren, ist 
in einer Mergelbank, welche durch V. u. F. als aequivalent 
mit der oben behandelten betrachtet wird (N^. 1462), Fusus 
Verbeeki gefunden, eine ebenfalls aus dem Tji Odeng be- 
kannte Art*). 

Die betreffenden Mergel stellen das Hangende einer Kalk- 
steinbildung dar, welche am Tji Mandiri in weiter Er- 
streckung von W nach streicht und auch bei Pasir Suren 
zu Tage ausgeht. Das Liegende der oben beschriebenen 
Schichten aus dem Tji Talahab (N°. 1456) ist ebenfalls 
Kalkstein, und V. u. F. vermuthen, dass die an beiden 
Orten entwickelten Schichtenreihen aequivalent sind; sie 
wurden deswegen mit Einschluss der Kalksteine zu m 2 
gezogen'). Palaeontologisch lässt sich diese Gleichwerthig- 
keit bis jetzt nicht erweisen; sie ist sogar sehr unwahr- 
scheinlich; denn die Schichten von Njaliendung(N*'. 1456 
u. 1467) haben mit denjenigen vom Tji Odeng (N^. 1463) 
überhaupt nur zwei Arten gemein: Conus odengensia Mart. 
und PyrtUa giga% Mart. *) und lieferten zudem einen sehr 
verschiedenen Procentsatz recenter Arten. 



1) Sammlga. Bd. 5, 8. 44. — Es iat hier angegeben „Kampong Odeng"; 
dafttr iat „Kampong Tjiodeng am Tji Odeng*' zu lesen. 

2) Beide Fandorte sind in Fig. 65 I.e. verzeichnet. 

3) V. F., S. 687; Fig. 64 u. 65. 

4) Vgl. die UeberBichtslisten, weiter unten. 
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E. Ein MergelgeröUe mit Versteinerungen wurde im Tji 
Mandiri, 2400 m. unterhalb der Mündung des Tji Tjatih 
geAinden \ Yermuthlich stammt dasselbe aus den als n 2 
kartirten Schichten (N^. 1471), in denen ± 400 m. oberhalb 
der Ausmündung des Tji Tjatih*) ebenfalls Versteinerungen 
aufgefunden wurden '). Die Stufe m 3 kommt in dieser Ge- 
gend nicht vor ; deswegen ist es von Bedeutung ^), dass das 
betreffende GeröUe Strombua spinosua Matt, geliefert hat '). 

F. Die Gegend von Parungponteng hat eine grosse 
Anzahl von Versteinerungen geliefert. Der Ort li^t im 
Südosten der Preanger-Regentschaften zwischen Sukaradja 
und Tjibatu, am Tji Longan, einem rechten Nebenflusse 
des Tji Wulan. Als näherer Fundort wird der Tji Liwat 
bei Tjadasngampar •) angegeben; dieser ist ein unbe- 
deutender Bach, welcher etwas unterhalb Parungponteng 
von rechts her in den Tji Longan mündet. Die Mergel, 
welche die Versteinerungen führen, liegen hier in 170 m. 
Meereshöhe horizontal ^). Bereits früher sind von dieser 
Lokalität 25 Arten angeführt worden'); jetzt können noch 
die folgenden hinzugefügt werden: 



Tritonidea EverwyDi Mart. t 
Acanthina javana Mart. f 
Goralliophila problematica Mart.f 



Triton tjÜGDganensia Mart.f 
Triton Fennemai Mart. t 
Triton pilearis Linn. vor. 



1) V. F.. S. 1060; N». 1472. 

2) Der Tji Tjatih ist auf derUeber8icht8karte(l : 500 000) als Tji Tjadas 
bezeichnet; sein Unterlauf bildet die Grenze der Dietrikte Tjimahi nnd Palabahan. 

3) V. F., S. 644; Karte B. II u. C. II. 

4) Vgl. oben (S. 152) nnter Jogjakarta. 

5) Der Fundort ist früher (Die Foss. von Java, S. 177) anders umschrieben 
worden, als: „Nähe von Tjipitung'*; es ist aber in beiden F&llen dieselbe 
Lokalität gemeint. 

6) Nicht Tjadaongampar, wie früher geschrieben ist (Sammlgn. Bd. 5, S. 46). 

7) N"*. 1560; V. F., S. 668; Karte G. IV. — Die Karte steht mit dem Texte 
nicht im Einklang. Der Fandort der Versteinerungen ist falsch eingetragen, 
desgleichen das Zeichen, welches nördliches Einfallen angiebt; denn letzteres 
muss bei dem als 1559 angeführten Fundorte stehen. 

8) Sammlgn. Bd. 5, S. 46. 
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Persona reticalata Linn. 
Ranella nobilis Reeve 
Ranella affinie Brod. 
Ranella bitobercularis Lam. 
StrombuB tjiloDganensia Hart, f 
StromboB unifasciatas Mari, t 
Rostellaria Verbeeki Mart.f 
Rostellaria tjilonganensis Mart. t 



Ceritninm tjilonganeDse Mart.f 
Cerithium sacaradjanam Mart. f 
Cerithiam parangpontengense Mart. t 
Cerithiom karangeiiBe Mart. f 
Potamidea beberkirianas Mart.f 
Potamidea paloatria Linn. var. 
Potamidea aucaradjanua Mart. f 



Mit den 1. c. bereits publicirten Arten zusammengenom- 
inen, sind jetzt im ganzen von Tjadasngampar (N^ 1560) 
46 sicher bestimmte Species vorhanden; darunter befinden 
sich 11, welche noch lebend vorkommen, also 24^/o. Unter 
letzteren stellen 3 ausgestorbene Varietäten von Arten der 
heutigen Fauna dar. In Übereinstimmung mit meiner frü- 
heren Altersbestimmung sind die betreffenden Schichten auf 
der Karte als w 2 bezeichnet '). 

G. Etwas südwestlich von Parungponteng und fast west- 
lich von Tjadasngampar sind ebenfalls Versteinerungen ge- 
sammelt, auf dem Wege von Parungponteng nach Tjigunung, 
in der Gegend von Tjilintung. Der 250 m. über dem Meere 
gelegene Fundort befindet sich zwischen letztgenanntem Orte 
und Angsana *). Von hier führte ich schon 1 1 Arten an ') ; 
dazu kommen: 



Porpara aDgaanana Mart.f 
Purpura preaogerensia Mart. f 
Triton pilearia Lino. var. 
Ranella bitnbercnlaria Lam. 
Strombaa anifasciataa Mart. f 



Roatellaria tjilonganenaia Mart. f 
Cerithium karangenae Mart.f 
Potamidea beberkirianua Mart.f 
Potamidea baudongenaia Mart.f 



Somit sind jetzt im ganzen 20 sicher bestimmte Arten 
vorhanden, worunter 5 noch heute lebende, also 25^/o. Eine 
der recenten Species ist in einer ausgestorbenen Varietät 
vertreten. Dass die Schichten von Tjilintung mit den- 
jenigen von Tjadasngampar aequivaient sind, wie ich 



1) Hierzu Fig. 68, Belage XX. 

2) N^ 1559; V. F., S. 668; Karte C. IV. 



8) Sammlgn. Bd. 5, S. 48. 
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bereits früher yermuthete, kann schon hiemach kaum zwei- 
felhaft erscheinen ; auch Verbeek ist derselben Ansicht ^) und 
die Karte verzeichnet in dieser Gegend m 2. Diese Gleich- 
werthigkeit wird aber noch weiter dadurch erwiesen, dass 
nicht weniger als 11 Arten gleichzeitig von beiden Lokali- 
täten bekannt sind; es kommt also reichlich die Hälfte 
aller Species von Tjilintung auch in den Schichten von 
Tjadasngampar vor: Conus inscidptus^ Conus Hardi^ Mitra 
ßammea, Turricula gembacana, Columbella turrigera, Triton pUe- 
ariSj Ranella bitubercularia^ Strombua unifasciatus, Bostellaria 
tßionganensia, Cerilhium karangense u. Polamides beberkirianus. 

Zieht man die Fauna von beiden Fundorten zusammen, 
so ergiebt dies für die Schichten aus der weiteren Um- 
gegend von Parungponteng 55 verschiedene Arten, 
worunter 12 noch lebende, also 22o/o. 

H. Bei Selatjau (Parungponteng) am Tji Longan 
wurden überdies schon im Jahre 1866 durch R. Evkrwun 
gut erhaltene Tertiärfossilien gesammelt; der Fundort ist 
von ihm beschrieben'). Es heisst daselbst u. a«: „Selatjau 
liegt in nordwestlicher Richtung noch 6 km. von Parung, 
und gleich diesem am rechten Ufer des Tji Langon"; so- 
dann: „Parung, welches am rechten Ufer des Tji Langon^ 
gelegen ist, reichlich V« km. oberhalb des Punktes, an dem 
er sich mit dem Tji Wulang vereinigt". Dies Parung 
ist nach der Karte von Jugnhuhn^) gleichbedeutend mit 
Tjibalong, welches auch auf der geologischen Karte von 
Verbeek und Fennema an dem betreffenden Punkte ver- 
zeichnet ist. Selatjau*) ist femer identisch mit dem Orte 



1) 1. c. 

2) Jaarboek v. h. MönwoEen 1878, I, S. 119. 

3) Kaart van het eiland Java, 1 : 350 000, Breda 1855. 

4) Aaf der Karte vod Jtthghusn steht Salatjaoe (« Salatj&a), auf der- 
jenigen von P. Mblvill V. Cabkbeb u. W. F. Vbbstbsg (Alg. Atlas ▼. Ned.- 
Indig, Batavia 1858—1862) Selatjaoe (:= Selatijä.a), in einem handscbrift- 
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IParungponteng'). Daraus geht hervor, dass Tji Langön 
ein Druckfehler ist und hierfür Tji Longan gelesen werden 
miiss; femer steht dann im Texte von Evebwijn Tji iSangon 
anstatt Tji Zangon; auch dies kann nach dem Zusammen- 
hange zu urtheilen wohl nur ein weiterer Druckfehler (für 
Tji Longan) sein •). Jedenfalls muss der Fundort von Eveewijn 
in unmittelbarer Nähe von Parungponteng (Selatjau) 
gelegen sein, wie von ihm selbst hervorgehoben wird, und 
müssen deswegen die von ihm gesammelten Versteinerungen 
von denjenigen gesondert bleiben, welche oben von Tjadas- 
ngampar und Tjilintung angeführt wurden*). 

Die durch Evebwijn gesammelten Fossilien habe ich be- 
schrieben *) ; später konnte ich ihnen noch andere von dem- 
selben Orte aus der Sammlung P. van Dijk's hinzufügen *). 
Es waren im ganzen 42 Arten, worunter 36% noch lebende •). 
Für einen Vergleich der in unmittelbarer Nähe von Parung- 
ponteng vorkommenden Versteinerungen mit denjenigen 
von Tjadasngampar und Tjilintung scheint es indessen 
am zweckmässigsten, nur solche auszuwählen, welche den 



liehen Cataloge Ton P. vak Duk Silat djaoe (» Silat djäa) und Selat 
djaoe (s Selat dj&o). Im „Atlas d. Nederl. BezittiogeD in Oost-lndiS" von 
J. W. Stbhtoobt u. J. J. ten Siethoff fehlt der Name, ebenso auf der Karte 

von VSBBBBK U. FSNNEMA. 

1) Nach der Lage und nach der Angabe des schriftlichen Catalogs von 
Vb&bbsk (vgl. anch: Sammlgn. Bd. 5, S. 46). 

2) Nachdem bereits der 31 km. lange Weg von Mangudredja über Suka- 
radja nach Selatjau eu Pferd zurückgelegt war, begab man sich nachmittags 
schon knrz nach der Ankunft in Selatjau „nach dem in der N&he befind- 
lichen Tji Sangon." (Evekwijn I.e.) Selbstredend kann es sich hier nur um 
eine ganz geringe Entfernung handeln. 

S) VsBBXBK yermnthete früher, dass der Fundort von Evsbvijv mit dem 
unter N^. 1560 angeführten identisch sei (vgl. Sammlgn. Bd. 5, S. 47); in sei- 
nem Werke h&lt er ihn sp&ter gesondert; aber die Angabe: „Der Fundort... 
(der Tji Sangon bei Sglatjau) liegt ein wenig westlich von Parungponteng'' (V. 
F., S. 668) ist mir ohne weitere Erl&ntemng anverstftndlich. Da Evbbwun citirt 
wird, stützt sich Vbbsbek wohl nur auf letzteren. 

4) Sammlgn. Bd. 1, 8. 194 ff. n. S. 258. 

5) Sammlgn. Bd. 8, S. 858. 6) Sammlgn. Bd. 8, S. 859. 
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bereits durchgearbeiteten Gattungen der YsRBEKK^schen Samm- 
lung angehören ; wir erhalten alsdann für alle drei in Bede 
stehenden Fundorte denselben Maasstab. Die betreffenden 
Arten aus den Sammlungen von Evkrwun und y. Duk sind ^): 



Terebra baDdoogeosi« Mari. t(D.) 
CoDtts ornaÜBsimas Hart, t (E- o. D.) 
Conus iDtcolpiDB Kien. (D.) 
CoDUB Hardi Mari, t (G* u. D.) 
Conas fene»trataB Mari, t fD.) 
CoDos EverwgDi Mari, t (E.) 
Conna verricalam Beeve (G.) 
CoDDB Bpec. isdet. (E.) 
Pleorotoma pBeadofaBctalis Mart. t (E>) 
Pleurotoma albinoides Mart. t (E«) 
Oliva rofula DqcIob. vor. (E. n. D.) 
Yolota Grooti Mart. f (E.) 
Mitra flammea Qaoy (D.) 
FuBUB tjidamareDBis Mart. t (E.) 
LatiroB faBciolariaeformiB Mart. t (E.) 



TritOQidea fentrioM Mari, f (E.) 

ColambeUa torrigera Mart. t (E- n. D.) 

Morel pioDatot Wood. (E.) 

Triton tjilonganenais Mart f (E<) 

Banella nobilis Beeve (E.) 

Ranella bitabercnlariB Lam. (B. o. D.) 

Caina depressior Mart. f (B.) 

Morio striata Lam. (D.) 

Cjpraea vitellos Linn. (£.) 

Cjpraea eapat-viperae Mart. f (E.) 

Cypraea Everwgni Mart. t i^*) 

Cjpraea eroea Linn. (E.) 

StrombuB tjilonganenBis Mart. f (E.) 

Strombas tnberosna Mart. f (E.) 

Potamides Ermeliogianns Mart. f (D.) 



Somit sind 29 bestimmte Arten, worunter 10 noch lebende, 
zum Vergleiche zu verwenden. Das ergiebt 34^/o recenter 
Arten, gegenüber 24®/o von Tjadasngampar und 25^0 von 
Tjilintung; die Differenz des Procentsatzes, welche ich frü- 
her als zufällig betrachtete'), bleibt also auch heute noch 
bestehen und deutet darauf hin, dass die Schichten bei 
Parungponteng doch vielleicht ein wenig jünger sein 
könnten als diejenigen der etwas südlich von hier gelegenen, 
beiden anderen Fundorte (N°. 1559 u. 1560). Immerhin kann 
es sich höchstens um einen sehr geringen Niveau-Unter- 
schied innerhalb eines im wesentlichen zusammengehörigen 
Schichtencomplexes handeln; denn Parungponteng hat mit 
Tjadasngampar nicht weniger als 18 Arten gemein, von 
denen 5 gleichzeitig von Tjilintung bekannt sind. 



1) Der Zusatz (E.) bedeutet coli. Evbbwijv, (D.) coli. t. Dijk. Ueber einige 
geänderte Bestimmnngen vgl. den Text von: „Die Fossilien von Java.*^ 

2) Sammlgn. Bd. 5, S. 47. Derzeit war für Parongponteng 86 Vo* Hlr 
Tjadasngampar 20 Vo berechnet. 
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I. Den oben behandelten Versteinerungen sind noch einige 

rmsicher bestimmte aus dem südwestlichen Theile der Pre- 

anger-Regentschaften hinzuzufügen : Oliva Bubulata Lam. % aus 

der Gegend von Tjiratjap^), im Distrikte Djampang kulon, 

und Cama pila Beeve var.% aus der Gegend von Bod.jong- 

bitung^)y im Distrikte Tjidamar. Sie geben zu keinen 

weiteren Bermerkungen Anlass. 

Residenz Bantam. 

A. Im Oberlaufe des Tji Mantjeuri, eines kleinen, 
rechten Nebenflusses des Tji Madur, stehen Schichten an, 
welche auf der Karte als m 2 bezeichnet sind (N°. 1847)^). 
Der Ort liegt im Nordwesten von Bajah*), nordwestlich 
von der Wijnkoops-Bai, im Distrikte Tjilangkahan. Von 
hier sind schon froher Versteinerungen angeführt^), die als 
vermuthlich pliocftn bezeichnet wurden. Seither sind noch 
die folgenden Arten von dieser Lokalität bestimmt: 



Parpara bantameosis Hart, (f) -{- 
Triton bantameosis Mart. (f) -j* 
Ranella cramena Lam. 



Gassis decassata Linn.? (f) 
Dolium costatnm Desh. 
Potamides salcatae Born, (f) 



Wenn man die unsicheren Fundortsangaben vernachlässigen 
darf *), so erhält man jetzt im ganzen 29 sicher bestimmte 
und 2 unsichere Arten; unter jenen befinden sich 14 noch 
lebende, also 48%. Von den mit recenten Species identifi- 
cirten Formen stellen 3 ausgestorbene Varietäten dar. 

B, Weiter im Westen von Bantam befindet sich ein rei- 
cher Fundort von Versteinerungen bei Tjikeusik, östlich 
von Batu hideung und nördlich vom Eap Panto, im Distrikte 



1) N». 1566; V. F., S. 678. 2) N». 1508; V. F., S. 657. 

3) V. F., S. 805; Karte B. II u. C. II; ferner Bglage VIII. 

4) Nicht J?ajah, wie früher irrthümlich gedruckt worden ibt. (Sammign. 
Bd. 5, S. 24 ff.). 

5) Sammign. Bd. 5, 8. 40. 

6) Vgl. hierllber die älteren Angaben (daselbat S. 41). 
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TjihaliuDg ^). Der Ort li^ nach dem beigegebenen Profile *) 
nur wenig über dem Niveau des Meeres; die betreffenden 
Schichten sind fast ganz mit Fossilien erfüllt. Die Karte 
verzeichnet hier m 2; südlich folgen alsbald Flussablage- 
rungen bis zur Küste hin. Es sind schon früher 29 sicher 
bestimmte Arten von Tjikeusik angeführt worden *) ; dazu 
kommen noch: 



Hindaia gendiDgaoeDsis Marl. var. ?t 
Hindsia tjemorofiosis Hart, f 
Ocinebra bantameDBis Mart. t 
Porpora bantamensis Mart. t 
Parpara carinifera Lam. 



Triton tjaringinenuB Mart. •}- 
Persona reticalata Linn« 
Banella cmmena Lam. 
Ranella margaritnla Deth. 
Cjpraea sondeiana Mart. f 



Es sind im ganzen jetzt 38 sichere und 2 unsichere 
Species von dieser Lokalität bekannt, unter jenen 17 noch 
heute lebende, = 45 ^/q. Von letzteren stellen 6 ausgestor- 
bene Varietäten dar. Der Procentsatz recenter Arten, welcher 
mich früher veranlasste, die Schichten als vermuthlich pliocän 
zu bestimmen, hat gar keine Änderung erfahren, und ich 
glaube deswegen die betreffende Ablagerung nunmehr end- 
giltig zum Pliocän stellen zu dürfen. 

C. Demselben , Mergelgebiete des Distriktes l^ibaliung^' 
{m 2) gehören nach Vebbkek zwei Fundorte an, welche sich 
unfern Tjisuakan, im Nordosten von Batu hideung, und 
im Südosten des letztgenannten Ortes, bei Sudimanik, 
befinden. Die Schichten enthalten hier: «unzählige gut er- 
haltene Versteinerungen" „In den Bachbetten begegnet 

man oft Anhäufungen von zerbrochenen Muscheln, .... In 
den Dörfern wird dieser Muschelgrus zur Verfestigung der 

Wege benutzt Die Schichten liegen nahezu horizontal, 

gewöhnlich wird eine sehr geringe Neigung nach Süden 
wahrgenommen *)". 



1) N^ 1993; V. F., 8. 856; Karte B. I. 

2) Fig. 85, Bglage XVIII. 

8) Sammlgo. Bd. 5, S. 42. 4) V. F., S. 856. 
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Zwei Kilometer östlich von Tjisuakan (N^ 1994) sind 
gesammelt: Conus ornatiasimtAs Matt, und Dolium costatum 
DeshA, sodann bei Sudimanik (N^ 1995): Marginella quin- 
queplicata Lam. var. und Dolium cosiatum Desh.% 

D. Im Bette des Tji Muli, beim gleichnamigen Orte, 3 
Kilometer südwestlich von Bodjongmanik und sudöstlich von 
Gunung kentjana, im Distrikte Parungkudjang, steht ein 
versteinerungsreicher Mergel an, aus dem BosteUaria javana 
Matt, gewonnen wurde. Die Karte') verzeichnet hier «i 2«); 
annähernd ist die Lage der betreffenden Schicht aus Figur 
84 ') zu ersehen. 

IL VERGLEICHUNG DER AN DEN VERSCHIEDENEN 
FUNDSTÄTTEN VORKOMMENDEN FAUNEN. 

Es soll nun der Versuch gemacht werden, die an den 
verschiedenen Fundstätten entwickelten Sedimente durch 
Vergleichung ihrer Faunen in einen näheren Verband zu 
bringen. Selbstredend lässt sich nicht die ganze Schich- 
tenfolge einfach aus den berechneten Procentsätzen noch 
lebender Arten im Studirzimmer construiren ; aber anderer- 
seits kann man doch ohne weiteres erkennen, dass die Stufe 
m 2 von Verbeek und Fennema sehr verschiedenwerthige 
Ablagerungen umfasst. Unter anderen ist es unmöglich, 
dass die Sedimente vom Fundorte mit 30% ^nd dieje- 
nigen von S n d 6 mit 53% recenter Species gleichaltrig sein 
sollten, da sich die genannten Zahlen im ersteren Falle auf 
nicht weniger als 168, im letzteren auf 84 Arten stützen 
und somit keine wesentlichen Ungenauigkeiten enthalten 
können. Das gilt um so mehr, als die sämmtlichen oben 



1) A. IL 2) V. F. N« 1987; S. 853. 

3) BQlage XVIII. 
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mitgetheilten Berechnangen nur auf sicher bestimmte and 
gut erhaltene Reste gegrOndet sind. 

An Junghuhns klassische Fundstätte Oy welche als typisch 
fdr die jungmiocänen Schichten von Java gelten kann, 
schliesst sich zunächst die Ablagerung von Parungpon- 
teng (Selatjau) am Tji Longan, welche durch Everwun 
bekannt wurde und 36% recenter Arten lieferte^). Sodann 
mflssen die Schichten, welche in der Nachbarschaft von 
Parungponteng bei Tjadasngampar (N^ 1560) und in 
der Gegend von Tjilintung (N°. 1559) anstehen, hierher 
gerechnet werden ; sie lieferten bis jetzt zusammen 55 ver- 
schiedene Arten, worunter 22% recente. Wie oben gezeigt 
ist, beweist der gesammte palaeontologische Charakter, dass 
die Sedimente der beiden letztgenannten Fundstätten mit 
denjenigen von Parungponteng (coli. Eveewijn) im wesent- 
lichen gleichaltrig sein müssen, wenngleich geringe Niveau- 
Unterschiede vorhanden sein mögen. Demnach würde die An- 
zahl noch lebender Arten fdr den ganzen Schichtencomplex 
in der weiteren Umgebung von Parungponteng zwischen 
22«/o und 36o/o wechseln und im Mittel 29^/o ergeben. 

Die Schichten von Njaliendung deuten durch ihren 
weit geringeren Procentsatz an recenten Species (177o) ö.uf 
ein etwas höheres Alter hin, und es entsteht deswegen die 
Frage, ob der Charakter ihrer Fauna auch im übrigen mit 
einer solchen Annahme in Übereinstimmung ist. Zur Beur- 
theilung derselben möge die folgende Tabelle dienen, in 
der alle von den beiden Fundstätten in der Gegend von 
Njaliendung bekannten Versteinerungen in Spalte 1 zusam- 
mengestellt sind. Spalte 2 u. 3 geben das Vorkommen der 
betreflfenden Fossilien im jüngeren Miocän von Java an, 
Spalte 4—7 dasjenige in pliocänen Schichten von Java und 



1) Sammign. Bd. 1, S. 261 n. 3, S. 369. 
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Versteinerangen von 
Njaliendang 
(N«. 1466 a. N«. 1467) 



Jung-Mioc&n von Java. 



o 



•üUA odengensis Hart, f 
earotoma ancabamiana Mart. f 
snroioma albinoides Mart. f 
icillaria cinnamomea Lam. 
^rala gigaa Mart. f 
frula eochlidiam Linn. 
frula Janghahni Mart. f 
ritonidea yentriosa Mart. f 
riionide« proteus Re«7e 
ipsaocas pangkaeosis Mart. f 
Tawa ovam Mart. f 
larex breviapina Lam. var. 
iurex Grooti Jenk. f 
iurex talababensis Mart. f 
^^\ton Fennemai Mart. f 
[*ritoii pilearis lann. var, 
}ypraea marisimilis Mart. f 
!}ypraea capat-viperae Mart. f 
I>7praea beberkiriana Mart. f 
ätrombaa spioosna Mart. f 
Stromboa taberoaos Mart. var. f 
GUMtellaria javana Mart. f 
Triforis jafanoa Mart. f 
Cerithinm preangerenae Mart. f 
Cerithiam Verbeeki Woodw. 
Ceritbiam Fennemai Mart. f 
Oeritbiam talababense Mart. f 
Ceritbiam Noetlingi Mart. f 
Ceritbiam ^jampangtengabenae Mart. f 
Potamidei beberkirianos Mart. f 
Potamides solcatna Born. 
Potamides Noetlingi Mart. f 
Potamides sacabamianuB Mart. f 
Voiamides preangerenaia Mart. f 
Potamides eaUosat Jenk. f 
Telesoopiam titan Mart. f ? 

Area nodosa Mart. f 
Tridaena gigai Lam. P 
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Timory mit Ausschluss der bis jetzt nur unter Vorbehalt 
dem Pliocän angereihten Ablagerungen (vom Tji Djadjar 
und von Bajah). 

Da die Lamellibranchiaten von den anderen Fundorten 
der YsBBBEK^schen Sammlung noch nicht bearbeitet sind, so 
können die beiden in der Liste angefahrten Muscheln nicht 
weiter in Betracht kommen; es bleiben also nur 35 sicher 
bestimmte Arten fttr den Vergleich der Faunen übrig; denn 
das Vorkommen von Telescopium Man MarL ist für Njalien- 
düng zweifelhaft. 

Es zeigt sich nun, dass sich unter diesen 35 Species nicht 
weniger als 12 befinden, welche überhaupt an keinem an- 
deren Orte als in der Gegend von Njaliendung gefunden 
sind, nämlich: Pleurotoma sucabumiana^ Murew talaAabensüy 
Cypraea beberkiriana^ Triforis Javanus, Cerithium preangerenntj 
C. Fennemaif C. talahabenae^ C. Noetlingi^ C. djampangtenga- 
hense^ Poiamides Noetlingi^ P. sucabumianus^ P. preangerensis; 
14 Arten — ausser den soeben genannten 12 noch Strombus 
spinosus ') und die recente Tritonidea proteus — sind in den 
zum Vergleiche herangezogenen, jungmiocänen und plio- 
cänen Schichten unbekannt. Die Fauna von Njaliendung 
besitzt somit einen besonderen Gharakterzug, welcher vor 
allen Dingen bei den Cerilhiiden in die Augen fällt; denn 
obwohl diese Familie auch in der Gegend von Parungpon- 
teng und an dem Fundorte durch eine ganze Beihe von 
Species vertreten ist, so lieferte sie doch nicht weniger als 
9 für Njaliendung eigenthümliche Arten. 

Andererseits ist auch ein enger Anschluss an die genannten 
jungmiocänen Schichten vorhanden, mit denen Njaliendung 
17 Arten, also fast die Hälfte, gemein hat, darunter den so 
höchst charakteristischen Potamides {Vicargd) callosua Jenk.^ 



1) Ueber das Vorkommen dieser Art ?gl. weiter anteo. 
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^w^elcher auf Java bis jetzt nur an der Fundstätte und bei 

Hiiotjitjangkang (Fundort P) nachgewiesen ist ')• Dagegen 

sind von den Arten von Njaliendung nur 6 sicher und 1 

unsicher bestimmte in den pliocänen Schichten der Tabelle 

vertreten. 

Dies alles steht mit dem aus dem Procentsatze abgelei- 
teten Schlüsse, dass die Schichten von Njaliendung einem 
etwas niedrigeren Niveau angehören dürften als diejenigen 
vom Fundorte und aus der Qegend von Parungponteng, 
sehr wohl im Einklänge. Auch ist es von Bedeutung, dass 
der nordöstlich von Njaliendung, am Fusse des G. B^^r, 
anstehende Kalkstein (N^ 1299), welcher nebst Alveolinen und 
Orbit oliten auch Cypraea caput-viperae Mari, fdhrt, durch Vbe- 
BBSK und Fennema bereits zur Etage m 1 gerechnet wird ^). 
Die Schichten von Sedan und vom G. Butak in Bem- 
bang (N^ 336 u. 337) lassen sich schon auf Grund des 
Vorkommens von Cycloclypeus annulattAS MarL als Miocän 
erkennen'), obwohl bis jetzt nicht mehr als 14 Gastropoden 
von diesen Fundstätten beschrieben sind und die Berech- 
nung des Procentsatzes recenter Arten deswegen fdr sich 
allein nur einen sehr zweifelhaften Werth besitzen kann. 
Die vertikale Verbreitung der betreffenden Fossilien ist aus 
der umstehenden Liste zu ersehen, in welcher Spalte 2 
das Vorkommen in den nach Obigem als miocän erkannten 
Ablagerungen angiebt, Spalte 3 dasjenige im Pliocän von 
Sond6, der Menengteng-Schlucht, Tjikeusik und Timor. 

Die Annahme, dass die Schichten von Bembang miocän 
seien, kann, wie leicht ersichtlich, nicht durch den Umstand 
entkräftet werden, dass 4 der aufgefundenen Species im 
Pliocän und nur 2 im Miocän bekannt sind; denn von den 



1) Tertscb. aaf Ja?a, AHg. Th. S. 7; V. F., S. 638 (m2). 

2) Vgl. oben, 8. 160 and anten. 

8) Vgl. unten bei der Behandlung von Cyelodypeiu, 



174 



DIE EINTHEILÜNO DER VERSTEniBRUNGS- 



14 verschiedenen Arten der Liste sind nicht weniger als 10 
für die in Bede stehenden Sedimente eigenthümlich, d. h* 
bisher weder im Miocän noch im Pliocän überhaupt nach- 
gewiesen. Mir liegt ausserdem noch eine Anzahl von Ver- 
steinerungen vor '), die an denselben Fundstätten (N^ 336 
u. 337) gesammelt 9 aber noch nicht durchgearbeitet sind, 
und auch hierunter befindet sich eine Reihe für Java neuer 
Formen. Somit gewinnt es den Anschein, als ob der Pro- 
centberechnung lebender Arten (14^/^) trotz der geringen 
Anzahl der ihr zu Grunde liegenden Bestimmungen doch 
einiger Werth beizumessen sei. Vermuthlich sind die Abla- 
gerungen von Bembang mit denjenigen von Njaliendung 
nahezu gleichaltrig. 
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In der unten (auf Seite 176) folgenden Liste sind alle die- 
jenigen Versteinerungen zusammengestellt, welche an der 



1) Ich erhielt dieselben, nachdem die Bearbeitang der Gattangen, in die 
sie eingereiht werden mnasten, bereits abgeschlossen war. 
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^N"ordostgrenze des Oebirgslandes von Cheribon gesammelt 

^w^urden, bei Waled in der Menengteng-Schlucht, im 

Tji Djadjar und bei Tjimara, im Bette des Tji Ngatu 

C^N^ 842, 846 u. 845). Für den Vergleich mit dem Miocän 

^on Java sind herangezogen : die Fossilien vom Fundorte 0, 

von Parungponteng, Tjadasngampar (N°. 1560), Tjilintung 

CN^ 1559), Njaliendung (N^ 1456 u. 1457), Sedan (N«. 336) 

und Q. Butak (N®. 337); im übrigen erklart die Liste sich 

selbst. 

Letztere enthält im ganzen 69 Arten; doch gehören 8 
derselben zu Gattungen von Gastropoden und zu Zweischa- 
lern, welche für die Fundorte der VsRBESK^schen Sammlung 
noch nicht bearbeitet sind; sodann enthält die Liste noch 2 
unsichere Bestimmungen und 1 unsichere Fundortsangabe. 
Es bleiben also nur 58 Species für den Vergleich mit den 
anderweitigen Vorkommnissen verwendbar. Alsdann ergeben 
sich aus der Zusammenstellung die folgenden Zahlen: 

Vorkommen. Anzahl der Arten. Miocän. Pliocän. Becent. 

Menengteng-Schlucht. . . 48 9 ... 24 ... 24 

Tji Djadjar 14 4 . . . 3 . . . 6 

Tjimara 2 0... 1... 

Daraus ist ersichtlich, dass die Ablagerung der Meneng- 
teng-Schlucht mit den übrigen als Pliocän bestimmten 
Schichten nicht nur durch ihren hohen Procentsatz noch 
lebender Arten, sondern überhaupt durch ihren gesammten 
faunistischen Charakter am meisten übereinstimmt; denn 
ihre Verwandtschaft zur miocänen Schichtenreihe ist be- 
deutend geringer. Für die Beurtheilung der Sedimente vom 
Tji Djadjar lässt sich aus den obigen Zahlen noch nichts 
Bestimmteres ableiten; vermuthlich sind sie denjenigen der 
Menengteng-Schlucht aequivalent. Möglicherweise schliessen 
sich auch die Schichten von Tjimara hier an; doch sind 
selbstredend weitere Untersuchungen mit Rücksicht auf die 
beiden letztgenannten Fundstätten abzuwarten. 

13 
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VerateiuernDgen 

I der Nordoslgreoie dee Gebirga- 

landee ?on CheriboD. 



iNaaw aiqagoteiiais Ad»mB. (?) 
Colombella tmadongeDUB Hart, f 
Uurei breTi)piaa Lam. «ar. 
Hnrex paradoklcnB Jenkiai f 
Hetala Boettgeri Hart, f 
Triton lourieoii« Hart, f 
Triton pieadopjram Mart. f 
Baoella sobgmioM Beok. 
BaoelU margaritala Deih. 
Ranella lampai Ljdd. 
CaiBi« pila Reeve vor. 
Dolioni lODatam Qreen. cor. 
DoUdo) coBtatnm Deeb. 
Dolium BocbBtetteri Mart. t 
DoliDm rariegatDm Lam. 
Doliom loMuienee Hart, f 
FicDia meoeogteDgana Hart, f 
C<rpnea Boodeiaiia Hart, -f- 
StTombiu FeDDemai Hart, f 
Stronbiii isabella Lam. vor. 
Strombaa TariDginentiB Hart, t 
Ooitellaria Bpinifera Hart, f 
CerithiDm obeÜBcag Brag. 
PotamideB beberkiriaDua Hart, t 
Potamidm palnitrig Linn. ear. 
Potamidei JeokiDBi Hart, f 
Potamidei djadjarieDsii. Hart, f 
Tflleicopium titao Hart, t 
Tnrrit«tla «implei Jenk.t 
VermetDi javannB Hart, f 
NatiCB calloaior Hart. -^ 
CIcmBnIia papyracea Gray 
Gytberea veotricola Hart. (?) -J- 
Cardiu decipiena Hart, t 
Pinna reiillain Bora. 
Placnna plsceota Lam. 
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Stellt man alle Versteinerungen zusammen, welche im 
südwestlichen B a n t a m und in verhältnissmassig geringem 
Abstände vom Meere, bei Tjikeusik und Bajah, gesam- 
melt sind (N«. 1993 u.1847), so erhält man die auf S. 179u. 180 
folgende Liste mit 56 sicher und 3 unsicher bestimmten 
Arten. Für den Vergleich mit dem Miocän von Java dienen 
mir dieselben Fossillisten, welche oben bei der Beurtheilung 
der Sedimente von Cheribon Verwendung fanden; für den 
Vergleich mit dem Pliocän Hess ich die Fauna vom Tji 
Djadjar der grösseren Sicherheit wegen auch hier wieder 
unberücksichtigt. Für die Verbreitung der genannten 56 
Species erhalten wir aus der Liste die folgenden Zahlen: 

Vorkommen. Anzahl der Arten. Mioc&n. Plioc&D. Becent. 

Tjikeusik 38 6 ... 14 ... 17 

Bajah 29 9 ... 15 ... 14 

Das Ergebniss ist nicht nur bei Tjikeusik, sondern 
auch bei Bajah dasselbe wie das für die Menengteng- 
Schlucht erhaltene; denn das pliocäne Alter der betref- 
fenden Sedimente bekundet sich nicht nur durch den hohen 
Procentsatz recenter Arten, sondern auch durch die übrigen 
verwandtschaftlichen Beziehungen ihrer Faunen. Man würde 
deswegen die Schichten ^on Bajah auch ohne Vorbehalt 
zum Pliocän stellen dürfen, wenn nicht die Fundortsangabe 
für eine Reihe der hierher gehörigen Objekte etwas unsicher 
wäre. Inzwischen ist diese Unsicherheit nur eine ausseror- 
dentlich geringe ^) und deswegen wurde sie bei der Zusam- 
menstellung der Liste auch nicht weiter hervorgehoben. 

Anders liegen dagegen die Verhältnisse am Tji Od eng 
(N^ 1463); denn obwohl das bis jetzt von dieser Fund- 
stätte bearbeitete Material 42% recenter Arten lieferte, so 
ist die Verwandtschaft zu der miocänen Fauna doch bedeu- 



1) Vgl. Sammig. Bd. 5, S. 41 und oben, S. 167. 
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— 


X 


_ 




— 


_ 


X 




X 


X 


_ 


_ 


X 


_ 






X 


X 


— 


X 


— 


— 


X 




X 


— 


— 




— 


- 


_ 


Caucellaria tjibaliaDgenita Uart. -^ 


X 


— 


_ 


— 


_ 


_ 


— 


Caoc« Ilaria criapata 80 w. 


X 


_ 


_ 


— 


_ 


_ 


X 


Olüa tjaringiDeiiBii Hart, f 


X 


— 


_ 


— 


— 


_ 


_ 


Olita rufala DucIob. '). 


— 


X 


X 


X 


— 


_ 


X 


Olifa iBpidola Lioo. 


— 


X 


— 


X 


X 


— 


X 


Oli*a mitrata Hart. (?) t 


X 


- 


X 


_ 


— 


— 


_ 


Olita Bubulata Lam. 


— 


X 


X 


~ 


X 


— 


X 


Olifa acuminaU Lam. 


X 


X 


— 


— 


X 


— 


X 




X 




X 


X 


X 


— 


X 


Hitra BphaeTDlata Martyn 


X 


— 


— 


— 


— 


— 


X 


Hitta Ubanula Lam. 


— 


X 


— 


— 


— 


— 


X 


Turricala crebrilir&ta ReeTe 


X 


— 


— 


_ 


X 


_ 


X 


Turricula rajaSoBi« Marl, f 


— 


X 


— 


— 


— 


— 


— 


FutDB Verbeeki Mart. + 


X 


X 


X 


X 


— 


— 


— 


Futo« tjariDgiDODBiB Mart. f . 


X 


~ 


~ 


— 


— 


_ 


— 


Siphonalla tjibaliaageosiB Uatt. f 


X 






— 


— 


— 


_ 


Siphonalia baiitamen<iB Mart, f 


X 


_ 





— 


— 


— 


— 


Phot TOteutuB HiDda. 


X 


— 


— 


— 


— 


_ 


X 


DipnccoB caoaliculataB Schum. 


— 


X 


X 


— 


~ 


— 


X 


Dipikccoa pangkieoBiB Mart. f 


X 


X 


X 


— 


X 


— 


— 


BindBin dWm Gmel. wor. 


X 


X 


— 


— 


X 





X 


Bindiia K«DdiDgaDeD>ia Mart. Tar.(?}f 


X 


- 


— 


X 


— 


_ 


— 


HindBia tjemoroEoBis Marl. \ 


X 


— 


- 


_ 


— 


— 


_ 




X 


— 


— 


— 


— 




X 


Nana lajaeoB» Mart. f 


— 


X 


— 


_ 


— 


— 


— 
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VersteioeraDgeD aus dem südwest- 
lichen Bantam. 


eo 
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s 


■ 
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Nassa siqaijorenBiB Adams vor. 


— 


xi 


— 




? 


X X 


Nassa nodifera Powis vor. 


X 


— 




— 


— 


- ;. X 


Donanum tjidamarense Mart. -{- 


— 


X 


— — 


— 


— 




Colambella Janghohni Mart. var. -f 


— 


X 


— 


— 


— 


1 


Colombella eimplex Mart. f 


— 


X 


— — 


— 


■ ■ ■ 


_ 1 — 

J 1 


Marez Verbeeki Mart. f 


X 


— 


X 


X 


— 




1 __ 

1 


Marex lebacanas Mart. -^ 


X 


X 


^— 


— 


— 


— 


■ 


Marez bantamensis Mart. *]- >) 


X 


X i 


X 


^^^ 


— 


— 


1 


Marez haastellam Linn. 


X 


1 




— 


— 


— 


1 X 


Muroz batavianas Mart. -1- 


X 


— 


— 




— 


— 


i - 


Ocioebra bantamensis Mart. f 


X 


— 


— 


— 


— 


— 




Parpara bantamensis Mart. t 


X 


X 


— 


— 


— 


— 


1 — 


Purpura carinifera Lam. 


X 


— 


— 


— 


— 


— 


1 X 


Triton tjarioginensis Mart. f 


X 


— 


— . 


— 


— 


— 


_^ 


Triton bantamensis Mart. -1- 


— 


X 




— 


_^ 


■^—. 


._ . 


Persooa reticalata Linn. 


X 




X 


X 


^^^ 


_ 


1 X 


ICanella cramena Lam. 


X 


X 






.^^ 


_— 


1 X 


Ranella margaritola Desh. 


X 


— 


— 


— 


X 


— 


1 X 


Cassis decassata Linn. (?) 


— 


X 






— 


— 


X 


Dolinm costatum Desh. 


— 


X 


X 


— 


X 




X 


Cypraea sondeiana Mart. -J- 


X 




— 


X 


X 


— 


1 — 


Potamides salcatus Born. 


— 


X 


X 


— 


— 


X 


1 X 



tend näher als zur pliocänen. Selbst unter Beracksichtigung 
der nur unter Vorbehalt zum Pliocän gestellten Schichten 
vom Tji Djadjar und von Bajah steigt die Zahl der als 
pliocän bekannten Species nur auf 8, wogegen 15 in mio- 
cänen Sedimenten nachgewiesen sind. Die folgende Tabelle 
giebt die Verbreitung näher an; in ihr sind für den 
Vergleich mit dem Miocän dieselben Fossillisten benutzt, 
welche oben bei Cheribon und Bantam Verwendung fiin- 
den*); für den Vergleich mit dem Pliocän dienten die 



1) Als besondere Varietät im Mioc&n von Selatjaa. 

2) Vgl. 8. 175. 
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Versteinerungen von Sondö, der Menengteng-Schlucht, Tji- 
keusik und Timor; die darauf folgende Spalte giebt das 
Vorkommen im Tji Djadjar und bei Bajah an. 



Versteinerangen Tom 
Tji Odeng (N*. 1463) 



a 

mS 

o 

o 

• PN 



■8 

O 






OB 

a 
a 

.BP 

P 
« 



Gonas palabaanensis Mart. f 
ConuB odengensis Mart. *]- 
Conus (iyarianensiB Mart. •{* 
GoDos qaercinoB HwasB vtnr, 
GonuB LoroiBÜ Kien. 
ConuB glaucQB Linn. 
Fleorotoma odeDgeoBis Mart. -[- 
Oliya fanebraÜB Lam. 
Oli?a ispidula Linn. (?) 
Oliva Sabal ata Lam. var, 
Oliva gibbosa Born, var, 
Volata Bcapha Gmel. (vitr.7) 
FuBas Verbeeki Mart. t 
Pyrala gigas Mart. -{- 
Pyrala bocephala Lam. 
Pyrola ponderosa Mart. «f 
Siphonalia dentifera Mart. -{- 
DipsaccuB canalicalatas Scham. 
Colambella palabaanensis Mart. f 
Marex djarianensiB Mart. -]- 
Murez angaliferaB Lam. 
Mores paradozicas Jenk. -f 
Ranella spinosa Lam. var. 
Strombas palabaanensis Mart. -[- 
Rostellaria Verbeeki Mart. •}- 
Potamides palabaanenBis Mart. -f* 
Potamides odengeneis Mart. 



X 
X 

X 
X 
X 

X 
X 

X 
X 
X 
X 



X 
X 
X 

X 
X 



X 
X 

X 
X 



X 
X 
X 

X 
X 
X 
X 
X 



X 



Anzahl der sicheren Arten: 26 (1 unsichere) 



15 



8 



11 



III. EINTHEILUNG DES JAVANISCHEN NEOGENS 
UND DAS VORKOMMEN FACIELLER UNTERSCHIEDE. 

Bisher ist die Frage noch nicht erörtert, ob wir unter 
Zugrundelegung der im Obigen ausgeführten Altersbestim- 
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mungen zu einer natflrlichen Eintheilang des javaniachen 
Neogens gelangen können, ob die Trennung in miocäne 
und plioeäne Sedimente den Lagerungsverhältnissen über- 
haupt entspricht. 

Stufe m 2. 

Zar Beantwortung derselben sollen zunächst alle dieje- 
nigen Fundstätten zusammengefiasst werden, welche der als 
m 2 bezeichneten Stufe Vebbeeks angehören, und fdr welche 
das Alter im Vorstehenden innerhalb weiterer oder engerer 
Grenzen (in erster Linie auf Orund des Procentsatzes noch 
lebender Arten) festgestellt wurde. Soweit die Angaben 
reichten, sind die Höhenlagen den einzelnen Fundstätten 
der nachfolgenden Tabelle beigefügt; diejenigen Orte, von 
denen bis jetzt nur noch wenige Versteinerungen bekannt 
wurden, mussten vorläufig unberücksichtigt gelassen werden. 

Wie ersichtlich, gehören die zum Miocän gezogenen 
Sedimente alle der Residenz Rembang und den Preanger- 
Begentschaften an, und zwar vor allem der letztgenannten 
Gegend. Dem ist es auch wohl zuzuschreiben, dass schon 
bei der Bearbeitung der JuNGHuuN'schen Sammlung für die 
neogenen Sedimente von Java ein Procentsatz recenter 
Arten gefunden wurde, welcher mit den jetzt für das jün- 
gere Miocän berechneten Werthen (22, 30 und 36%) sehr 
gut übereinstimmt; denn auch das Material von Junghi^hn 
stammte fast ausschliesslich aus den Preanger-Begent^haf- 
ten *) und der Procentsatz noch heute lebender Species 



1) Von den 806 Arten, die ich ?on Ja?a anfahrte (Die Tertiärschichten aof 
Java, Allg. Th. S. 44 ff.)i fanden sich an der Lokalität C:17, D:2, E:2, 
ö:3, J:l, K:101, /. : 37, Ai:2, N:^, 0:141, P:22, Q:2, Ä:47, Ä: 1, 
TiAf W:\, X:\t Y:b, Z:\\, mit Aasschlass der unsicheren Vorkommnisse. 
Von den genannten Fandst&tten liegen aber nur die mit Q, Z, Y und Z be- 
zeichneten auBserhalb der Preanger-Regentschaften, und von ihnen ist 
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wurde anter Berücksichtigung aller beobachteten Thierklas- 
3en derzeit zu etwa 35^^ berechnet, für die Oastropoden und 
Lamellibranchiaten allein zu 33,5^0 ^)« Diejenigen miocänen 
Ablagerungen, für welche vermuthet wurde, dass sie unter 
den in der Tabelle vertretenen Schichten die relativ ältesten 
darstellen, erreichen in den Preanger*Begentschaften 
die bedeutendste Meereshöhe (910 m.), in Bembang, so- 
weit bekannt, etwa 300 m. ; in letztgenannter Oegend stellen 
sie das Liegende von Braunkohlenfiötzen dar. Die Sedimente 
vom Tji Liwat bei Tjadasngampar nehmen mit 170 m. die 
niedrigste Höhenlage unter den jungmiocänen Schichten ein. 
Die oben angeführten pliocänen Ablagerungen zeigen dem 



die leUtere identisch mit dem PliocftnderMeDengteDg-Schlacht(N®. 842 
Vbkbsxk). Dagegen stammte die Mehreahl der Versteinerungen aas dem aach 
jetit noch als Jüngeres Mioc&n betrachteten Schichtencompleze der Lokalit&t 
and Yon K. unter den 101 Arten von letstgenannter Fandstfttte befinden 
sich 88 recente; doch sind hierunter neben anderen Thiergruppen auch Cra- 
staceen und Echinoideen be^i^riffen, welche fCLr sich allein betrachtet sehr hohe 
Procentefttse ergaben, nämlich 87 u. 53% (TerUch., Allg. Th., S. 28). Zieht 
man diese Crustaceen und Echinoideen ab, so bleiben für die Lokalität K 91 
Arten übrig, worunter 32 lebende, also 35 %. Unter den 47 Versteinerungen 
yon R befanden sich 18 noch lebende, gleich 28 Vo- ^^^^ <lio80 Schichten kön- 
nen somit sehr wohl zum jüngeren Miocän gehören; dagegen ist schon an 
einem anderen Orte hervorgehoben, dass an der Fandstätte L vidUicht Pliocän 
vorkommt (Sammlgn. Bd. 8, 8. 360 u. 367; vgl. femer das. Bd. 1,8. 255) und 
dieselbe Möglichkeit muss für die Fundstätte C angenommen werden, welche 
unter den 17 Arten 8 noch lebende (■•44 Yo) geliefert hat. Die Fossilien vom 
Fundorte P stammen aus verschiedenen Schichten (Tertsch., Allg. Th., S. 7). 

Für die Lage der durch Buchstaben charakterisirten Gegenden vgl. Tertiär- 
schichten, Allg. Th., S. 42 und Karte. Die beiden Fundorte C und L befinden 
sich ganz in der Nähe des Meeres. Die Höhenlage ist mir unbekannt; da aber 
di) Fossilien von L bei Tjitaon (« Tjidäun) gesammelt sind, so ist in 
Verband mit dem in Fig. 67 gegebenen Profile anzunehmen, dass dieser 
Fundort nur wenig über dem Meeresspiegel liegt. Für die Lokalität C ist auch 
zu vergleichen: Tertsch., Allg. Th., S. 12, wonach ebenfalls das Vorkommen 
jüngerer Schichten an diesem Fundorte angenommen werden muss. 

1) Tertiärschichten, Allg. Th., S. 29. ~ Ich habe hier nur den wirklich 
berechneten Procentsatz im Auge, da sich nur dieser für einen direkten Ver- 
gleich eignet; die aus theoretischen Gründen vorgenommene Erhöhung der 
Zahl (auf 50 Vo) muss in diesem Verbände ganz ausser Acht gelassen werden. 
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gegenüber nur eine geringe Meereshöhe; denn die bekannten 

^Werthe betragen nicht mehr als 25 — 78 m. Geographisch 

sind sie ausserdem von den älteren neogenen Sedimenten 

geschieden; sie liegen im südwestlichen Bantam, bei Tji- 

keusik und Bajah, dem Meere genähert, ebenso in Gheri- 

b o n y woselbst sie unmittelbar an der Grenze des Quartärs 

anstehen. Endlich besitzen auch die pliocänen Schichten von 

Sond6, obwohl dem Innern von Ost- Java angehörig, bei 

einer Meereshöhe von nur etwa 60 m. eine ähnliche Lage 

gegenüber den jüngeren, durch Yerbeek und Fsnnkma als 

Quartär kartirten Sedimenten. 

Somit weisen nicht nur die verschiedenen Procentsätze 
recenter Arten, sondern auch die geographische Yertheir 
lung ^) und die Höhenlage der betreffenden, neogenen Abla- 
gerungen alle in gleichem Sinne auf das Bestehen von 
Altersdifferenzen hin, welche die Unterscheidung miocäner 
und pliocäner Ablagerungen erfordern. Die früher von mir 
gemachte Annahme, dass seit dem Miocän eine andauernde, 
negative Strandverschiebung statt hatte ^), findet durch die 
bisher erreichte Erweiterung unserer Kenntnisse nach allen 
Richtungen hin Bestätigung'). Zugleich beweist die sehr 
geringe Änderung, welche die berechneten Procentsätze nach 
Anlass der neu hinzugekommenen Arten gegenüber früher 



1) Eb boU hiermit selbstredeDd nicht behauptet werden, dass sich die mio- 
cänen nnd pliocänen Schichten im geographischen Sinne gegenseitig voUständig 
ansschliessen. — Vgl. anch die Anmerknng aaf Seite 182, oben. 

2) Sammlgn. Bd. 5, S. 28. 

3) In dieser Beiiehang ist namentlich anch der Umstand Yon Bedentang, 
dass das Terti&rgebiige , welches in der (jegend Ton Njaliendnng reich- 
lich 1000 m. Höhe erreicht (Die Fossilien fanden sich, wie oben erwähnt, in 
910 m. Höhe) ganz allmählig nach der Südküste hin abfällt (V. F., S. 637; 
Profil: Fig. 64, Bgl. XX). Einen derartigen Abfall zam Strande nimmt man 
aach weiter Ostlich in den Preanger-Regentso haften wahr (Profile: Fig. 
67 u. 68, Bgl. XX), sodann in Jogjakarta (Prof. XVI, Bgl. X. Vgl. hierfür 
auch diese Arbeit, weiter nnten, am Schlosse des über mS handelnden Ab- 
Bcbnittes, S. 201 n. 202). 



I 
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erfahren haben, dass man diesen , nur auf gut erhaltene 
Reste gegründeten Zahlen in der That einen grossen Werth 
beimessen darf, wenn die Anzahl der Species nur nicht gar 
zu gering ist. So sind z. B. die Procentsätze für Sond6, die 
Menengteng-Schlucht und Tjikeusik durchaus dieselben ge- 
blieben, während sie für Bajah von 46 auf 48, für Tji Odeng 
von 48 auf 42 kamen, u. s. w. 

Trotz alledem kommt man der Lösung der Frage nach 
dem Bestehen einer bestimmten Scheidungslinie zwischen den 
miocänen und pliocänen Sedimenten auf diese Weise nicht 
näher. Selbst wenn von einer noch weit grösseren Anzahl 
von Fundstätten ausführliche Fossillisten vorlägen, würde 
sich die Eintheilung des javanischen Neogens doch nicht 
lediglich auf diese Grundlage hin ausführen lassen; denn 
faunistisch lässt sich innerhalb der betreffenden neogenen 
Schichtenreihe bisher nirgends eine scharfe Grenze nach- 
weisen. Bei den obigen Betrachtungen wurde dieser Um- 
stand noch gar nicht erwähnt, weil die Altersbestimmung an 
sich von dem Vorhandensein oder Fehlen einer bestimmten 
Scheidungslinie zwischen den relativ älteren und jüngeren 
Sedimenten nahezu unabhängig ist; jetzt möge in Bezug 
hierauf das Folgende hervorgehoben werden : 

Wie die mitgetheilten Listen und die aus ihnen abgelei- 
teten Zahlen beweisen, bestehen zwischen den Faunen der 
miocänen und pliocänen Schichten die engsten verwandt- 
schaftlichen Beziehungen. Nun giebt es zwar zahlreiche 
Arten, welche entweder nur in diesen oder nur in jenen 
Sedimenten nachgewiesen sind, aber trotzdem dürfen die- 
selben noch nicht als Leitfossilien verwendet werden. Denn 
die verschiedenen Fundstätten wurden bisher viel zu un- 
vollständig ausgebeutet, als dass man bereits mit Sicherheit 
von dem Fehlen bestimmter Species in den relativ älteren 
oder jüngeren Sedimenten sprechen könnte. So werden auch 
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die Versteinerungen, welche den Ablagerungen von Nja- 
liendung und B e m b a n g eigenthümlich sind, nicht jede 
für sich den Werth von miocänen Leitfossilien beanspruchen 
dürfen , da die eine oder die andere von ihnen sehr wohl 
noch nachträglich im Pliocän nachgewiesen werden könnte, 
l^ur in ihrer Gesammtheit sind diese Arten fdr die Charak- 
terisirung der betreffenden Ablagerungen von Bedeutung, 
und in diesem Sinne fanden sie auch im Vorstehenden 
Verwendung. 

Eine weitere Schwierigkeit für die Gruppirung der neo- 
genen Ablagerungen erwächst aus ihrem verschiedenen fa- 
ciellen Charakter. Im Bereiche der ausgedehnten Insel müssen 
sich während der ganzen Dauer der Tertiärzeit nicht nur 
organogene, sondern auch mechanisch abgesetzte, minero- 
gene Sedimente gebildet haben, und dort, wo die letzteren 
zum Absätze gelangten, müssen noch wiederum die ver- 
schiedensten Existenzbedingungen für die einzelnen Thier- 
gruppen erfdUt gewesen sein. Deswegen wird man von 
vornherein erwarten dürfen, dass auch die Gastropodengat- 
tungen, auf welche sich diese Untersuchungen stützen, an 
der Küste des neogenen Meeres ungleich vertheilt waren, 
und in der That zeigen die oben angeführten Fossillisten für 
die einzelnen Fundstätten dem entsprechende Unterschiede. 
Der besseren Übersicht wegen sind umstehend einige Zahlen 
zusammengestellt, welche die Häufigkeit der Arten verschie- 
dener Gattungen in den pliocänen Ablagerungen und im 
Jungtertiär von Tji Odeng angeben. 

Selbstredend sind die Unterschiede in der Anzahl der 
Species theilweise einer unvollständigen Ausbeutung der 
betreffenden Lokalitäten zuzuschreiben, so vor allem bei 
Tji Djadjar, von wo bis jetzt überhaupt nur 14 Arten von 
Versteinerungen vorliegen; aber andererseits ist es klar, 
dass die Annahme lückenhafter Eenntniss der Lokalfaunen 
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für die Erklärung jener Differenzen allein nicht genügen 
kann, dass man vielmehr daneben das Bestehen facieller 
Abweichungen annehmen muss. Das Zurücktreten von Gomus 
bei Tjikeusik, von Pleurotoma bei Tji Odeng, von CanceUaria 
bei Sond^y femer das Fehlen von Nasaa bei Tji Odeng, von 
DoHum an vier der angeführten Lokalitäten u. s. w. wird 
man mindestens theilweise auf Faciesverschiedenheiten zu- 
rückzuführen genöthigt sein. 

Rechnet man hinzu, dass der Formenwerth der Species 
bei den verschiedenen Gattungen keineswegs gleich ist und 
dass die ümprägung der fossilen Arten in diejenigen der 
heutigen Fauna wohl kaum bei allen hier in Betracht kom- 
menden Gruppen gleich rasch erfolgte, so erhält man mehrere 
Faktoren, welche das Erkennen gleichaltriger Ablagerungen 
erschweren. Man wird ahdann bei letzteren nicht nur die völlige 
Übereinstimmung der Faunen, sondern auch der Procentsätze noch 
lebender Arten vermisssen. 

Leider fehlt es noch durchaus an Material, welches dazu 
dienen könnte, den Betrag der eventuellen Schwankungen 
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des Procentsatzes bei gleichzeitig entstandenen Sedimenten 
zu beurtheilen; ich muss mich damit begnügen, das ver- 
xnuthliche Vorkommen solcher Schwankungen, welches auch 
a.us Folgendem hervorgeht, zu konstatiren. 

Stellt man alle Arten, welche aus neogenen und quartären 
Ablagerungen von Java überhaupt bekannt sind, zusammen 
und berechnet hiemach für jede Gattung den Procentsatz 
recenter Species, so erhalt man sehr variirende Werthe. Für 
die oben angeführten 11 Genera, welche die verschiedene 
Häufigkeit ihrer Arten an den herangezogenen Fundorten 
demonstriren sollten, ergiebt sich diese Übersicht: 



Gattangen. 



Geaammtsahl 
der Arten. 



Conas . . 
Plenrotoma 
Gancellaria 
Oliva . . 
Tarricnla. 
Nassa . . 
Mnrex . . 
Doliam . 
Gjpraea . 
StromboB. 
Gerithiam 



44 

36 

6 

17 
15 
21 
20 
7 

18 
21 
22 



Becente 
Arien. 



17 

5 

3 

9 

6 

11 

7 

4 

6 

4 

4 



Procentsati. 



88 
14 
50 
58 
40 
52 
85 
57 
33 
19 
18 



Obwohl nun obige Procentzahlen nur einen sehr bedingten 
Werth besitzen, da sie sich im allgemeinen auf eine zu 
geringe Anzahl von Arten stützen, so genügen sie doch, um 
zu erkennen, dass für die Procentberechnuuff lebender Arten nicht 
jeder Gattung derselbe Werth beizumessen ist. Unterschiede, wie 
sie Conus und Pleurotoma zeigen, femer Nassa einerseits und 
Slrmbus nebst Cerithium andererseits, können nicht lediglich 
Zuflllligkeiten zugeschrieben werden. Die üppige Entwick- 
lung dieser oder das Zurücktreten jener Gattung muss daher 
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nothwendigerweise für die Procentsätze von gleichaltrigen, 
aber faciell verschiedenen Sedimenten von Einfluss werden, 
und eine lediglich aus der Anzahl recenter Arten abgeleitet« 
Eintheilung des Neogens wird in gewissem Sinne künst- 
lich sein. 

Ich ging im Obigen bei der Gruppirung von dem klas- 
sischen Fundorte und von Sond6 aus, um daran die 
übrigen Sedimente — gemäss dem Procentsatze noch lebender 
Species sowie den gegenseitigen verwandtschaftlichen Bezie- 
hungen — einerseits als miocäne (mit 14 — 36°/o) andererseits 
als pliocäne (mit 42 — 53®/o) anzuschliessen ; aber eine stra- 
tigraphische Grenze ist bisher nicht aufgefunden ^), obwohl 
die geographische Vertheilung der betreflfenden Ablagerun- 
gen mit der vorgenommenen Scheidung im Einklänge steht 
Vielleicht ist eine vollkommene Continuität sowohl der Schichten 
ah der Fauna vorhanden uud kommen unter den neogenen Sedi- 
menten von Java solche vor^ welche den ganz allmähligen Über- 
gang zwischen dem Miocän der Preanger- Regentschaften und dem 
Pliocän von Sonde vermitteln ; das bisher untersuchte Material 
gestattet aber noch nicht, diese Frage zu entscheiden. 

Es soll also auch nicht gesagt sein, das die Schichten von 
Pangkah und vom Tji Odeng, welche in der Uber- 
sichtsliste der Sedimente von m 2 unter der allgemeineren 
Bezeichnung ,, Jungtertiär'' angeführt wurden ^), eine der- 
artig vermittelnde Stellung zwischen Miocän und Pliocän 
einnehmen. Diejenigen von Pangkah dürften am ehesten 
zum Pliocän gehören, da sie wiederum an der Grenze des 
Quartärs anstehen uud die östliche Fortsetzung der pliocänen 
Sedimente von der Nordostgrenze von Cheribon zu bilden 
scheinen. Über die Ablagerung vom Tji Odeng lässt sich 
noch nichts Näheres aussagen. 



1) Vgl. oben, S. 137. 2) Oben, S. 183. 
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Stufe m 3. 

Für die Beurtheilung des palaeontologischen Charakters 
der Stufe m 3 lässt sich bis jetzt nur ein sehr spärliches 
Material verwenden. Es kommen zunächst diese Fundorte 
in Betracht: 1) G. T 6g i ring II, bei Sapulu auf Madura, 2) 
Gunung Kölier und Ngaran, in Jogjakarta, 3) Podjok, 
in Kediri, 4) Wirosari, in Semarang. Von ihnen sind die 
beiden erstgenannten bereits oben behandelt *)> für die beiden 
letztgenannten muss noch Folgendes in Betracht gezogen 
werden. 

Podjok liegt nach der Karte Jünghdhns, welcher die 
betreffenden Fossilien aus dem Kalksteine von Kediri sam- 
melte *), nördlich von der Einmündung des Ngrowo in den 
Brantas und südlich von dem Hauptorte Kediri; auf der 
VERBEEK'schen Karte kommt der Ort nicht vor. Letztere 
verzeichnet in dieser Gegend nur Quartär; aber es wird 
ausdrücklich hervorgehoben, es sei nicht zweifelhaft: „dass 
unter dem Boden der Ebene von Kediri tertiäre Gesteine 
in horizontaler oder nahezu schwebender Lage verborgen 
sind" '). Ausserdem sind bei Gelegenheit der Bahnanlage 
bei Rßdjotongan, dem nördlichsten Punkte, bis wohin sich 
die als m 3 kartirten Kalke des südlichen Kediri ausdehnen, 
Kalksteine im Gebiete des Quartärs angeschnitten*). Somit 
könnten auch die betreffenden Versteinerungen von Podjok 
sehr wohl aus dem Liegenden des dortigen Quartärs her- 
rühren und von Junghuhn in einem nicht mehr vorhandenen 
Aufschlüsse gesammelt oder ausgegraben sein. Die Verhält- 
nisse dürften hier ebenso liegen wie in Semarang. 
Für die Verstöinerungen aus letztgenannter Gegend war 



1) S. 189 ff. and S. 151. 2) Sammlgn. Bd. 1, S. 106. 

3) V. F., S. 168. 4) V. F., 8. 162. 

14 
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früher durch Yerbeek als näherer Fundort j,Wirosari bei 
Grobogan^^ angegeben; über die Lagerungsverhältnisse 
lagen mir derzeit aber keine Mittheilungen vor ^). Die 
Karte ^) verzeichnet nun westlich von Wirosari kleine Par- 
tieen von m 3, welche hier aus dem Quartär hervorragen, 
und im Texte heisst es: j,In der Ebene von Grobogan .... 
kommen an verschiedenen Punkten Ealkschichten unter 
der quartären Bedeckung zum Vorschein • ... So kommt u. a. 
zwischen Purwodadi und Wirosari an der grossen Poststrasse, 
ungeßLhr 1 Vt Kilometer östlich van dem Posten Tawang der 
Kalkstein zu Tage, nur bedeckt von 1 m. mächtigem, quär- 
tärem Thon ')". 

Mithin sind die früher von mir unter Vorbehalt zum 
Miocän gestellten Kalksteine von Jogjakarta, Kediri, 
Semarang und Madura durch Verbeek alle zur Etage 
m 3 gerechnet worden. Für die Feststellung ihres palaeon- 
tologischen Charakters kommen ausser den bereits citirten *), 
durch Böhm bestimmten Versteinerungen nur noch die von 
mir im Jahre 1881 publicirten Arten *) nebst der oben er- 
wähnten Bulla Reussi Marl. ^) in Betracht. Stellt man alles 
zusammen, was bisher vorliegt, so gelangt man zu neben- 
stehender Übersicht. 

Demnach sind im ganzen 26 Bestimmungen vorhanden; 
aber es befinden sich darunter noch 5 unsichere Arten, die 
für die Feststellung des Alters dieser Schichten um so 
weniger in Betracht gezogen werden dürfen, als zwei von 
ihnen Steinkerne'), zwei andere ebenfalls sehr ungünstig 
erhaltene Objekte und die fünfte eine Auster darstellen. 
Von den übrig bleibenden 21 Arten gehören 10 zu den 



1) Sammlgn. Bd 1, S. 107. 2) B. VII. 

8) V. F., S. 271-272. — Hierzu Gestein N». 448 (V. F., S. 275). 
4) S. 141, oben. 5) Sammlg. Bd. 1, S. 126. 6) S. 151. 

7) von Conus Loromi Kien, ond Cypraea arahica Linn, 
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Echinoideen, 11 zu den Mollusken; erstere sind ohne Aus- 
nahme ausgestorben, von den Mollusken kommen aber noch 
5 in der Jetztzeit Yor. Das ergiebt, auf die ganze Fauna 
der in Rede stehenden Kalksteine bezogen, 2^\ recenter 
Species; zieht man dagegen nur die Mollusken in Betracht, 
so erhält man 4:5"/o. 

Wegen der im allgemeinen geringen phyletischen Lebens- 
dauer der Echinoideen- Arten könnte man geneigt sein, für 
die Altersbestimmung der hier behandelten Ablagerungen 
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das Hauptgewicht auf den Procentsatz noch lebender Mol- 
lusken zu legen; doch haben frühere Untersuchungen er- 
geben, dass gerade im javanischen Neogen eine Verhältnisse 
massig hohe Anzahl recenter Echinoideen-Arten vorkommt. 
Der Procentsatz der letzteren (53^/^) übertraf sogar den für 
die Mollusken berechneten erheblich *). Es waren im ganzen 
19 Arten beschrieben, worunter auch Pleurechinus javanus 
Marl, und Laganum multiforme Marl, von Podjok'); die 
übrigen 17 vertheilen sich in folgender Weise: 

w^x' . n 1 Fandort L\ 13 Arten, worunter 8 recente. 
Pliocan ? J 

»» ^« ^ II II * II 

Miocän { " ^; f " " f " 

»I ^ • i 1» fi i «« 

Hiernach wird man den Echinoideen bei der Beurtheilung 
des Verwandtschaftsgrades der fossilen mit der heutigen 
Fauna mindestens denselben Werth zuerkennen müssen wie 
den übrigen Thiergruppen, Die hier behandelten Kalksteine 
der Stufe m 3 können also unmöglich jünger sein als der 
gesammte unter m 2 zusammengefasste Schichtencomplex : 
der gefundene Procentsatz weist vielmehr auf jüngeres Mio- 
cän hin, und die verwandtschaftlichen Beziehungen, welche 
nach der obigen Liste zu miocänen Ablagerungen bestehen, 
sind wohl geeignet, diesen Schluss noch weiter zu unter- 
stützen. 

Der einzige Seeigel, welcher unter den aus Stufe m 3 
angeführten bereits von einer anderen Lokalität bekannt 
war, Schizaster subrhomboidalis Herkl.^ kommt im Miocän vor 
(Fundort K). Von Bedeutung ist ferner, dass das so sehr 
bezeichnende Laganum multiforme Marl, ebenfalls aus Stufe 
m 2 vorliegt, und zwar aus einem mergeligen Ealsteine 



1) Tertsch., Allg. Th., S. 28 und oben, Anmerkung zu 8. 184. 

2) Tertsch., Allg. Th., S. 49 a. Sammign. Bd. 1, S. 106. 
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N"**. 198) *), welcher im südwestlichen Kediri, auf dem 
W^ege von Karangan nach Panggul, im Südwesten von 
3ongko, ansteht*). Der äusserst charakteristische Strombus 
9pinosus MarLj den die Kalksteine vom G. KÖier, Podjok 
vLnd. Wirosari führen, liegt ausserdem nur noch aus dem 
Miocän des Tji Talahab, im Norden von Njaliendung, 
vor (N^ 1456) sowie in einem GeröUe, welches vermuthlich 
aus den als m 2 kartirten Schichten stammt (N". 1472). Je- 
denfalls ist das Vorkommen der Stufe m 3 in der Gegend, 
in V7elcher das betreffende GeröUe gefunden wurde, bis jetzt 
nicht nachgewiesen'). 

Ybrbeek und Fbnnema führen überdies aus der Stufe m 3 

von Java 4 Arten von lepidocyclinen Orbitoiden an, von denen 

nach ihrer Angabe 3 auch in Stufe /// 1 und 2 in Stufe m 2 

vorkommen *). Das weist wiederum auf eine nahe faunisti- 

sche Verwandtschaft der genannten Stufen hin; zudem ist 

es von vornherein unmöglich, dass die Schichten mit Orbitoi- 

den *) noch jünger sein sollten als die pliocänen Ablagerungen 

von Sond6. Endlich sind auch die Kalksteine von ^Nfgembak, 

welche u. a. Diodon sigma Mart.^ Carcharodon megalodon Ag.^ 

Hemipristis serra Ag. und Cycloclypens annulatus Matt, führen ^), 

als m 3 kartirt worden. Carcharodon megalodon steigt zwar ins 

Pliocän hinauf), doch gilt dies nicht für Hemipristia serra; 



1) Nach dem alten Cataloge = N^ 90; vgl.: Die Fossilien von Java, Fora- 
miniferen führende Gesteine, S. 11. 

2) Karte C. VII n. D. VII). 3) Sieh oben: S. 162. 

4) V. F., S. 1135. — Eine derselben findet sich imG. Kelier (V. F.,8. 347). 

5) Zn diesen Schichten gebOren anch wohl die Kalksteine von Samenap 
(vgl. oben S. 140) mit Orbitoidett, die ich noch heute als „älteres Miocän** 
betrachte. 

6) Saramlgn. Bd. 3, S. 324, 329, 332 a. 369. 

7) Aof Java ist Carcharodon megalodon nar noch im Miocän vonSelatjau 
anFgefanden (■• Parungponteng, Fandort von Everwijk, Sammlgn. Bd. 1, S. 
254). Ueber das Vorkommen auf Madura vgl. oben S. 142, wonach die Art 
aof dieser Insel vermutlich in m 2 auftritt. — In Australien (Victoria) 
kommt sie wiederum im Miocän vor (Mc Coj, Prodromus Pal. Victoria, Tab. XI). 
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Diodon si^ma ist in zweifellos miocänen Ablagerangen von 
Gran Canaria gefunden ^), sonst aber.meines Wissens nirgends 
bekannt. Auch Cycloclypeus annulatus ist bis jetzt noch nir- 
gends in pliocänen Schichten nachgewiesen'). Somit können 
auch die betre£fenden Kalksteine von N gern hak nicht jdn- 
ger als Miocän sein; alles weist darauf hin, dass sie die 
Fortsetzung der Kalksteine von Wirosari darstellen und 
demnach auch der oben behandelten Ablagerung von Madura 
aequivalent sind, wie schon früher vermuthet wurde '). 1 

Es lässt sich also nach keiner Richtung hin ein palaeon- 
tologischer Beweis dafür finden, dass die als m 3 ausge- 
schiedenen Schichten jünger seien als die unter m 2 zusam- i 
mengefassten Sedimente, und auch die bis jetzt vorli^enden 
stratigraphischen Angaben vermögen eine solche Annahme 
nicht zu unterstützen. Das Liegende der oben behandelten i 
Kalksteine ist zwar am G. KSlier näher bekannt, aber 
hier, wo die als in 3 bezeichneten Gesteine ± 900 m. Meeres- 
höhe erreichen, sind in den als m 1 und m 2 angeführten 
Schichten keine Versteinerungen gefunden *). Auf Madura 
konnte wegen Zeitmangels in den Mergeln fast gar nicht > 
nach Versteinerungen gesucht werden*), während sich bei 
Podjok und Wirosari überhaupt nichts über das Lie- 
gende aussagen lässt. Bei Ngembak endlich ist das Lage- 
rungsverhältniss noch nicht ganz aufgeklärt'). 

Aus dem Lagerungsverhältniss der erwähnten Schichten ^ 
mit Laganum multiforme Marl, von Dongko lässt sich auch 
nichts anderes ableiten, als dass die Trennung von m 2 und 
m 3 hier sehr unsicher ist. Über die betreffende Gegend 



1) A. RoTHPLETz Q. V. SiMovsLU. Die marinen Ablagerangen aaf Gran 
Canaria (ZeiUchr. d. deatsch. geol. Gesell. XLII, 4) S. 726. 

2) Vgl. unten. 3) Sammign. Bd. 8, S. 869 n. 371. 

4) V. F., S. 842; Profil XVII u. XVIII. 

5) V. F., S. 63. 6) V. F., S. 272. 



FÜHRENDEN SEDIMENTS VON JAVA 197 



w^ird nämlich berichtet: ^Bei dem Weiler Padas beginnen 

feine, weiche Gesteine, die in einem schmalen Streifen über 

Oongko bis zum Wachtposten {gardu) ^Nfglaran zu verfolgen 

sind. Sie bestehen hauptsächlich aus mergelartigen, sandigen 

Gesteinen; daneben kommen aber auch Kalkmergel vor, 

land im Süden von Dongko findet man sogar eine ziemlich 

ausgedehnte Kalkformation, die auf der Mergeletage zu 

liegen scheint, weil das Fallen der Mergel bei Dongko im 

allgemeinen südlich ist. Hier wurden aus den Mergeln die 

Versteinerungen N®. 198 gesammelt"^). Eine Profilzeichnung 

ist nicht vorhanden. „Der Kalkstein nördlich von Dongko 

liegt in Gestalt dünnerer Schichten zwischen den Mergeln 

und ist durch uns zu der Mergeletage gerechnet" *). 

Dnter solchen Umständen drängt sich die Frage auf, ob 
die Stufe m 3 nicht etwa nur eine andere Facies der als 
m 2 kartirten Sedimente sein könne, um so mehr, als auch 
innerhalb der Stufe m 2 die Kalksteinfacies nicht fehlt'), 
lind es giebt in der That sehr gewichtige Gründe, welche 
für eine solche Auffassung sprechen. Denn es besteht augen- 
scheinlich eine ganz bestimmte Beziehung zwischen der Ver- 
breitung der „Kalketage m 3'^ und dem Haupt-Flussnetze 
der Insel: 
Im westlichen Java kommt diese Stufe m 3 nur an der 



1) V. F.. S. 161. 2) daselbst, S. 162. 

3) Interessant ist in dieser Beziehang u. a. die eingehender untersuchte 
Kalkateinpartie, welche sich im Osten der Wynkoops-Bai längs des Flusses 
Mandiri aasdehnt nnd sich vom G. Pogor aus über den Q. Angin mehr 
als 14 Kilometer weit in west-Ostlicher Richtang verfolgen lässt. Denn diese 
Kalkbank ist im Westen nicht mehr als 100m. mächtig nnd ruht dcaelbstau/ 
weichen Mergeln, während sie nach Osten hin an Mächtigkeit zunimmt — 
letztere beträgt bei Pasir Angin 200 m. — und hier direkt die Breecie über' 
lagert. Der betreffende Kalkstein gehört zudem einem Becken an, dessen nörd- 
licher Flügel im Osten insofern abnormal entwickelt ist, als hier die mächtige 
Ealkbank fehlt. (Y. F., S. 641 u. 642). Das Auskeilen des Kalksteins zeigt 
deutlich, dass dies Gestein den Mergel vertreten kann. 



198 DIE BINTHKILimG DEE VER8TEIKERUNGS- 



Südküste der Preanger-Regentschaften vor, woselbst sie i^* 
Osten von Kap Genteng und im Westen der Paoand- 
jung-Bai eine ziemlich grosse Verbreitmig besitzt. Beden- 
tende Flüsse fehlen dieser Gegend durchaus; denn die "Was- 
serscheide ist in West-Java der Südküste genähert, so das- 
die Insel hier vor allem nach iV^ hin entwässert wird. I>er 
Tji Tarum durchströmt in nordwestlicher, der Tji Ma- 
nuk in nordöstlicher Richtung fast die ganze Breite des 
Eilands. Dem entsprechend lagerte sich im Norden ein 
breiter Streifen quartärer Sedimente dem Tertiär an, wsIä- 
rend diese jüngsten Absätze an der Südküste nur eine sehr 
unbedeutende Ausdehnung erlangten. 

Im mittleren Java münden die bedeutendsten Flüsse an 
der Südküste aus; doch ist ein so scharfer Gegensatz zwi- 
schen der nördlichen und südlichen Hälfte des Eilands, wie 
er im Westen auftritt, nicht vorhanden. Ein breiter Streifen 
posttertiärer Sedimente zieht sich sowohl an der Nord- als 
an der Südküste hin, und die Stufe m 3 erlangte nur in der 
Nähe der letzteren eine geringe Ausbreitung. 

In Ost-Java endlich besitzt die Ealkstein-Etage ihre 
Hauptentwicklung; sie streicht hier im Norden, von Rem- 
bang und Surabaja aus, nach Madura hinüber und 
l8sst sich auch an der Südküste von Jog Jakarta aus weit 
nach Osten hin verfolgen. Im engsten Zusammenhange mit 
der bedeutenden Hebung, welche das südliche Java erfahren 
hat, entspringen gerade wie im Westen der Insel so auch 
im Osten die ansehnlichsten Flüsse (der Solo und sein 
rechter Nebenfluss K. Madiun sowie der Brantas) in 
der Nähe der Südküste, ein Umstand, welcher infolge der 
grösseren Bedeutung der genannten Wasserläufe hier noch 
mehr in die Augen fällt als dort. Aber bekanntlich führen 
diese Flüsse ihr Wasser nicht im Norden, sondern im Nord- 
osten, gegenüber Madura, dem Meere zu, und so wird das 
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>edeu.tendste Flussnetz von Java sowohl im Norden als im 
?>tV<ien von den W—O streichenden Kalkstein-Partieen der 
3tnfe m 3 eingeschlossen. 

Der Landstrich, in dem der Solo und der Brantas 
einen vorherrschend west-östlichen Lauf nehmen, liegt gegen- 
über der untiefen Strasse von Madura und besitzt im all- 
gemeinen nur eine geringe Meereshöhe; bei Kedungbanteng, 
\m Westen von Sond6 und Gendingan, beträgt die letztere 
noch nicht mehr als 86 m., und im Norden von Ngawi steigt 
das jungtertiftre Hügelland {m 2) nur etwa 125 m. hoch an '). 
Auch weiter östlich bleibt das Land, abgesehen von der 
Gegend des G. Pandan und G. Butak, bis zum Meere hin 
niedrig. An seinem Aufbau nehmen neogene Meeres-Sedi- 
mente Theil, unter anderem die pliocftnen Schichten von 
Sond6; dazu gesellen sich jüngere fluviatile und marine 
Bildungen. Letztere gehören dem Quartär an und reichen 
von Osten her ziemlich weit ins Land hinein % 

Jener Landstrich trennt das nördliche Kalksteingebiet in 

ahnlicher Weise von der Vulkanreihe des südöstlichen Java, 

wie die Strasse von Madura die Kalketage der Insel Madura 

von dieser Reihe scheidet; er bildet in gewissem Sinne die 

westliche Fortsetzung der genannten Strasse. Das deutet 

darauf hin, dass die Verbreitung der Stufe m 3 durch tek- 

tonische Linien bedingt ist, und diese Annahme wird nun 

weiter durch die oben behandelte Lage der Kalksteine 

gegenüber dem Flussnetze der Insel gestützt. Denn dort, 

wo die Kalksteine auftreten, bildeten sich selbstredend 

keine ') mechanisch abgesetzten Sedimente ; hier fehlten also 

bei der Entstehung der Stufe m 3 grössere Flussmündungen ebenso 



1) Profil XI. 2) SammlgD. Bd. 3, 8. 346 u. 5, S. 34. 

3) Bei dieser Betrachtung durfte der UmstaDd wohl ausser Acht gelassen 
werden, dass die Stufe m 3 neben den vorherrschenden Kalksteinen unterge- 
ordnet much andere Gesteine umfasst (V. F., S, 41). 
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ioie jetzt. Mithin wird man folgern dürfen , dass die aUgemeine 
Richtung der Waeserläufe bereits im jüngeren Tertiär in wesent- 
lichen Zügen mit den heutigen Verhältnissen übereinstimmte, 
d. h.y dass die augenblicklich bedeutendsten Flüsse ihr Mate- 
rial nach derselben Richtung hin abführten wie heute. 

Während einerseits im klaren Wasser, und besonders an 
der dem Indischen Ocean zugekehrten Seite der Insel, unter 
Mitwirkung von Korallen Kalksteine entstanden, gelangten 
weiter nordwärts die durch die Flüsse transportirten Mate- 
rialien zum Absatz. In Ost-Java und Madura entstand aber 
noch ein zweiter, nördlicher, äT— streichender Kalkstein- 
zug, während der Solo und Brantas nach Osten hin abge- 
lenkt wurden, und hierin ist der hauptsächlichste Unter- 
schied in dem geognostischen Aufbau des westlichen und 
östlichen Java gelegen '). 

Aus allen diesen Gründen wird man den unabweisbaren 
Schluss ziehen, dass minerogene Sedimente vorhanden sein 
müssen^ welche den Kalksteinen m 3 aequivalent sind. £^ 
ist ferner von vornherein vorauszusetzen, dass unter jenen 
Kalksteinen ebensogut verschiedenaltrige Bildungen stecken 
wie unter den Sedimenten der Stufe m 2; aber die aus- 
serordentliche Lückenhaftigkeit in der palaeontologischen 
Kenntniss der Stufe m 3 lässt hierüber bis heute nur Ver- 
muthungen zu. 

So ward u. a. das Duizendgebergte (G. Sewu) im 
südöstlichen Theile von Jogjakarta, welches aus Kalkstein 
und Mergelkalk gebildet ist, lediglich aus petrographischen 
Gründen zur Stufe m 3 gestellt ^). Versteinerungen sind für 



1) Bei diesem Erklär aagsTorsuche, wonach die betreffeDden iektonischen 
Linien schon während der Bildangszeit der Kalksteine vorhanden gewesen 
wären, ist in Betracht zu ziehen, dass seither mächtige Gebirgsmassen der 
Denndation anheimgefallen sein müssen. 

2) V. F., 8. 334—339; Profil XV u. XVI, Bglage X. 
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Altersbestimmung überhaupt nicht herangezogen, und 
selber liegen auch keine Fossilien aus diesem Gebirge 
'. Nun ist es allerdings sehr wahrscheinlich, dass die Kalke 
des G. Sewu, welche im G. Panggung 786 m. Meereshöhe 
erzreichen ^), mindestens theil weise mit den oben behandelten 
Gesteinen vom G. K6lier und von Ngaran im Westen 
von Jogjakarta aequivalent sind; dafür spricht die Höhe in 
Verband mit der geographischen Lage, und somit ist ein 
raioeänes Alter der landeinwärts gelegenen Gipfel des Dui- 
zendgebergte wohl zu vermuthen. Es ist aber anderer- 
seits sehr wohl möglich^ dass das Alter der Kalksteine seewärts 
allmählig abnimmt; denn bei einer langsam fortschreitenden 
Strand Verschiebung konnten sich an der jemaligen Küste stets 
neue Kalksteinschichten ansetzen, sowie dies bei den jüngeren 
Riff bildungen der Molukken geschehen ist. Die zerrissene Ober- 
fläche des G. Sewu würde einer solchen Annahme nicht ent- 
gegenstehen, und sein steiler, nördlicher Absturz dadurch eine 
sehr einfache Erklärung finden *), während für den allmäh- 
ligen Abfall des Kalksteingebirges nach der Südküste hin 
in diesem Falle überhaupt keine Schichtenaufrichtung ange- 
nommen zu werden brauchte. Selbstredend kommt man aber 
ohne reichliche Auf Sammlungen von Fossilien bei alledem zu keinem 
feststehenden JEJrgebniss. Auch für die als m 3 bezeichneten 
Schichten des westlichen Java, welche in Fig. 68 durch- 
schnitten sind '), fehlen die Versteinerungen, u. s. w. 

Nur so viel darf man in Verband mit den oben ange- 
führten Fossilien der Kalksteine als feststehend betrachten. 



1) Dass der Kalkstein im G. Sewa an einzelnen Orten fast 900 m. Meeres- 
hohe erreichen soll (V. F., S. 339), ist wohl nur ein Druckfehler; es wird 800 m. 
gemeint sein. 

2) Eine Verwerfung braucht man hier nach den bis jetzt vorliegenden That- 
sachen meines Erachtens nicht anzunehmen (V. F., S. 334). 

3) Bglage XX. 
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da99 mindestens ein Theil der Stufe m ^ als eine andere Facies 
der Stufe m 2 aufgefasst werden muss^ und dass dieser miocänen 
Sedimenten entspricht ^). 

Die stratigraphischen Verhältnisse stehen mit dieser An- 
nahme auch nicht im Widerspruch, und der Sfldabfall des 
tertiären Qebirgslandes drängt geradezu zu einer solchen 
Auffassung. Denn die Etage m 2 liegt in der Gegend Ton 
Njaliendung reichlich 1000m. über dem Meere*), weiter 
östlich bei Pasir Ipis 835 m. ') ; noch weiter östlich erreicht 
dann m 3 bei Pasir Penengah in den Preanger 590 m. 
Höhe «) ; dann folgt die Ealketage {m 3) im 6. E 6 1 i e r mit 
=t:900m. *) und im Duizendgebergte in Jogjakarta mit 
=t800m. Meereshöhe'). Höchst bemerkenswerth ist dabei, 
dass die als m 2 kartirten Schichten, welche das Liegende 
der Kalksteine des G. Keiier darstellen {m 3), nur eine ge- 
ringe Mächtigkeit besitzen. 

Die Stufe m 3 zeigt demnach im allgemeinen keineswegs 
eine bedeutendere Höhenlage als m 2, wie man doch erwar- 
ten müsste, wenn sie überall das Hangende der letzteren 
darstellen sollte; auch liegen keinerlei Beobachtungen vor, 
welche erweisen würden, dass die als m 3 bezeichneten 



\ 



I 



1) Vbbbbbk und Fbvivema haben nach Anläse meiner früheren palaeonto- 
logiflchen Unterauchnogen die Möglichkeit betont, dass die jüngsten Schichten 
der Stufe m 2 (also pliocäne Ablagerangen) eine andere Facies der Stafe m 3 
darstellen konnten. Das bezieht sich u. a. anf die za m 2 gestellten Mergel 
und Mergelkalke ?on Sondä und von Ngawi (vgl. oben, S. 148 u. 149), und ich 
will nach obigem keineswegs bezweifeln , dass sich unter den als m 3 zusam- 
men .efassten Gesteinen der VEBBEEK'schen Karte auch pliocäne Bildungen 
befinden. Doch vermag ich letzteres aus dem bis jetzt vorliegenden , palaeon- 
tologischen Materiale nicht abzuleiten; auch halte ich es nicht mit Vbbbbbk 
and Fehneka fOr wahrscheinlich, dass die Etage m 3 y^grösstentheiU besser 
pliocän als obermioc&n zu nennen ist*' (V. F., S. 931 ; vgl. auch S. 41 und 
oben S. 136). 

2) Fig. 64. 3) Fig. 67. 

4) Fig. 68. 5) Profil XVIF u. XVIII. 

6) Profil XVL 
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Seiiiinente beim Emporpressen des südlichen Java eine ge- 
ringere Hebung als m 2 erfahren haben sollten *). 

Stufe m 1. 

Über die Stufe m 1 liegen bis jetzt nur sehr dürftige 
Angaben vor. Die Schichten sind in der Regel stärker ge- 
stört als diejenigen von m 2 und m 3; häufig stehen sie auf 
dem Kopfe*); aber eine bestimmte Abgrenzung von den als 
jünger betrachteten Sedimenten liess sich doch keineswegs 
tiberall durchführen. Veebeek hob denn auch ausdrücklich 
hervor: „Ich will hiermit besonders betonen, dass die un- 
tersten Schichten von dem, was wir zu m 2 rechneten, 
vielleicht besser als die obersten Schichten von m \ zw be- 
trachten sind, und auch, dass einige der obersten Schichten 
von m 1 durch später zu findende Versteinerungen zweck- 
mässiger bei m 2 einzureihen sein werden. Bei unserer 
globalen Aufnahme konnte aber nicht mehr gegeben werden 
als hier geschah *)". Fossilien sind fast nur in den der 
Breccienetage m 1 eingelagerten Kalksteinen gefunden*); 
aber „beinahe alle Schichten von m 1 haben bis jetzt keine 
Versteinerungen geliefert')". Die durch Vbrbeek untersuchten 
Foraminiferen Hessen sich auch nicht für die Eintheilung 
des javanischen Neogens verwenden ; von Bedeutung ist in 
dieser Beziehung nach ihm nur das Vorkommen von Alveo» 
lim in der als m 1 zusammengefassten Schichtengruppe, 



1) Damit soll aelbstredend nicht gesagt sein, dass die Kalksteine aof Java 
überhaupt dieselbe Höhenlage wie die Breccien and Mergel erreicht hätten; 
denn Verbbek betonte aasdrücklich, dass die Breccien bis 1350 m., die Mer- 
gel bis 1310 m. über dem Meeresspiegel liegen, während die Kalksteine nicht 
so hoch gehoben wurden (Kon. Ned. Aardr. Genootsch. 1897, S. 20); aber im 
Innern der Insel fehlen die Kalksteine. 

2) V. F., S. 40 u. 41. 3) S. 932. 

4) V. F., S. 40. 

5) V. F., S. 932. 
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denn diese Gattung fehlt in den jüngeren Sedimenten 
durchaus *). 

Yerbeek unterscheidet 3 Arten von jungtertiären Alveth 
lineny die übrigens sehr selten ') und nur an drei Orten 
nachgewiesen sind: 

1) In einem Kalksteine im Süden von Sindangsari 
(N*. 1299), der bereits oben angeführt wurde. Wie erwähnt, 
enthält dies Gestein auch die als miocän bekannte, sehr 
wohl charakterisirte Cypraea caput-viperae Mart.^). 

2) In einem grauen Kalksteine, welcher fast genau w^est- 
lich vom erstgenannten Fundorte und östlich von der Wgn- 
koopsbai, am rechten Ufer des Mandiri, unfern des Signals 
Tjibalanak, ansteht (N^ 1234c)*). Ganz in der Nähe 
kommt der lichtgelbe Kalkstein vor, in dem ich schon früher 
Älveolina auffand % Ihre Nebenkammern sind zertheilt; doch 
eignet sich mein Praeparat nicht zur Feststellung weiterer 
Einzelheiten. Die Länge beträgt 5 mm. Beide Vorkommnisse 
sind vielleicht aequivalent. 

3) In einem Kalksteine, welcher Breccien eingelagert ist, 
2 km. südlich von Langkop, im Distrikte Tjilangkahan, 
Abtheilung Lebak in Bantam (N^ 1911) •). 

Über das Lagerungsverhältniss dieser Kalksteine mit AI- 
veolinen lässt sich Folgendes sagen: Nach den Mittheilungen 
von Veebeek und Fennema '') und in Verband mit dem Profile, 

1) V. F., 8. 982 u. 1135. — Vermuthlich ist es nar Zufall, dass aie hierin 
noch nicht gefanden wurde; denn an und für sich ist dem Vorkommen der 
Qattung Älveolina wohl kaum ein so hohes Gewicht beizulegen, da sich die- 
selbe bekanntlich auch noch in der heutigen Fauna findet. — Vgl. fftr die 
vertikale Verbreitung der Foraminiferen auf Java auch Vbbbeeks Mittheiiuog 
in: Eon. Ned. Aardr. Genootsch. 1897, S. 19. 

2) S. 1095. 3) Vgl. ferner oben, S. 100. 

4) Näheres über den Fundort: V. F., S. 1051, 1096 und Karte B.IIn.C.II. 

5) Foss. V. Java, Foraminiferen führ. Gest., S. 1 u. 9. Das Gestein ist hier 
nach dem alten Cataloge als No. 319 angeführt; in der neueren Liste von 
Vekbbxk und Feiweka trägt es die Nummer 1234 5 (vgl. V. F., S. 1051 u. 1096). 

6) V. F., S. 828, 1075 u. 1096. 7) S. 599. 
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^welches etwas westlich von Sindangsari, in nordsüdlicher 
Hichtung über den G. H&ur (hoU. Haoer) und Njaliendung 
gelegt ist*), muss der erstgenannte Kalkstein (N^ 1299) 
dem Liegenden der miocänen, als m 2 bezeichneten Sedi- 
mente von Njaliendung angehören. Diese letzteren (S\ 
1456 u. 1457) stellen aber, soweit bekannt, die ältesten 
versteinerungsführenden Schichten der Stufe tn 2 dar*). Der 
zweite Kalkstein (N^ 1234 ^) steht im Hangenden eocäner 
Quarzsandsteine, nicht weit oberhalb der letzteren, an ^); 
der dritte (N^ 1911) stammt aus einem Schichtencomplexe, 
für den die Lagerungsverhältnisse bis jetzt nur ungenügend 
festgestellt werden konnten*); aber in Verband mit dem 
in Fig. 84 gegebenen Profile, welches durch die Gegend 
im Westen von Langkop gelegt ist, wird man annehmen 
dürfen, dass der Kalkstein von Langkop mit demjenigen 
von Tjibalanak im Alter mindestens annähernd überein- 
stimmt. 

Somit sprechen alle bekannten umstände dafür, dass die 
betreffenden Alveolinenkalke in der That dem tiefsten Ni- 
veau des als neogen betrachteten Schichtencomplexes an- 
gehören, und namentlich die bei Njaliendung beobachteten 
Verhältnisse sind geeignet, diese Annahme zu unterstützen. 
Seither fand ich, d£iss ein Kalkstein aus der Umgegend von 
Tjisitu (Lokalität iV'von Jünohuhn) reichlich kleine, spin- 
delförmige Alveolinen von etwa 2 — 3 mm. Länge enthält, 
die aber nur in Gesteinsschliffen mit nicht genau orientirten 
Durchschnitten untersucht werden konnten. Sie stellen zwei 
verschiedene Arten dar, von denen eine in sehr klaren 
Durchschnitten unzertheilte Nebenkammern zeigt. Das Gestein 
von Tjisitu gehört aber auch nach der Auffassung Yerbeeks 
noch zum älteren Miocän (Stufe ^1), und somit folgt 



1) Fig. 64. 2) oben, S. 183. 

3) V. F., S. 1096. 4) V. F., S. 825. 
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hieraus, dass der fundamentale unterschied zwischen den 
eogenen und neogenen Alveolinen von Java im Sinne Ver- 
BEEKS ^) thatsächlich nicht besteht. Es war ohnehin von vorn- 
herein unwahrscheinlich, dass im Neogen nur Alveolinen mit 
zertheilten Nebenkammern vorkommen sollten, wie sie Ver- 
BEEK aus den älteren miocänen Ablagerungen anfahrt ^) ; 
denn noch heute kommt Alveolina bekanntlich lebend mit 
einfachem Schalenbau und in einer von eocänen kaum an- 
terscheidbareu Form vor. 

Mit Obigem ist alles Wesentliche erschöpft, was sich, von 
den Orbitoiden abgesehen, vom palaeontologischen Stand- 
punkte aus aber die Abgrenzung der Stufe m 1 aassagen 
lässt; denn es sind überhaupt keine Fossillisten für die in 
Bede stehenden Sedimente vorhanden! Zieht man in Be- 
tracht, dass reichlich 14^/^ der ganzen Oberfläche von Java 
und Madura als m 1 kartirt ist ^), so wird man zu dem 
Schlüsse gelangen, dass nicht nur die Abgrenzung g^en- 
aber den als m 2 und m 3 bezeichneten Sedimenten sehr 
unsicher sein muss, sondern dass sich unter m 1 auch sehr 
wohl noch alttertiftre Schichten, neben weit jangeren, ver- 
bergen können*). 

Die Richtigkeit der Beobachtungen von Vbrbeek, wonach 
die LepidocycHnen sich nur in denjenigen Sedimenten finden, 
welche von ihm dem Neogen zugerechnet wurden (w 1, m 2 
u. m 3), will ich hiermit selbstredend gar nicht bezweifeln % 

IV. ORBITOIDES UND DIE NANGGUL AN- 
SCHICHTEN. 

Bereits bei der Bearbeitung des JuNQHUHN'schen Materials 
stellte sich heraus, dass in den jangeren Ablagerungen von 



1) V. F., S. 1095. 2) Das. Üb. 2, fig. 42-44. 

3) V. F., S. 885. 4) Vgl. unten. 

5) Vgl. V. F., S. 40, 982 u. 1135. 
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Ja^^ra Orbitoiden aus der Gruppe der Lepidocyclina vorkona- 
roen *), und auf den Charakter von Orbitoiden »vom Typus 
des O. Maniellf^ legte ich schon derzeit Werth für die 
Beurtheilung des Alters der betreflFenden Sedimente und 
itire Abtrennung vom Eocän '). Als ich dann später in der 
Sa^mmlung Vebbeeks eocäne Gesteine von liantam fand ^), 
zeigte sich, dass dieselben Orbitoiden von ganz abweichen- 
dem Charakter enthielten; sie gehören z. Th. zu den ühipi- 
docyclinen z. Th. zu einer radialstrahligen Art {AcHnocyclinen 
oder Aster ocyclinen)y besitzen also rechteckige Mediankam- 
roern^). Das gleiche Gestein von Bantam ist nachher auch 
bei Verbeek und Fennbma ausführlich beschrieben *). 

Verbeek hat nun die Orbitoiden einem eingehenderen 

Studium unterworfen '). Er will auf Grund desselben von 

den 5 durch Gümbel unterschiedenen Untergattungen nur 

die Lepidocyclinen^ mit rundlichen, und die Discocyclinen mit 

rechteckigen Mediankammern, beibehalten, indem er die 

R/npidocyclinen, Actinocf/clinen und Asterocyclinen mit letzteren 

vereinigt. Die Discocyclinen im Sinne Verbeeks umfassen 

hiernach Arten, ^die in Europa ausschliesslich in eocänen 

Schichten auftreten^)"; auf Java kommen sie ^allein vor 

in den eocänen und oligocänen Schichten, Orbitoiden mit 



1) Tertsch., S. 161 o. 162. 

2) Das., Allg. Th., S. 5, 10 u. 33. 

3) Foraminif. fflhr. Gest., S. 6, 1890. 

4) Bei den Asterocyclinen hat Gümbel die Form der Median kam mern freilich 
nicht iD seine Diagnose aafgenommen (Ahhdlgn. d. Bayer. Akd. X, 1870, S. 
689); aher nach den Abbildungen ist diese Form aach rektangalär und bei 
0. Stella Gtimb, »pee, steht, dass die Mediankammern fast quadratisch sind 
(1. c, S. 716). 

5) I.e., S. 809, N^. 1780. — Uebrigens geschah der Nach weiss des Vorkom- 
mens eocäner Sedimente auf Java seitens Verbbek durchaus unabhängig von 
mir, wenngleich seine Resultate später pablicirt wurden (vgl. Sammlgn. Bd. 5, 
S. 27), und die allgemeinen Folgerungen, welche Verbbek aus dem Charakter 
der Orbitoiden ableitete, wurden von mir rächt gezogen. 

6) V. F., S. 1113 ff. 7) V. F., S. 1113. 

15 
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spateiförmigen Mediankammem {LeptdocycKnen) ausschliess- 
lich in den jungtertiären Sedimenten *)". Betreffs der Lepi- 
docyclinen wird noch gesagt: «Es scheint also, dass in der 
Bichtung von West nach Ost fortschreitend die Lepidocy- 
clinen in stets jüngeren Schichten vorkommen; in Amerika 
in ober-eocänen, in Europa in alt-miocänen, in Niederlän- 
disch Indien in allen miocänen und pliocänen Schichten. 
Aber man muss nicht vergessen, dass die Altersbestimmung 
einiger dieser Schichten später noch vielleicht einige Ände- 
rung erfahren kann *)". 

Bullen Newton und R. Holland, welche tertiäre Fora- 
miniferen von Borneo untersuchten, glaubten den Satz 
Yeebeeks, wonach die Discocyclinen das Eocän, die Lepido- 
cy clinen das jüngere Tertiär charakterisiren, bestätigen zu 
können ')• 

H. DouviLLÄ unterzog die gesammten Orbitoiden einer 
Revision *), unterstützt von Schlümberoer ; er theilte die 
Orbitoiden in drei Gruppen ein '*) : l)Orbitoides s. str., mit 
dem Typus 0. media und auf die obere Kreide beschränkt; 
2) Orthophragmina®), nur eocäne Arten mit rechteckigen 
Mediankammern; 3) Lepidocyclina, mit abgerundeten 
oder hexagonalen Mediankamraern, nur als oligocän bekannt 
(Tongrische und aquitanische Stufe). Typus L. Mantelli ; aus- 



1) Das., S. 932. 2) Das., S. 1117. 

3) „So far as our observatioDs go they teDd to confirm this generalization 
of Dr. Vbrbeek'* (Annals Magaz. Nat. Bist. Ser. 7, Vol. III, March 1899, S. 257). 

4) U. DouviLLE. Sar Tage des conches travers^es par le canal de Panama 
(Ballet, d. 1. Soc. Q^olog. de France 3e s^rie, tome XXVI, S. 587); 1898. 

5) 1. c, S. 594 und 596. 

6) Der Name Orthophragmina ist zaerst von Münibr-Chalkas gebraucht (£tade 
du Tithoniqae, da Cr^tac4 et du Tertiaire du Vi ceu ti n, S. 18; 1891); ich werde 
denselben im Folgenden ebenfalls benutzen, da es nicht zweckmässig ist, den 
Kamen der Discocyclina^ welcher einer einzelnen Untergruppe beigelegt ist, nun- 
mehr auf 4 dieser Gruppen zu übertragen. Das muss entweder zu Missver- 
ständ niesen oder zu unnöthiger Länge des Ausdrucks leiten. 
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serdem L. dilatata und L. burdigalenm. Das Vorkommen der 
Lepidacyclinen im Miocän wird mindestens als sehr zweifelhaft 
beti*achtet *). 



Das Material an Orbitoiden, welches mir selbst bis jetzt von 
Java zur Untersuchung vorgelegen hat, beschrankt sich auf 
folgende Arten *) : 

1. Orthophragmina. 

a. Orbit oidea diapansa Sow. spec. ^). 

Zu dieser Art sind von mir derzeit auch einige Orbitoiden 
gezogen, welche ich Vebbeek verdankte und die von letzterem 
als eine Varietät von 0. papyracea bezeichnet waren *) ; die- 
selben sind 1. c. in Fig. 1 u. 2 dargestellt. Verbeek hat dann 
später die betreflFenden Objekte wiederum von 0. diapansa 
getrennt, indem er zu dem Citate meiner Arbeit hinzufügte : 
«nicht Fig. 1 u. 2*)". Da es sich hierbei um die Fauna der 
Nanggulanschichten handelt und für dieselben ausser 0. 
diapanaa von Orbitoiden nur noch 0. papyracea Boub. angeführt 
wird, so geht hieraus hervor, dass die betreflFenden Objekte 
(Fig. 1 u. 2) von Verbeek auch heute noch als zu 0. papyracea 
gehörig betrachtet werden. Ich habe sie deswegen einer erneu- 
ten Prüfung unterzogen und muss unter Hinweis auf meine 
frühere Beschreibung an meiner alten Auffassung festhalten. 
Jedenfalls ist 0. papyracea durchaus unmöglich; denn diese 
Art gehört, wie jetzt festgestellt ist, nicht zu den Orthophrag- 
minen^ sondern zu Orbitoidea a. atr. und findet sich in der 



1) 1. c, S. 595, AnmerkaDg, and Compte-Rendu d. L Soc. Q^olog. de France, 
S^ance da 20 Noybr. 1899, S. 125. 

2) HierzQ noch Lepid. Martini Schlbgr, (Dieser Bd., oben S. 181). 

3) Sammlgn. Bd. 1, S. 112, tab. 6, fig. 1^3; das. 3, S. 355. 

4) Tertiärform. ▼. Samatra I, S. 24 (Palaeontogr. Suppl. III, Lief. 8 o. 9). 

5) V. F., S. 906. 
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oberen Kreide ^). Somit kann sie überhaupt nicht in den 
Nanggulanschichten vorkommen, womit übrigens keines- 
wegs behauptet wird, dass dieselben neben 0. dispansa nicht 
vielleicht noch eine zweite Orbitoiden-Art führen könnten. 

b. Unbestimmte Durchschnitte von Rhipidocyclina und ra- 
dialstrahligen Orbitoiden aus dem bereits oben citirten eocänen 
Gesteine von Bantam *). 

2. Lepidocyclina. 

c. Orhitoides gigantea Matt. ')• 

Vom Fundorte L bei Tjitaon, in einem Handstücke, 
welches Cyclodypeua communis Mart. und Xenophora Dunkeri 
Marl, enthält. Wahrscheinlich kommt die Art auch im dem 
unten angeführten Gesteine vom Batu Eutjing auf Ma- 
dura vor, mit Cycloclypeus annulaius, C. communis* \nidi Lepi- 
docyclina Martini Schlbff, 

d. Orhitoides Carteri Mart.*). 

Vermuthlich vom Fundorte K bei Sindangbarang. 
Ebenfalls mit Cycloclypeus communis Mart. in demselben Ge- 
steinsstück. 

e. Orhitoides radiata Marl. *). 

Vom Fundorte K bei Sindangbarang. In demselben 
Gesteinsstück befindet sich ein ziemlich vollständiges Exem- 
plar von Stromhus javanus Mart. und abermals Cycloclypeus 
communis Mart. 

Der innere Bau dieser Art, welche noch immer nur in dem 
einzigen, unvollständigen, typischen Exemplare vorliegt, war 
früher nicht untersucht. Verbeek *^) äusserte die Vermuthung, 



i 



1) DouviLLift l. c, S. 596. — Typische Exemplare nebat Praeparat 7on ().;mi- I 
pyracea Boub. aus dem DaoieD von GeDsac verdanke ich Herrn Schlumbbbgkr. i 

2) Oben, S. 207. 3) Tertsch. auf Ja?a, S. 162, tab. 28, fig. 3. 

4) Das., S. 161, tab. 28, fig. 2. 5) Das., S. 163, tab. 28, fig. 4. i 

6) V. F., 8. 809, Anmerkung, n. 8. 1116. 
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dass die Species zu den Lepidocyclinen gehören und spatelför- 
mige Mediankammern besitzen dürfte. Bei der Wichtigkeit 
dieser Frage wurden trotz des spärlichen Untersuchungs- 
luaterials noch nachträglich einige Schliffe hergestellt; sie 
ergaben eine deutlich aechaaeitige Form der Mediankammern. 
Somit gehört 0. radiata nach der von Douvill^ gegebenen 
Charakterisirung der Lepidocyclinen in der That der letztge- 
nannten Gruppe an. 

yi Orbitoidea muUipartita Marl. \ 

Die Art kommt vor in der Stufe ni 1, wozu der Kalkstein 
der Grotte SangijangTikoro, in Bandong, gehört^), so- 
dann in Stufe m 2 bei Leuwibilik Tjitrap in Buiten- 
zorg^), ferner in Gerollen von Sukabumi*). Vermuthlich 
findet sie sich in Stufe m 3 bei Palimanan in Cheribon ») 
und am G. Karang, in Lebak*), welcher wiederum zu 
Stufe m 1 gerechnet wird. 

Mit dieser Art zusammen sind angetroffen: Cycloclypeua 
annulatua, Amphiategina, Fecien, Reste von Echiniden und 
Korallen sowie Lithothamnium. 

g. Orbitoidea inaulae natalia Chapman '). 
Diese Art fand sich in HO m. Tiefe des Bohrlochs von 
Ngembak, zusammen mit Ämphiategina, welche der A. 
Leaaonii üT Orb. sehr nahe verwandt ist, und Cycloclypeua apec. ») 
Da hierunter Exemplare vorkommen, welche äusserlich 
der 0. ephippium Sow. durchaus gleichen, so wurde diese 
Species früher von mir als solche bestimmt und mit 0. di- 



1) Foraminif. führ. Gest., S. 7, tab. l, fig. 7—10. 

2) N^ 13 1. c. (= N^ 1354 V. F.). Ueber den Fundort vgl. V. F., S. 612, 
Karte B III and Profil: Bgl. XX, Fig. 60. 

3) N**. 498 u. 499 1. c. (= N*». 974 u. 975 V. F.). Ueber den Fundort vgl. 
V. F., 8. 492. 

4) N^ 804 u. 322 1. c. 

5) N^ 366 1. c. (= N^ 850 V. F.). Fandort V. F., S. 450. 

6) N^ 120 1. c. (= N^ 1836 V. F.). Fundort V. F., S. 801. 

7) ScHLUMBBBGBB. Dieser Bd., oben S. 128. 8) Das., S. 130. 



i 
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apansa 8ow. vereinigt *). Seither hat Verbeek bereits erkannt, 
dass der äusseren Form kein Werth beizulegen ist*) und 
dass die in Rede stehende Art zu den Lepidocyclinen %e\\öri^. 
ScHLUMBEBGEB bestimmte sie als 0. insulae natalis Chapman, 
L Unbestimmte Lepidocyciinen sind zunächst durch ein kleines 
Exemplar aus 201 m. Tiefe des Bohrlochs von Qrissee ver- 
treten *) ; ausserdem in den als „älteres Miocän" bestimmten 
Korallenkalken von Tjisitu etc.*) und dem als gleichaltrig 
betrachteten Gesteine aus dem Bette des Tji Tarum*), 
femer von Telaga, Lemah Putih und Batu Kutjing'). 



Es möge nun der Versuch gemacht werden, an der Hand 
der von Vebbeek und mir selber gefundenen Thatsachen die 
vertikale Verbreitung der OrtAopirapninen und Lepidocyclinen 
auf Java festzustellen, und vor allen Dingen zu untersuchen, 
ob diese Verbreitung von derjenigen abweicht, welche nach 
DouviLLifi für Europa und andere Erdgegenden angenommen 
werden muss. Vebbeek und Douvillä stimmen in einem sehr 
wesentlichen Punkte überein, dass nämlich die Orthophrtig- 
minen älter sind als die Lepidocydinen und dass die letzteren 
dem Eocän durchaus fehlen ; dagegen befinden sich die beiden 
Untersucher betreffs des Oligocäns in direktem VSTiderspruche ; 
denn nach Douville kommen in dieser Epoche nur lepido- 
cycline^ nach Vebbeek auf Java nur orthophragmine Orbitaiden 
vor. Ausserdem würden nach Douvillä die Lepidocydinen auf 



1) Sammlgn. Bd. 3, S. 325 u. 330. 2) V. F., S. 1116. 

3) V. F., S. 903. 

4) V. F., S. 215. Ich habe von diesem Exemplar Dachher noch Schlifie 
anfertigen lassen nnd kann auf Grnnd derselben die Angabe Vkbbbbks, dem 
derzeit keine Praeparate zu Gebote standen, nur bestätigen. Die Durchschnitte 
der Mediankammern sind abgerundet bis sechsseitig. 

5) Tertsch., S. 5. 6) Daselbst, S. 10 u. Por. führ. Gest., S. 9. 

7) Die Foraminif. führ. Gest. N». 386, 145 a. 6a VIII (entsprechen den 
Nummern 1207, 342 u. 18 der coli. Verbeek-Fbunbma). — In diesem Gesteine 
fand ScHLüiCBfiBGER später die oben erwähnte Lep. Martini Schlbg. 
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da.» Oligocän beschränkt sein, während sie nach Yerbeek 
sbixf Java bis ins Pliocän hinaufreichen. 

Die Frage nach dem Vorkommen der Orthophragminen im 
Oligocän von Java steht im engsten Zusammenhange mit 
dem Alter der Nanggulanschichten '), worüber die 
Ansichten früher vielfachen Schwankungen unterworfißn ge- 
^wesen sind *). Dann bestimmte Böttger die betreflFende Ab- 
lagerung auf Qrund der von ihm untersuchten Mollusken, 
i?velche vom Kali Bawang^) stammten, als oligocän *) ; 
ich selbst hielt sie für zweifellos miocän *). Verbekk und 
Fennema führen sie wiederum als oligocän an, begründen dies 
aber keineswegs durch die Ergebnisse der BörroER'schen 
Untersuchung*), die bei ihrer Be weisfahr ung überhaupt nicht 
in Betracht kommt, sondern durch das Lagerungsverhält- 
niäs und den Charakter der Foraminiferen. 

Die Foraminiferen, welche Verbeek aus der Nanggulan- 
formation anführt^), sind: Nummulitea laevigatua Lam.^ N. 
Nanggulani Verb, •), N. Djokdjokartae Marl, •), Orbitoides papy- 
racea Boub. vor. javana u. 0. dispanaa Sow. '^). Sie kommen 



1) Vgl. V. F., S. 329 a. 904; ferner die Karte aaf Bglage V nnd das Profil 
Fig. 36, Bfll. XVI. 

2) Vgl. Sammlgn. Bd. 1, S. 107 u. 108. 

3) Für den Fnndort vgl. V. F., S. 332. 

4) Die Terti&rform. ▼. Sumatra II, Anhang. (Palaeontogr. Suppl. III, Liefg. 
10 Q. 11, S. 125.) 

5) Sammlgn. Bd. 3, S. 355 n. 369. 6) F. V., S. 333 u. 906. 

7) S. 333 o. 905. 

8) Da der Name nicht nach einer Person^ sondern nach dem Orte Nanggalan 
gebildet ist, so würde es vielleicht anzuempfehlen sein, hierfür NanggulanensU 
zu schreiben. 

9) Vbbbbbk schreibt Jogjakartae, weil er die Residenz, wonach das Fossil 
genannt ist, auch Jogjakarta nennt; doch scheint mir bei dem vielfachen 
Wechsel in der Schreibweise der ostindischen Namen eine solche Änderang 
nicht statthaft zu sein. Sie kann nur dazu dienen, die Nomenklatur zu be- 
schweren, 

10) Die 4 anderen Nummnliten, welche S. 1135 noch unter Oligoc&n ange- 
führt werden (iV. Pengaronensis Verb.^ N. sub-Brogniarti Verb,^ N. Biaritzensis 
d^Äreh. a. N, striata tTOrb, var,), stammen von Borneo (vgl. S. 1107 n. 1108). 
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alle zusammen vor und wurden sogar mit einander in dem- 
selben Gesteinsbrocken gefunden '). Aus einem Mergel von 
Desa KaliSongo fahrte ich ausser Orbifaides noch Am- 
phiategina und Globigerina an ^) ; Schlumberger fand Amphi- 
ategina und Op€rculina% mit OrbitoideB dispansa vergesellschaf- 
tet, welche nach der Angabe v. Dijks vom Kali Progo 
stam men ^). 

Zu diesen Bestimmungen ist zu bemerken, dass 0. papyracea, 
wie schon oben hervorgehoben ist*), gestrichen werden mu^; 
sodann halte ich das Vorkommen von N. laevigatus Lan. 
für zweifelhaft. Denn Verbeek*) zieht zu dieser Art auch 
das von mir als Nummulina spec. indet. angeführte Fossil*), 
welches aus bereits früher dargelegten Gründen unmöglich 
zu N. laeoigatns Lam. gehören kann; er selbst führt zudem 
einige Merkmale an, wodurch sich die von ihm untersuch- 
ten Objekte von N. laevigatua unterscheiden: die stärker 
gekörnelte Oberfläche und die etwas grössere Anzahl von 
Umgängen auf denselben Radius'). Übrigens liegt mir neues 
üntersuchungsmaterial, auf das ich mein Urtheil gründen 
könnte, nicht vor. 

Wenn N. laevigatus Lam, wirklich in den Nanggulan- 
schichten vorkommen sollte, so würde dies bekanntlich auf 
Eocän weisen, da diese Art in jüngeren Ablagerungen nicht 
nachgewiesen ist. 0. dispansa Sow, kommt nach Fkdpen in 
Vorder-lndien nur in der eocanen Khirthar-Gnippe vor*); 
Brady führt diese Art zwar auch aus dem Miocän von Nias 



1) V. F., S. 332, 905 u. 1106. 

2) Die Foraminiferen führenden Gesteine, S. ii, N«. 36, VI (= 589; V. F.. 
S. 332. 

3) Coli. V. Dijk, NO. 465. 4) Oben, S. 209. 

5) V. F., S. 1104. 

6) Sammlgn. Bd. 1, S. 109, tab. 5, fig. 8. (V. F., S. 1104). 

7) Verbbek bebt aucb hervor, dass diese Art yielleicht eine Varietät des 
N, javanus Verb, darstellen könnte (l. c. S. 1105). 

8) Mem. Geolog. Surv. of India Vol. XVII, Pt. 1, S. 199. 
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*), doch gehört das betreflfende Fossil nach Verbeek zu 
Lepidocyclinen ^). Nummulites Djokdjokartae Mart. und iV. 
IMTanggulani Verb, sind bis jetzt nur aus den Nanggulan- 
soliichten bekannt ') ; Globigerina^ Amphistegina und Operculina 
Icommen sämmtlich auch im Eocän vor. Somit lässt sich 
a.iis den Foraminiferen kein einziger Grund herleiten, welcher 
gegen das eocäne Alter der in Rede stehenden Schichten 
sprechen und, im Gegensatze zu der Ansicht von Doüvill:^, 
das Auftreten von Orthophragminen in oligocänen Schichten 
von Java beweisen könnte. Dass die Nanggulanschichten 
nicht Jungtertiär sein können, versteht sich nach dem heu- 
tigen Standpunkte unserer Kenntniss von selbst und wurde 
auch bereits durch Verbeek mit Recht hervorgehoben*). 

Dies Ergebniss steht aber in direktem Widerspruche zu 
denjenigen Resultaten, die ich selbst aus einer Reihe von 
Fossilien (fast ausschliesslich Mollusken) der coli, v. Dijk 
ableitete; denn ich fand unter 43 Arten von Versteinerungen, 
von denen vorausgesetzt wurde, dass sie demselben Schich- 
tencomplexe entstammten, 28 ^/o noch heute lebender Species 
und bestimmte demnach die in Rede stehenden Sedimente 
von Jogjakarta 1. c. als miocän. Deswegen entstand die 
Frage, ob die späteren Untersuchungen über javanische Fos- 
silien und die im ersten Theile dieser Arbeit mitgetheilten 
Altersbestimmungen vielleicht neue Gesichtspunkte für die 
Beurtheilung der aus coli. v. Dijk herkünftigen Objekte 
liefern könnten, ob eine Revision den betonten Widerspruch 
etwa zu lösen vermöchte. 

Zur Beantwortung derselben wurden für die Zusammen- 
stellung der folgenden Liste aus den betreffenden Ver- 



1) Geological Magazine 1875, S. 536; Abdruck in Jaarb. v. h. Mgnwezen 
1878, I, S. 164. 

2) V. F., S. 1131. — Bradt scheint die Form der Median kam mern nicht 
gekannt so haben, da er sie weder beschreibt noch abbildet. 

3) V. F., S. 1106. 4) V. F , S. 333. 



I 



216 



DIB EINTHEILÜNO DER YSB8TEINBBUN08- 



steinerungen von Jogjakarta nur diejenigen ausgewählt, 
welche den bereits durchgearbeiteten ^) Gattungen der colL 
Vkrbeek angehören; denn dadurch ist der beste Anhalts- 
punkt für den Vergleich mit den oben behandelten, miocänen 



VenteineroDgeD aob coli. ? . DuK *) 



s 

9) 



o 



a 



Conus ornatiMimns Mari. •\- 

Conus acutangulus Chemn. ? 

Conus insculptus Kien 

Conus Hardi Marl, f 

Conus querciniformis Mart. f 

Conus decollatns Mart. *{- 

Pleurotoma coronifera Mart. f 

Pleorotoma neglecta Mart. (interrupta Lam. vor.) f 

Pleurotoma Djocdjocartae Mart. *{- 

Olifa rufula Duclos {maura Lam.'^) 

» » » var, Djocdjocartae Mart. -{- 

Oliva mitrata Mart. f 

Mitra flammea Qooy 

Turricula javana Mart. f 

Turricnla gembacana Mart. f 

Fusus tjidamarensis Mart. f 

Latirus naoggulaoanus Mart. -{- 

Latirns Woodwardianus Mart. f ..*... . 

Phos Woodwardianus Mart. f 

Tritonidea ventriosa Mart. {Pollia) t 

Columbella bandoogeosis Mart. ? {Djocdjocartae Mart) \ 

Colombella turrigera Mart. f 

Ranella nobilis Reeve (elegans Beck.) 

Raoella bitu bereu laris Lam 

Morio striata Lam. (Cassidaria) 

Cypraea Everw^oi Mart. t 

Strombus unifasciatus Mart. -[- 

Potamides Ermolingianus Mart. (Cerithium) -f- . . . 

27 Arten und 1 ausgestorbene Varietät, also 28 
verschiedene Formen. 
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1) In: „Die Fossilien von Java'\ 

2) Die eingeklammerten Namen sind Altere Bezeichnungen (vgl. Sammlgn. 
Bd. 3, S. 353 u. 354). 
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und pliocänen Schichten gegeben. Für die Beurtheilung des 
^ortommens ist in erster Linie die im Vorstehenden, aut 
Seite 183 mitgetheilte Übersicht zu Grunde gelegt. 

£Ss bedarf kaum des Hinweises, dass diese Versteinerungen 
auch heute noch keine andere Bestimmung als miocän zu- 
lassen^ wenn sie wirklich dem in Bede stehenden Schichten- 
complexe angehören ; der betonte Widerspruch bleibt unver- 
ändert bestehen. Deswegen sehe ich mich zu der Annahme 
genöthigty dass die 43 Species der coli. v. Dijk, auf welche 
sich meine frühere Altersbestimmung der Nanggulanschich- 
ten gründete, zum weitaus grössten Theile überhaupt nicAt 
aus diesen Schichten stammen ^), obwohl ich dies früher fAr 
sicher verbürgt ansah. Der Umstand, dass v. Dijk selbst 
sich mit dem Studium der betreffenden Ablagerung beschäf- 
tigte, hat in Verband mit der Gesteinsbeschaffenheit und 
dem Erhaltungszustande der Versteinerungen den Irrthum 
veranlasst. Denn die weichen Mergel^) der Nanggulanfor- 
mation lassen sich weder petrographisch noch durch den 
Erhaltungszustand ihrer Fossilien von den jüngeren tertiären 
Ablagerungen der hisel unterscheiden ')• 

Veebeek hielt vermuthlich auch die Herkunft des von 
BöTTQBR untersuchten Materiales nicht für sicher verbürgt; 
denn er erwähnte die Arbeit Böttgers bei der Behandlung 



1) VxEBEBK bat schon aaf den Wideraprach, welcher zwischen dem Cha- 
rakter der Foraminiferen nnd demjenigeo der betreffenden Mollnsken besteht, 
aufmerksam gemacht und die Vermathnng ausgesprochen, dase die Versteine- 
roDgen am coli. y. Duk „nicht ausschliesslich aus der Nanggulan-Formation 
stammten, sondern mit Petrefakten aus jfingeren Schichten der Regentschaften 
Naoggolan and Kalibawang vermengt waren". (V. F., S. 832; ferner das., S. 
903 n. 1117). 

2) Don Aasdrnck „Tuff** vermeide ich hier nach der von VsaBBBK gewählten 
Bezeichnung. 

3) Auch Vfi&BEEK hob früher schon hervor: „Der ganze Schichtencomplex 
hat ein sehr junges Äussere" und hielt die Ablagerung derzeit ffir wahrschein- 
lich ,jang-mioc&n". (Tertf. v. Sumatra I, S. 24) — vgl. auch Sammlgn. 
Bd. 1, S. 108. 
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der Nanggülanformation überhaupt nicht*) and be- 
zeichnete die Untersuchung , einer neuen Sammlung von 
Petrefakten, die zweifellos aus den Nanggulan-Schichten 
stammen", als nothwendig •). Indessen glaubte ich beim 
weiteren Zerbrechen einiger Gesteinsbrocken vom Kali 
Puru in Jogjakarta, aus denen ich schon fiüher Orbtioidea 
dispansa Sow. und Nummulites Djokdjokartae Marl, herausprä- 
parirt hatte *), einzelne der von Böttgeb beschriebenen Arten 
wiederzuerkennen. Ich sandte, da mir selber kein Vergleichs- 
material vorlag und es sich um die Bestimmung kleiner und 
unvollständig überlieferter Fossilien handelte, meine Objekte 
zur Begutachtung an Böttger, welcher die Freundlichkeit 
hatte, letztere mit den von ihm selber untersuchten Fos- 
silien zu vergleichen und zu bestimmen. 

Nach Anlass dessen theilte Böttger mir mit : »Ihre Ansicht, 
dass das vorliegende Material der Nanggulanschichten mit 
den von mir s. Z. untersuchten übereinstimme, hat sich 
vollkommen bewahrheitet; nahezu alle Leitfossilien haben 
sich wieder gefunden und mit Sicherheit bestimmen lassen*'. 
Die aus dem erwähnten Gesteine vom Kali Puru bestimm- 
ten Arten sind: Rimella tylodacra Böttg.^ Ancillaria Paeteli 
Böttg.y Cerithium Fritschi Böttg. u. Bittium Geyleri Böttg. 
Unter den Fossilien von Desa Kali Songo erkannte 
Böttger noch Cardium 8ub fragile Böttg. *) ; sonst befinden sich 
in der VERBEEK'schen Sammlung aus der Nanggülanformation, 
ausser den oben von demselben Orte angeführten Foramini- 



1) Vgl. V. F., S. 329 ff., 903 ff. u. 1117. — Allerdings findet sich unter 
der Literatnrangabe für Java auf S. 33 zur Arbeit BoETTGsas der erläuternde 
Zusatz: ,i Beschreibung von Versteinerungen aus den Nummuliten ffihrenden 
Schichten von Jogjakarta durch Boettger". 

2) 1. c. S. 334. 

3) Diese Foraminiferen stecken noch heute im Qestein, so dass jede Ver- 
wechselung ausgeschlossen ist. 

4) Coli. Vbebbek N*. 589. 
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feren ^), nur noch unbestimmbare Steinkerne von Mollusken 
\XTi<3L Echinoideen *). 

Ss stammen also die von Böttger aus Jogjakarta be- 
schriebenen und derzeit als oligocän betrachteten Mollus- 
TsLen aus denselben Schichten, welche die oben erwähnten 
OriAophragmineii und Nummtditen geliefert haben. Unter diesen 
Mollusken befanden sich 16 bestimmbare Arten, von denen 
keine noch in der heutigen Fauna vorkommt; sie können 
somit eher dazu dienen, das aus den Foraminiferen herge- 
leitete, eocäne Alter der betreffenden Schichten zu stützen 
als zu widerlegen. Übrigens hob auch Böttger derzeit bei 
der Aufstellung seines Oligocäns schon hervor: »Endgiltig 
kann also nach dem geringen und nur zum Theil wohler- 
haltenen Materiale diese Altersbestimmung noch nicht 
sein . . ." '), und jetzt ist dieser Forscher der Ansicht, dass 
die Nanggulanschichten dem Charakter der Foraminiferen 
entsprechend wohl zum Eocän gerechnet werden dürften. 
Endlich wird auch von Verbeek die Möglichkeit, dass die 
Nanggulan-schichten eocän sein könnten, zugegeben*). 

Lässt sich das oligocäne Alter der Nanggulanschichten 
nicht aufrecht halten, so iSt das Vorkommen von Oligocän 
auf Java damit überhaupt vorläufig als unbewiesen zu be- 
zeichnen; denn Verbeek und Fennema rechneten hierher 
nur noch einen Kalkstein aus dem Tji Sukarama (Pre- 
anger) sowie Schichten vom Wonadri, einem Zuflüsse des 
Worawari^). Der erstgenannte Kalkstein mit Nummuliten 
und Orthophragminen hat aber keine für Oligocän beweis- 
kräftigen Versteinerungen geliefert, ist nur etwa 10 m. 
mächtig und überlagert concordant das Eocän ®) ; die Abla- 



1) Oben, S. 213. 

2) Aaf dies Material bezog sich Vskbxek 1. c, S. 334 n. 903. 

3) 1. c, 8. 147. 4) 1. c. S. 334 a. 903. 

5) V. F., S. 903 a. 904. 6) Profil io Fig. 58, Bgl. XIX. 
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gerang vom Wonadri führt dieselben Orbitoiden ') wie die 
Nanggulanschichten und dürfte somit mit letzteren aeqoi- 
valent sein. 

Nach alledem lässt sich nirgends ein Beweis dafür finden^ dass 
die Orthophrafftninen auf Java im Oligocän vorkommen sollten. Wie 
steht es nun mit der vertikalen Verbreitung der Lepidocyclinen? 

Aus den pliocänen Schichten') von Sond6, aus der 
Menengteng-Schlucht, von Tjikeusik, vom Tji 
Djadjar und Tji Mantjeurih kenne ich überhaupt keine 
Orbitoiden ; ebensowenig führt Verbeek von diesen Fundorten 
solche an. Von den Lepidocyclinen, die mir selbst zur Unter- 
suchung vorlagen *), kommt hier zunächst nur 0. gigantea 
Marl, von Tjitaon (Fundort L) in Betracht, da in dieser 
Gegend vielleicht Pliocftn entwickelt ist •). Es ist aber schon 
früher betont worden, dass die Gleichaltrigkeit der an Loka- 
lität L gesammelten Versteinerungen nicht erwiesen werden 
kann, und das Gestein, welches die genannte Orbitoiden- Art 
enthält, lässt sich von demjenigen des Fundortes K nicht 
unterscheiden. Unter den Lepidocyclinen, welche von Ver- 
beek näher beschrieben wurden*), befinden sich nur einzelne 
Vorkommnisse von Java. Unter anderen werden sie aus dem 
Gesteine von Guha, im Süden von Radjamandala, ange- 
führt (N**. 1349). Dasselbe gehört einem Kalksteinzuge an, 
in dem die Lepidocyclinen seit langem bekannt sind und 
welcher früher von mir als „älteres Miocän" bezeichnet 
worden ist^); Verbeek und Fknnema ziehen diese Bildung 
zu m 1. Zu derselben Stufe sind auch zwei andere Kalksteine 
gerechnet^), aus denen Lepidocyclinen beschrieben werden: 



1) Darch Vb&bebk wieder als O, dispansa Sow, und O, papyracea Boub. vor. 
javana bestimmt. 

2) Oben, S. 183. 3) Oben, S. 210. 

4) Vgl. oben, Anmerkung zn S. 184. 5) V. F., S. 1128 ff. 

6) TertBch. aaf Java, Allg. Th., S. 5. 7) V. F., S. lOil. 
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a.iis der Nähe von PanglesSran {W. 1252)^) und vom 

Tji Dadap (N^ 1271). Sodann sind noch aus einem Mergel 

der Abtheilung Lebak in Bantam (N^. 1820), welcher zum 

Miocän gerechnet ist ^)f Lepidocyclinen in zwei Arten ange- 

fuhrt. Eine der letzteren ist ungenügend bekannt; die andere, 

als Species a bezeichnete'), gehört überhaupt nicht zu Orbi- 

ioidesy da ihre Anfangskammern spiralförmig angeordnet 

sind *). Weitere Fundorte sind 1. c. nicht erwähnt. 

Das Vorkommen pliocäner Orbitoiden auf Java lässt 
sich somit durchaus nicht beweisen. Sind sie nun aus Schich- 
ten bekannt, welche sich auf Grund der Mollusken etc. zwei- 
fellos als miocän bestimmen Hessen) Li Bezug auf diese 
Frage ist zunächst zu betonen, dass mir in coli. Yerbeek 
überhaupt von keinem der Fundorte aus der Stufe m 2, für 
welche oben eine Altersbestimmung vorgenommen wurde ^), 
Orbitoiden vorgelegen haben; auch Verbeek führt von den 
betreffenden Lokalitäten keine Orbitoiden an. Diese Fossilien 
fehlen also bis jetzt namentlich auch in den gut unter- 
suchten Schichten vom Fundorte und in den Ablagerungen 
aus der Gegend von Parungponteng, welche als jung- 
miocän bestimmt wurden. 

Ebensowenig sind mir Orbitoiden aus denjenigen zu m 3 
gerechneten, vermuthlich als ober-miocän zu bezeichnenden 
Schichten bekannt geworden, für welche oben die Versteine- 
rungen zusammengestellt sind®): G. Tßgiring, G. KSlier 
und Ngaran, Podjok, Wirosari. Dagegen führt Verbeek 
vom G. K ö 1 i e r lepidocycline Orbitoiden an ^), und vereinzelt 
ist, wie oben mitgetheilt, auch an der Lokalität K Orbitoides 



1) Sieh auch: Mabtiv, Foram. führ. Gest., 8. 10 (N^ 6 6 IV). 

2) V. F., S. 815. 3) S. 1129. 

4) Tab. XI, flg. 161-163. 5) S. 183. 6) S. 193. 

7) N*». 619. V. F., S. 347. — Von den anderen Orten (G. Tegiring etc.) 
Bind auch Vesbbxk keine Orbitoiden bekannt, soweit ich dies nach seiner Pa- 
blikation festzastellen vermochte. 



\ 
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radiata Marl, (und 0. Carteri MartA) gefunden worden. Die 
Ablagerung, aus der die letztgenannten Fossilien stammen, 
wird man aber auf Grund ihrer zahlreichen Versteinerungen 
nicht för älter als miocän halten können ') — wenn man 
mindestens annehmen darf, dass die Versteinerungen vom 
Fundorte K alle gleichaltrig sind *). 

Bei weitem die meisten lepidocycHnen Orbitoiden kommen 
aber in Schichten vor, ftlr welche, von den Foraminiferea 
und einigen Korallen ') abgesehen, keine Fossillisten beste- 
hen, und deswegen lässt sich auch nicht von vornherein 
behaupten, dass die betreffenden Sedimente alle dem jung- 
tertiären Zeitalter angehören. Ich vermochte sie indessen 
bei der Bearbeitung der JuNOHüHN'schen Sammlung nicht 
vom Miocän der Insel zu trennen und ebensowenig gelang 
dies bei der durch Verbeek geleiteten Aufnahme von Java. 
Die Möglichkeit ist somit nicht ausgeschlossen, dass sich 
unter dem als »älteres Miocän" bezeichneten Schichtencom- 
plexe Bildungen verbergen, welche zeitlich dem Oligocän 
Europa's entsprechen, aber andererseits würde die Einführung 
dieser Benennung heute noch ebenso ungerechtfertigt sein 
wie vor 20 Jahren. Denn die lepidocylinen Orbitoiden können 
für sich allein die Existenz des Oligocäns nicht beweisen, 
da nach Obigem anzunehmen ist, dass sie auch im Miocän 
von Java vorkommen, während aus der miocänen Gaj-Gruppe 
Indiens ebenfalls Orbitoiden *) bekannt sind. Zudem ist es 



1) Vgl. oben, S. 184 Anmerkung. 

2) Vorläufig besteht kein Grund für die Annahme des Gegentheils, wenn- 
gleich an Lokalitüt A eine Reihe verschiedener Gcdteinsvarietftten vorkommt. 
(Tertsch., AUg. Th., S. 20). Denn im grossen und ganzen gehören alle diese 
Vorkommnisse petrographisch zusammen (das., S. 16). 

3) Tertsch., Allg. Th., S. 5. 

4) Leider lässt sich nicht erkennen, welche Art gemeint ist. D*Archiac 
nannte die betreffenden Orbitoiden O. Fortist (TArch, (Anim. foes. de l'Inde, 
S. 350), Feddkn: O. papyracea Boub. (Mem. Geol. Surv. India Vol. XVII, Pt. 
1, S. 199); Oldham bezeichnet dasselbe, aach ans der Nari-Qrnppe be- 
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vorderhand gar nicht möglich, eine genaue Parallele zwi- 
sclien dem europäischen Tertiär und dem tropischen Tertiär 
von Indien zu ziehen ^), da die beiderseitigen Faunen, wie 
ich w^iederholt betont habe und neuerdings durch Noetlings 
axLSgedehnte Untersuchungen in Burma vollkommen be- 
stätigt wurde*), durchaus von einander verschieden sind'). 
Der letztgenannte umstand erklärt auch das Vorkommen 
von Orbitoides im Miocän von Indien, was nach dem heu- 
tigen Standpunkte unserer Kenntniss von der vertikalen 
Verbreitung dieser Gattung in Europa abweicht, und zwar 
erklärt er dies um so eher, als gerade die Nummuliniden 
durch die massenhaft auftretenden Cyclocfypeen im jüngeren 



kannte Fossil als ,,Orbitoide8 papyracea or O. Fortist* (Manuel Geol. India 
1898, S. 809 a. 311). Entsprechend der früheren Aoftassnng (vgl. GtlMBEL, 
Abhdlg. d. Bayr. Akad. d. Wiss. X, 1870, S. 690) sollte man hieraus schliessen, 
dass die Qaj-Qrappe eine Orthophragmina enthalte, was sehr aaffallend sein 
vürde. Der Name O. papyracea Boub, ist jedenfalls unrichtig (vgl. oben, 
S. 209) und eine neue Untersuchung dieses Orbitoiden sehr erwünscht. 

1) Vgl. Tertsch. auf Java, Allg. Th., S. 25. 

2) NoETLiNO sagt: „The determination of the fauna soon proved that there 
was not a Single species in common with the Miocene formation of Europe" 
(The Mioeene of Burma; Verhdlg. Kon. Akad. v. Wet. te Amsterdam 2e Sect. 
Deel VII, NO. 2, 1900; S. 100); vgl. auch S. 20 das. — Deswegen sind auch 
die Angaben über die weite horizontale Verbreitung der Ostrea hyotis L. im 
Miocän (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XLII, 4, S. 699) mit Vorsicht aufsu- 
nebmen, zumal es sich um eine Auster handelt. Hier ist vielleicht der Art- 
begriff zu weit gefasst, wenngleich es eine Reihe von Arten giebt, welche 
in der heutigen Zeit sowohl an den Antillen als im Indischen Oceane leben 
(FiscHBB, Manuel de Couch. S., 177). — Die Fischreste sind übrigens in diese 
Betrachtung nicht einzubeziehen (vgl. oben S. 195 und Sammig. Bd. 3, S. 877). 

3) Der Einführung des OligocBns stehen noch immer dieselben 
Qründe wie früher entgegen (vgl. Sammig. Bd. 8, 8. 357), und diese Gründe 
erkennt auch Nobtlino an, welcher noch besonders hervorhebt: „It would 
seem almost absurd, to recognize this particular division of the European 
Tertiaries wich so emminentlj bears the sign of a European continental facies, 
in Burma^* (l. c. S. 21). Deswegen kann ich auch A. de Lapfabxnt nicht bei- 
stimmen, wenn er sagt: „L'oligoc^ne ä LepidocycUna paratt bien caractöris^ ä 
Java" (Trait^ de Geologie, Qnatr. £dit., S. 1513; Paris 1900), und sicherlich 
ist es falsch, wenn Lafpabbnt das. von Oligocftn auf Borne o spricht; denn 
das Gestein, auf welches er sich stützt, enthält zweifellose Orthophragmineti 
(Vaüghav Jznnings. Geolog. Magaz. Dec. III, Vol. 5, 1888, 8. 529). 

16 
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Tertiär von Java noch eine so grosse Rolle spielen. Viel- 
leicht sind die Cydoclypeen und tertiären Orbtioidefty welche 
in so vieler Beziehung eine nahe Verwandtschaft zeigen '), 
beide aus den cretacelschen Vertretern der Gattung Orbitoi- 
des hervorgegangen und fanden sie gleich manchen anderen 
Gattungen während der jüngeren Tertiärzeit in den Tropen 
günstigere Existenzbedingungen als in den gemässigten Zonen. 
Andere Abweichungen von der durch Douvill* angenom- 
menen, vertikalen Verbreitung der Gattung Orbitoides lassen 
sich aber bis jetzt auf Java nicht konstatiren. Es lässt sich 
weder beweisen, dass die Orthophragminen auf dieser Insel 
im Oligocän noch, dass die Lepidocyclinen hier im Pliocän 
vorkommen. Demnach können die Orbiloiden auf Java ebenso- 
wenig wie in Europa zur Scheidung von Bogen und Neogen benutzt 
werden) denn es muss späteren Untersuchungen überlassen 
bleiben, zu entscheiden, ob die ältesten Ablagerungen mit 
Lepidocyclinen in der That alle als jüngeres Tertiär (Unter- 
miocän) bezeichnet werden dürfen *). Immerhin bleibt aber 
das Fehlen der Lepidocyclinen in den eocänen, dasjenige der 
Orthophragminen in den posteocänen Schichten eine wichtige 
Handhabe für die Altersbestimmung der javanischen Sedimente *). 



1) Tertsch. auf Java, S. 158. 

2) So kommen u. a. in Tegal Schichten vor, welche durch ihren petro- 
graphischen Charakter an das Eoc&o von B agilen und Solo erinnern; aber 
sie führen ,, Orbiloiden von ausgesprochen miocänem Charakter, so dass man 
den Schichten dieses Gebirges kein höheres Alter als Miocän zuschreiben kann. 
Versteinerungen sind übrigens, von den Foraminiferen des Kalksteint abge- 
sehen, .... nirgends angetroffen.*' (V. F., S. 425). 

3) Da auf Java auch Kreide vorkommt, so ist es vielleicht nicht überflüssig, 
darauf hinzuweisen , dass die Lepidocyclinen den cretacelschen Orbitoiden sehr 
ähnlich sein kOnnen (Douville 1. c, S. 594, Anmkg. 3). Vor einer Verwechs- 
lung der Lepidocyclinen mit der auf Taf. XI in Fig. 161—163 von Vbrbkul 
und Fbnnema dargestellten Foraminifero wird man sich bei unvollständigen 
Durchschnitten ebenfalls hüten müssen (vgl. oben, S. 221). — Die Mittheilung 
Vebbebks, wonach in einem eocänen Gesteine von BagSlen neben N, BagUensU 
Verb, auch Orthophragminen mit sechseckigen Mediankammern vorkommen (V. 
F., S. 1116 Anmkg.) ist mir nicht verständlich; denn die hexagonale Form 



FÜHRENDEN SEDIMENTE VON JAVA. 225 

V. DAS VORKOMMEN DER GATTUNG 

CYCLOGLYPEUS. 

Schon bei der Bearbeitung der JüNGHT3HN'schen Sammlung 
stellte sich die bis dahin unbekannte und auch nachher 
nicht genügend gewürdigte Thatsache heraus, dass sowohl 
in den jüngeren als in den älteren neogenen Ablagerungen 
Java^s „die Gattung Cycloclypeu% eine ähnliche Rolle spielt 
vri.e Nummulites in den eocänen Schichten*)"; denn sie tritt 
stellenweise gesteinsbildend auf. Es wurden derzeit von mir 
drei Cycloclypeen- Schichten unterschieden, die 1^*« ausge- 
zeichnet durch C. annulatus *), die 2*« durch C. neglectus '), 
die 3*« durch C. communis % Die erstgenannte wurde dem 
älteren Miocän zugewiesen; die 2»^ und 3^« dem als „Jün- 
geres Miocän (und Pliocänl)" bezeichneten Schichtencom- 
plexe; doch war über das Lagerungsverhältniss der beiden 
letztgenannten Cycloclypeen-Schichten nichts bekannt*). 

Vebbeek und Fennema suchten später die Frage zu be- 
antworten, ob die Foraminiferen zur Unterscheidung der 
neogenen Stufen von Java verwendbar seien, gelangten 
aber zu einem negativen Resultate, auch was die Gattung 
Cycloclf/peu8 betriflFt. Es sei i,eine nähere Trennung der jung- 
tertiären Schichten in Unterabtheilungen auf Grund dieser 
Fossilien (Foraminiferen) vorläufig nicht möglich •*)". 
Es schien mir deswegen wünschenswerth, eine Nachprü- 



weist bestimmt aaf Lepiabcyclinen , wofür Veebbek diese Fossilieu auch früher 
gehalten hatte (Nat. Tgdschr. ▼. Ned. Indifi LI, 1892, S. 105). Sind die be- 
treffenden Kai kstein brocken , welche in mioc&nen Breccien vorkommen, wohl 
wirklich eocän? Vielleicht gehOrt der nar im Durchschnitte beobachtete 
NummuliteM einer anderen Art an; denn an und für sich ist das Zusammen- 
vorkommen von LepidocycUnen und kleinen NummuUten keineswegs befremdlich 
(vgl. aach Douthxb 1. c, 8. 599). 

1) Tertsch., Allg. Th., 8. 83. 2) Das., 8. 9. 3} Das., 8. 10. 

4) Das., 8. 12. 5) Das., 8. 14 n. 34. 

Java en Madoera, S. 932. -^ Sieh auch oben, 8. 203. 
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fung meiner älteren Anschauung anzustellen, znmal seit 
der Unterscheidung der drei Cycloclypeen-Schichten eint 
grosse Anzahl neuer Fundstellen, sowohl von C. antudaUi 
als von C. communis ^ entdeckt wurde. Ich stellte zu diesem 
Zwecke zunächst alle Angaben, die mir über das Vorkom- 
men der verschiedenen Arten von Cycloclypeus im Tertiär 
von Java und Madura bekannt geworden sind, in der 
folgenden Liste zusammen'). Es sind dies: 

a. Cycloclypeus annulatus K. Matt. 

Residenz Batavia. 

1) Aus dem Tji Matuk. 

(N«. 547 For. f. Q.. S. 8; N^ 987 V. F., S. 493; Stufe m 2). 

2) Bei Lengkong. 

(N^ 172 coli. V. DiJK, For. f. G., S. 9; Sammig. Bd. 1, S. 256; X*. 
126 V. F., S. 493 ist vermuthlich identisch; Stufe m 2). 

3) Bei Leuwibilik Tjitrap. 

(N^ 498 u. 499 For. f. G., S. 8; N«. 974 u. 975 V. F., S. 492; Stafe m, 2\ 

4) Bei Tjikarang. 

(N«. 568 For. f. G., S. 8; N«». 976 V. F., S. 492; Stufe m2). 

5) G. Karang. 

(N^ 972 V. F., S. 492 u. 1042; Stufe m2). 

Residenz Krawang. 

6) Bei Tjikao. 

(Fundort Q, Tertsch., S. 158; N^ 427 u. 428 For. f. G., S. 9; N". 
892 u. 893 V. F., S. 468 u. 1039; Stufe m 2). 

7) Gegend des G. Parang. 

« (N«. 282 coli. Macklot, Sammig. Bd. 1, S. 151 ; vermuthlich Stufe m 1)>). 



1) Für die Zusammenstellung der Liste benutzte ich ausser meinen eigenen 
Untersuchungen über die Gattung Cycloclypeus (Tertsch. auf Java; Die FoBsilien 
von Java, d. Foraminiferen führ. Gesteine; Sammlungen d. Geel. R. Mus. 
Leiden) auch den Catalog, welcher von Vebbbek und Fbknxma auf Seite 
1012 ff. des Werkes „Java en Madoera" publicirt ist. Eine Uebersicht über 
die Verbreitung der Gattung ist bei V. u. F. nicht gegeben; denn sie kommt 
unter den von Vebbbek untersuchten Foraminiferen (S. 1135) nicht vor. 

2) N°. 282 trägt die Bezeichnung: „Stücke in dem Flusse Tjicombang". 
Das betreffende Gestein ist mit anderen in eine Gruppe susammengefasst, 
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Llesidenz Cheribon. 

8) Bei Palimanan. 

(N^ 866 For. f. G., S. 1 1 ; N«. 850 V. F., S. 450 ; Stufe m 3). 

Residenz Semarang. 

9) Ngembak. 

(aus Kalkstein; Sammig. Bd. 3, S. 329). 

Residenz Rembang. 

10) Östlich vom G. Butak. 

(N^ 336 V. F., S. 222; oben S. 145; Stufe wi 2). 

Residenz Madura. 

11) Umgegend des G. Ggger. 

(oben S. 140; mit C. cammunüt). 

12) G. Batü Kutjing. 

(N*». 6a VIII. For. f. G., S. 11; N«. 18 V. F.. S. 58; Stufe m3). 

13) G. Balateran. 

(N^ 7 For. f. G., S. 11; N». 15 V. F., S. 58; Stufe w 8). 

14) Südlich von Guluk-guluk. 

(N^ 3 V. F., S. 1012; Stufe m 3). 



welche die gemeinschaftliche üeberschrift: ,fMineralien aus der Umgegend des 
Berges Farang in den Preanger- Regen tschaften auf Java'* besitzen. Es kann 
nur der G. Parang in jS W von Purwakarta gemeint sein, zwischen den 
Flüssen Tji Tarum und Tji Kao (Karte A. III V. F.); denn unter der ge- 
nannten üeberschrift kommen auch noch die folgenden Bezeichnungen für 
andere Handstficke vor, die sich alle auf die weitere Umgebung dieses G. 
Parang beziehen: Dolerit vom Berg Parang und vom Berg Bongkok 
(Hornblende- Andesit nach V. u. F.); Berg Leümbu (b Lembu V. u. F.); 
Berg Solassie (>- Salasi V. u. F.); Tji Langkahan (rechter Neben- 
flosB des Tji Tarum); Kampong Tjisernwa (= Tjisaruwa V. u. F.); 
Kampong Parakan. Den Tjicombang vermag ich freilich nicht aufzu- 
finden; vefmnthlich ist derselbe aber identisch mit dem Tji Kembang 
Koning, einem unbedeutenden, linken Nebenflusse des Tji Kao, welcher auf 
der Karte von Junohuhn verzeichnet ist. Denn unter der oben erw&hnten 
Üeberschrift steht bei N**. 277 des MACKLOx'schen Catalogs bemerkt: „Am 
Wasserfalle im Flusse Tjicombang und dem Kampong Kembang Ku- 
ning/' Dann würde der Punkt westlich von Tjidjantung liegen, ungefähr in 
der Qegend des G. PuntjK Gombong. In dieser Gegend kommt auch die 
Stufe ml vor; jüngere tertiäre Sedimente fehlen. In Macklois Zeiten gehörte 
dieser Landstrich zu den Preanger-Regen tschaften , jetzt zu Krawang, Distrikt 
Qandasuli (V. F., 8. 462). Früher ist für Tjicombang irrthümlich Tjicon- 
daog (= Tji Kondang) gelesen. In diesem Gestein kommen auch grosse 
Orbitoiden vor. 
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Besidenz Preanger-Regentschaften ^). 
15) 1 Bei Telaga. 

(N*. 886 For. f. G.. S. 10; N«. 1207 V. F., S. 574; Stufe w U 

b. Cycloclypeus communis K. MarL 

Residenz Preang er -Regentschaften. 

1) Bei Tjiratjap. 

(N^ 65 For. f. G.. 8. 10; N«. 1566 V. F., S. 673; Stufe m3). 

2) Bei Tjitjurug. 

(N*. 69 For. f. G., S. 10; N». 1570 V. F., 8. 678; Stufe «8). 

3) Bei Tjitjurug. 

(N®. 1571 V. F., 8. 673 u. 1064; Stufe «3). 

4) Bei Panjaguan. 

(N*». 1574 V. F., 8. 674 u. 1064; Stufe m3). 

5) % Bei Pangleseran. 

(N*». 6 6 IV, For. t. G., 8. 10; N«>. 1252 V. F., 8. 586; Stufe wl). 

6) Bei Tjikidang. 

(N*». 189 For. f. G., S. 10«); N«. 1508 V, F., 8. 657; Stufe w 2). 

7) Hügelland bei Sindangbarang. 

(Fundort K, Tertsch., S. 155; y.F.,8. 656;Stufe m2; J ungmiocäD. 
oben 8. 184). 

8) Bei Tjitaon (-= Tjid4un). 

(Fundort L, Tertsch., S. 155; V. F., 8. 656; Stufe m 2; oben S. 
184 n. 220. 

9) Fundstelle von Junghuhn. 

(Tertsch., 8. 155; N^ 1439 n. 1440 V. F., 8. 630 u. 634; Stufe m 2; 
Jungmioc&n, oben S. 183). 

10) Liotjitjankang. 

(Fundort P, Tertsch., S. 155 u. AUg. Th., S. 7; V, F., S. 633 ; Stufe 
in2; Jangmioc&n?, oben S. 184). 

11) 1 Bei Tjigunung. 

(N». 396 For. f. G., S. 10; N°. 1577 V. F.. 8. 676; Stufe m 3). 



1) Die sehr zweifelhaften Vorkommnisse von den Fundorten K und L sind 
hier ausser Acht gelassen (vgl. Tertsch., 8. 158). 

2) Der Fundort liegt nicht, wie früher angegeben, im Distrikte Dj am pang 
Tengah, sondern im Distrikte Tjidamar, der Abtheilnng Tjiandjur 
(V. F., 8. 1061). 



^r^ 
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E& e 3 idenz Madura. 

12) Umgegend des G. Qgger. 

(oben, S. 140; mit C. annrdatus), 

13) G. Batu Kutjing. 

(N». 6 a VIII, For. f. 0., S. 11; N^ 18 V. F., S. 53; Stufe i» 3; mit 
C. annulatus) ^). 

14) Südlich von Kebanjar daja. 

(N«. 9, For. f. G., S. 11; N°. 10 V. F., S. 53; Stufe *w 3). 

c. Cycloclypeus neglectm K. Marl. 

Residenz Preanger-Regen tschaften. 

1) Höhle Tjikopea. 

(Fundort E, Tertach., S. 157, Allg. Tb., S. 1 1 ; V. F., S. 649 ; Stufe m 3). 

2) Höhle Linggamanik. 

(Fundort S, Tertscb., S. 157, Allg. Tb., S. 12; N^ 1548 V. F., S. 
669; jflugste Scbicbteo der Stufe m2; Sammig. Bd. 1, S. 
263 n. 3, S. 368). 

Residenz Krawang. 

3) Bei Tjikao. 

(Fundort Q, Tertscb. Allg. Tb., S. 10, 33, 35 u. 51 ; N^ 892 V. F., 
S. 468 ; Stufe m 2). 

Hierzu gesellen sich noch einige Fundorte, an denen die 
Gattung Cycloclypetis zwar nachgewiesen, aber nicht der Art 
nach bestimmt worden ist; dieselben haben für die hier 
anzustellende Untersuchung keine weitere Bedeutung. Er- 
wähnung .verdient nur, dass das Genus nach Verbeek und 
Fenneha auch schon im E o c ä n vorkommt ^) und dass es 
bei Ngembak im Liegenden der miocänen Ablagerungen 
in 110 m. Tiefe angetroffen ist^). Bei den beiden Fundstellen, 
die Verbeek und Fennema noch von Madura (unter N°. 4 



1) Das Vorkommen von C. communis an diesem Orte war früber nocb 
einiger maaRsen zweifelbaft, ist aber später sieber festgestellt worden. Schlum- 
BEB6ER faod in demselben Gesteine den erw&bnten, radials trabiigen Orbitoiden, 
den er Lepidocydina Martini Schihg, nannte (Dieser Band, oben S. 131). 

2) 1. c, S. 398, 901 u. 904. 3) Sammlgn. Bd. 3, S. 326 u. 331. 
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u, 19) anführen^), handelt es sich vermuthlich um C. 
latus*). Dass diese so sehr leicht kenntliche Species noch uoter 
einigen anderen, nicht näher benannten Cycloclypeen stecken 
sollte, ist dagegen sehr unwahrscheinlich. 



Bei der Betrachtung der oben angeführten Fundorte för 
C. annulatus muss sogleich auffallen, dass das Vorkommen 
dieser Versteinerung in den Preanger-Regentse haften 
überhaupt noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen wurde. 
obwohl doch gerade in diesem Theile von Java am meisten 
gesammelt worden ist. Der einzige, unsichere Fundort bei 
Telaga befindet sich zudem bereits hart an der Grenze 
von Bantam; die übrigen Vorkommnisse, welche unter 1 — 14 
angeführt und in der Richtung W—O angeordnet sind, ge- 
hören ohne Ausnahme der nördlichen Hälfte von Java oder 
der Insel Madura an. In ihrer Anordnung zeigt sich zudem 
eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit : 

Verbindet man den am weitesten nach Westen gel^enen 
Fundort vom Tji Matuk (N^ 987) mit Purwodadi, so 
erhält man eine dem Hauptstreichen des Eilands entspre- 
chende, etwa N^V W gerichtete Linie. Genau oder nahezu 
genau in diese Linie ßlUt das Vorkommen von Tjikarang 
(N^ 976), vom G. Kar an g (N^ 972), aus der Gegend des 
G. Parang (N^ 282 Macklot) und von Palimanan (N^ 
850), annähernd auch dasjenige von Leuwibilik Tjitrap 
(N^ 974 u. 975), von Tjikao (N^ 892 u. 893) und von 
Ngembak. Das legt die Vermuthung nahe, dass ein durch 
C. annulatus gekenuzeichneter, dem Streichen der Insel fol- 
gender Horizont vorhanden sei, und zwar gilt dies vor 
allem für das westliche Java auf der Linie, welche die 



1) 8. 1012. 

2) Ich Bchliesse dies aus den Angaben des Catalogt in Verband mit dem, 
was anf Seite 52 über das Vorkommen von C. annvlaUja gesagt wird. 
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Fundorte vom Tji Matuk und von Palimanan verbindet. 

l>er Fundort aus der Gegend von Lengkong (N^ 172 

V. Di jk), dessen Lage sich nicht ganz genau feststellen lässt, 

gehört dieser Linie nicht mehr an, sondern ist etwas weiter 

nördlich von ihr gelegen; auch die Vorkommnisse vom G. 

Bntak (N^ 336) und von den verschiedenen Orten des 

Silands Madura lassen sich weder mit der genannten 

Xiinie noch unter einander in einen näheren, gesetzmässigen 

Verband bringen. 

Über das Lagerungsverhältniss der in Kede stehenden 

Schichten liegen nur wenige Angaben vor. Am wichtigsten 

ist in dieser Beziehung das Vorkommen östlich vom G. 

Butak; denn hier sind in Gesellschaft von C. annulatus die 

oben zusammengestellten Versteinerungen gefunden '), die 

vermuthlich als alt-miocftn bezeichnet werden müssen. Sie 

entstammen Mergeln, welche im Liegenden von Braunkoh- 

lenflötzen anstehen und diskordant von den Kalksteinen der 

Stufe m 3 überlagert werden'). 

Auf Madura kommt C. annulatus in Schichten vor, die 
den Übergang zwischen der Stufe m 2 und m 3 vermit- 
teln *). Dem entspricht auch das Vorkommen südlich von 
Guluk-guluk bei Sumber mandjalin, wie aus der 
Karte in Verband mit Profil IV hervorgeht; denn der 
Fundort befindet sich hier am südlichen Abhänge des G. 
Minumi, gleich im Hangenden der Stufe m 2. Dasselbe 
gilt für die Fundstelle von Cycloclypeua^ die sich am Nord- 
abhange des G. Rodjing, bei Pagantenan, befindet*); 
denn auch hier folgt im Liegenden alsbald m 2. Übrigens 
kann man diese Grenzschichten zwischen m 2 und m 3 nach 
Ykbbeek und Fennema ebenso gut zu dieser als zu jener 
Stufe rechnen *). 

1) 8. 145. 2) V. F., S. 221--223. 

3) Daselbst S. 52 n. 223. 4) Profil III; N"". 4. 5) S. 925. 
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Am Südlichen Gehänge des G. Karang nehmen Cyclo- 
clypeenkalke nach der Angabe von Profil XXVI das mittlere 
Niveau innerhalb des als m 2 bezeichneten Schichtencom- 
plexes ein. Diese Kalksteine sind zwar nicht identisch mit 
dem oben vom G, Earang erwähnten Vorkommen (N^ 
972); aber es können doch nur die auch bei Leuwibilik 
anstehenden Gesteine mit C. annulatus gemeint sein. Es ist 
femer aus der obigen Zusammenstellung ersichtlich, dass 
eine grössere Anzahl von Vorkommnissen des C. annulatms 
durch Verbeek zu seiner Stufe m 2 gerechnet wird; da$ 
zweifelhafte von Telaga gehört sogar zu i» 1 und das 
Gestein aus der Gegend des G. Parang entstammt mit 
allergrösster Wahrscheinlichkeit ebenfalls dem als m 1 zu- 
sammengefassten Schieb tencomplexe im Süden von Tjikao. 

Die Sedimente von Falimanan sind zwar wiederum zu 
m 3 gerechnet und auch der Kalkstein von Ngembak, 
welcher C. annulatus führt, kann wohl nur der als m 3 
kartirten Ablagerung entstammen. Aber bei Palimanan 
ist das Lageruügsverhältniss nicht ganz klar (,Dass der 
Kalkstein ') hier die Mergel bedeckt, ist nicht gut zu sehen, 
aber wohl wahrscheinlich, da die Mergel niedriger liegen als 
der Kalk".) und die betreffenden Sedimente von Ngembak 
können, wie oben bereits hervorgehoben '), nicht jünger als 
miocän sein; denn sie enthalten Hemiprislis serra Ag.\ ihr 
Lageruügsverhältniss ist auch noch nicht genau ergründet '). 

Den Gesteinen des Schichtencomplexes bei Tjikao, wel- 
cher C. annulatm führt, ist nach den Untersuchungen von 
Zirkel ein Sand beigemengt, welcher auf einen Zusammen- 
hang mit altkrystallinischen Gesteinen hinweist^). Letztere 



1) Es handelt sich um N^ 850; V. F., S. 450. 

2) S. 196. 3) V. F., S. 272. 

4) Tertsch. aaf Java, AUg. Th., S. 9, 16 u. 21. Die epfttefe Beschreibang 
dieser GesteiDe durch Vsrbbek n. Fbvnema S. 468 stimmt hiermit flberein. 
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sind aber auf dem Eilande nur in alttertiären Conglomeraten 
und in vereinzelten losen Blöcken als Granit bekannt *) ; 
anstehend ist bis jetzt weder Granit noch ein anderes alt- 
krystallinisches Gestein auf Java nachgewiesen. Deswegen 
spricht der petrographische Charakter der Schichten von 
Tjikao dafür, dass sie im Neogen eine verhältnissmässig 
tiefe Lage einnehmen ^) ; denn zur Zeit ihrer Bildung müs- 
sen die altkrystallinischen Gesteine, aus denen der Sand 
stammt, in der Nachbarschaft noch eine ziemlich weite 
Verbreitung gehabt haben '). Unterstützt wird diese An- 
nahme femer durch den Umstand, dass im Süden von 
Tjikao alsbald ein als m 1 kartirtes Gebiet folgt, während 
sich m 2 noch viel weiter nach Norden hin ausdehnt. Jenem 
als m 1 bezeichneten Complexe entstammt zudem, wie schon 
erwähnt, mit grösster Wahrscheinlichkeit das Gestein aus 
der Sammlung von Macklot (Gegend des G. Parang). 

Fassen wir alles zusammen, so gelangen wir betreffs der 
vertikalen Verbreitung von C. annulatus zu dem folgenden 
Resultate: Vermuthlich kommt die Art in der als m 1 be- 
zeichneten Schichtengruppe vor; auf einen tief liegenden 
Horizont weist auch der petrographische Charakter der 
Schichten von Tjikao und der palaeontologische Charakter 
der Sedimente im Osten vom G. Butak. Sie ist ausserdem 
in w 2 weit verbreitet, und in einem Falle ist bekannt, 
dass sie etwa im mittleren Niveau dieses Complexes vor- 
kommt ; auf Madura nehmen die Schichten mit C. annulatus 
innerhalb m 3 eine tiefe, den Übergang zu m 2 vermittelnde 
Lage ein; aber diese als m 3 bezeichneten Gesteine sind. 



1) V. F., S. 886 a. 887; Martin. Die wichtigsten Daten etc. S. 4 (Sep.). 

2) Quarzfragmente mit FlüssigkeitseinBchlfiBsen kommen auch zahlreich in 
dem eocftnen Gesteine von Wonadri vor. (V. F., S. 904). Letzteres ist den 
Nanggnlanschichten aeqnivalent (vgl. auch oben, S. 220,). 

8) Tertscb., Allg. Th., S. 41, Anmerkg. 
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wie oben dargelegt '), mindestens zum Theil miocän, und 
die Cycloclypeenkalke gehören vielleicht zu m 2. Die in Rede 
stehende Species ist bis jetzt nirgends in pliocänen Ablagerungen 
nachgewiesen. Dass alle oben angeführten Vorkommnisse dem- 
selben Horizonte angehörten, Iftsst sich trotz der Unsicher- 
heit in der Abgrenzung der Stufen m 1, m 2 und m 3 nicht 
behaupten; dagegen muss dies far diejenigen Fundorte als 
wahrscheinlich bezeichnet werden, welche auf der Linie T j i 
Matuk-Palimanan gelegen sind. Vielleicht ist es für die 
Beurtheilung des Lagerungsverhältnisses nicht ohne Bedeu- 
tung, dass sich die Fundorte von C. annulatus sowohl im 
westlichen Java als in der Gegend des G. Butak in der 
Nachbarschaft der älteren Eruptivgesteine der Tertiftrpe- 
riode befinden. 

(7. communis findet sich auf Madura in Gesellschaft von C. 
annulatus] aber im Gegensatze zum Vorkommen der letzt- 
genannten Art liegen die meisten Fundorte dieses Fossils 
in den Preanger-Regentschaften. Von den oben unter 1 — 11 
angeführten Lokalitäten befinden sich 1 — 4 im Südwesten 
der Abtheilung Sukabumi, hart an der Nordgrenze von 
»i3; 5 südwestlich vom Hauptorte Sukabumi; 6 — 8 unfern 
der Südküste, im Distrikte Tjidamar der Abtheilung 
Tjiandjur; 9 u. 10 im Distrikte Rongga der Abtheilung 
Bandung; 11 im Distrikte Sukaradja der Abtheilung 
Sukapura kolot. Eine Gesetzmässigkeit in der Anordnung 
der Fundorte lässt sich bis jetzt nicht erkennen. 

Wie oben*) dargelegt, haben in den Preiinger-Regent- 
schaften miocäne Sedimente eine weite Verbreitung, und 
gerade in denjenigen Ablagerungen, welche als typisch fttr 
jüngeres Miocän angesehen werden müssen (Fundort O), 
kommt auch C. communis vor; vielleicht reicht dies Fossil 

1) S. 202. 2) S. 182. 



FÜHRENDEN SEDIMENTS VON JAVA. 235 

€tn der Fundstätte L^ bei Tjitaon, ins Pliocän') hinauf, 
^während sein Vorkommen in Stufe m 1 unsicher ist. 

C. neglectm kommt auch zusammen mit C. annulaiua vor, 
und zwar bei Tjikao; massenhaft findet sich diese Art 
aber nur in Stufe m 3 und in den jüngsten Schichten der 
Stufe m 2, unter anderen in den Höhlen Tjikopea und 
Liinggamanik^). 

Zwar schliessen sich die genannten drei Arten von Cyclo- 
clypeuSy wie aus der obigen Zusammenstellung hervorgeht 
und auch schon seit langem bekannt ist, gegenseitig nicht 
aus; doch weist alles darauf hin, dass C. annulaius am 
irahsten das Maximum der Entwicklung erreichte und dem 
jüngsten Neogen der Insel überhaupt fehlt, während C. 
neglectua am spätesten zur Hauptentfaltung gelangte und 
für C. communis das massenhafte Vorkommen im jüngeren 
Miocän feststeht^). 

In Übereinstimmung hiermit steht auch die Thatsache, dass 
namentlich C. annulatus in Gesellschaft zahlreicher Orbitoi- 
den angetroffen wird, wozu u. a. 0. muUipartita Matt. *) 
und 0. Martini Schlumbg. gehören •). Denn unter den 1 5 
oben angefahrten Fundorten von (7. annulatus befinden sich 
12, an denen auch Orbitoidea bereits nachgewiesen ist (N^ 
15, 18, 126, 850, 892 u. 893, 972, 974 u/975, 976, 987, 
1207 coli. Verb.; sodann coli, Macklot N^ 282 und »Um- 
gegend des G. Ggger"); dagegen kommen unter den 14 
Fundorten von C. communis nur 6 vor, an denen auch Or- 
bitoides angetroffen ist; von diesen 6 führen aber 2 Vor- 



1) Vgl. oben, S. 184, Anmerkuog. 

2) Vgl. ferner: Tertsch., Allg. Th., S. 12 a. Sammlgn. Bd. 8, S. 368. 

3) Ueber Venteinernngen, welche in QeselUchaft von C. communU ange- 
troffen wurden, vgl. Tertscb., Allg. Th., S. 18. 

4) Diese Art ist bis jetzt noch nicht in OeselUchaft von C. communis and 
C. negUetus angetroffen (vgl. oben, S. 211.). 

5) Vgl. oben, S. 229, Anmerknng. 



\ 
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kommnisse zugleich C. annulatus (N^ IS coli. Vebb. und 
»Umgegend des G. Ggger"), bei 2 anderen, den Lokali- 
täten K und Lj ist Orbitoides nur ganz vereinzelt gefunden 
und bei den 2 noch flbrig bleibenden ist das Vorkommen 
von C. communis überhaupt noch zweifelhaft (N\ 1252 u. 
1577 coli. Verb.). 

Nach alledem will es mir scheinen, als ob C. annulatus in 
Verband mit den Orbitaiden wohl eine Handhabe zur Erken- 
nung der älteren posteocänen Bildungen liefern könnte. 

FI. ZUSAMMENPASSUNG. 

Die als Jungtertiär (/» l^ m 2 und m 3) kartirten Sedi- 
mente von Java und Madura nehmen ± SS^/^ der ganzen 
Oberfläche dieser Eilande ein, während sich die posttertiftren 
Ablagerungen mit reichlich 33^/o, die vulkanischen ') Bil- 
dungen mit fast 28^/o, alle vorneogenen Gesteine aber nur 
mit reichlich P/o betheiligen ^). Für eine genaue Eintheilung 
jener jungtertiären Sedimente würde es selbstredend einer 
ansehnlichen Reihe von Fossillisten bedürfen; doch sind 
dieselben keineswegs vorhanden. Denn für die geognostische 
Auftiahme der ausgedehnten Inseln ^) sind im wesentlichen 
nur 6 Jahre verwendet worden*), und in dieser Zeit waren 
nur Verbeek und Fknnema mit der Arbeit im Felde betraut, 
ohne von anderen Geologen unterstützt zu sein. Es wird 
deswegen Niemanden befremden, dass die Aufsammlungen 
sehr lückenhaft sind und dass die Lagerungsverhältnisse 
nicht überall eingehend untersucht werden konnten. 

Der Mangel an palaeontologischem Material macht sich 
ganz besonders bei dem östlichen Java und Madura geltend; 



1) Tertiäre and moderne Ergnssgesteine. 2) V. F., S. 8S5. 

8) Java ist reichlich 1000 Kilometer lang (Vsrbbbx, K. Ned. Aardr. Oe- 
nootsch. 1897, S. 15). 
4) Das. Vorrede, S. VI. 
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<3enn hier liegen aus coli. Verbebk bis jetzt nur für zwei 
Orte, Sond6 und die Gegend des G. Butak, grössere 
Serien von Bestimmungen vor. Die schon vor Jahren 
untersuchten Fossilien von Ngembak (aus coli. v. Djjk) 
lassen sich nur in beschränktem Maasse benutzen, da viele 
allein mit der allgemeinen Angabe »Ngembak" versehen 
waren'); far Madura muss das von Schneider gesammelte 
und von Böhm bearbeitete Material noch immer als das 
wichtigste bezeichnet werden. 

Auch eine vollständige Bearbeitung der durch Yeebeek 
und Fenneha zusammengebrachten Fossilien wird die offene 
Frage nach dem genaueren Alter eines grossen Theiles der 
in Bede stehenden Sedimente nicht zu lösen im Stande sein; 
sie wird im wesentlichen kaum mehr ergeben, als sich schon 
jetzt aus der vorstehenden Untersuchung ableiten lässt*). 
Fassen wir deren Hauptergebnisse zusammen, so gelanget^ 
wir zu folgenden Besultaten: 

Stufe m 1. Aus dieser Stufe ist palaeontologisches Mate- 
rial noch kaum bekannt; Fossillisten fehlen, von den Fo- 
raminiferen abgesehen, überhaupt gänzlich. Deswegen wird 
man mit der Möglichkeit rechnen müssen, dass sich unter 
den als m 1 bezeichneten Sedimenten auch noch solche von 
palaeogenem Alter befinden können. 

Stufe m 2. Bei weitem die grösste Anzahl der Verstei- 
nerungen, die untersucht wurden, gehört dieser Stufe an; 
grössere Serien liegen fast nur aus letzterer vor. Für die 



1) Sammlgo. Bd. 8, S. 323. 

2) Vgl. aach oben S. 185, 186. — Deswegen schien es mir aoch nicht wfin- 
schenewerth, mit der Zasammenstellong meiner Besaltate noch so lange zu 
warten, bis die viele Jahre erfordernde Bearbeitung der javanischen Fossilien 
vollendet sein wfirde, zumal ich von dieser Bearbeitung zeitweise ganz ab- 
sehen musB. Inzwischen können die jetzt vorliegenden Ergebnisse von Nutzen 
sein, da sie angeben, in welcher Richtung die weitere Ergänzung unserer 
palaeontologischen KenntnisB des javanischen Tertiftrgebirges zu soeben ist. 



\ 
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fTi^^zTzz^ ier ^tzire m 2 sind tro^z- 

'Äf -:^i il-j^sr: l-.*^*ei -lii krCTH^TT-r^ Iti einen bestimmten, 
<rit-;rrspii^ .i^:^ VerrÄ^-i 'trir^=r5i- Terlaczen Tielmefar in 
>rf: tLr:-*>ra Flll-ri: flT '-eir- F-nim eine seaon^ierte Be- 
tr4» bt'iiij -'i A>.er^"'e^T:ziz:-r.g "i. E»iöe konnte bei dem 
Mari^rrl an Le::: :4-iil:^n c-ir iiiT Hllre des Proeentaatzes 
T*^:^z^jfr Arten g€s i.e'::r:n* w^liber zwischen 14 and 53 
V'.waLkt, a''«e:r tirilT^:^ aof «Trani 50 weniger Bestim- 
tt-ir^^n l-erf^^j'inrt warie. -iiss siÄieie Än-lemngen fOrver- 
vr-ir^i-Le Faiid-tr-'Iea n::bt aa5«g€s--hl:»555en sind: ftir andere 
I>:ka;:tA:en Ln dagegen eine wesentliche Abänderong nicht 
m^rhr zu erwarten, »da ^ze danh sehr zahlreiche Speeies 

Arn bettinimte?ten heben sioh die jongmiocänen Abla- 
geraij.;ren der altbekannten Fundstellen am Tji Tangkil und 
Iji f^Gang (Fandort O) nebst den plioeänen von Sonde, 
am Tlnt-^ ry^lo, heraus; jene mit 30 ^, di^e mit 53*^^ noch 
k^^ender Arten. Die Sedimente, welche den niedrigsten Pro- 
cent-^tz lieferten ''14 — 17. .sind vermuthlich als altmiocän 
zu bezeichnen« 

Vin mio^:änen Ablagerungen, aus denen die betreffenden 
FoH-ilien stammen, gehören vor allem dem Gebirgslande 
der Freanger-Regentschaften an; diejenigen unter ihnen, 
welche den geringsten Procentsatz recenter Arten lieferten, 
b^.*«itzen in dieser Gegend der Insel die bedeutendste Meeres- 
höhe. Dagegen sind pliocäne Sedimente nur 25 — 78 m. hoch 
aber dem Meere nachgewiesen , und diese sind auch geogra- 



1) Die Foraminiferen führenden Gesteioe der coli. Vkrbebk, welche ich 
frfiber beuch rieb (Die FoBsilien von Java), lassen lich aoch nicht in einen 
direkten Verband mit denjenigen Schichten bringen, welche in den ohen ge- 
gebenen UeberMichtftabellen der Stnfen m2 nnd mS vorkommen (Seite 183a. 
193); denn sie repräsentiren ohne Ausnahme andere Na mmern der Sammlang. 
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pbisch von jenen geschieden; eine scharfe faunistische Grenze 
ist indessen innerhalb der Stufe m 2 nirgends zu erkennen. 
Das Bestehen facieller Unterschiede bei den Faunen der 
verschiedenen Fundorte erschwert die Feststellung ihres Al- 
ters, zumal man nicht berechtigt ist anzunehmen, dass bei 
allen Gattungen die Omprägung gleich rasch vor sich gegan- 
gen sei. Deswegen können vielleicht auch gleichaltrige Ab- 
lagerungen einen Unterschied in dem Procentsatz recenter 
Arten aufweisen. 

Es ist möglicherweise in der Stufe m 2 eine vollkommene 
Continuitftt sowohl der Schichten als der Faunen vorhanden, 
so dass der allmahlige Übergang vom älteren Miocän zum 
Pliocän ohne eine bestimmte Scheidungslinie erfolgte. 

Stufe m 3. Die wenigen Versteinerungen, welche aus 
dieser Stufe bekannt sind, weisen auf jüngeres Miocän hin; 
keinesfalls können aber die als m 3 bezeichneten Kalke alle 
jünger sein als der gerammte unter ;// 2 zusaramengefasste 
Schichtencomplex ; mindestens muss ein Theil der Stufe m 3 
als eine andere Facies der Stufe m 2 angesehen werden *). 
Das wir es mit einem Faciesunterschiede zu thun haben, 
geht auch aus dem Bestehen einer ganz bestimmten Bezie- 
hung zwischen der Verbreitung der »Kalketage m 3'' und 
dem Flussnetze der Insel hervor. Das Vorkommen dieser 
Stufe steht anscheinend mit tektonischen Linien in Verband, 
denn die bedeutendsten Flüsse müssen bereits im jüngeren 
Tertiär ihr Material nach derselben Richtung hin abgeführt 
haben wie heute. Dabei bildeten sich die Kalksteine im 
klaren Wasser und an der von der Flussrichtung abge- 
wandten Seite, besonders an der dem Indischen Oceane zu- 
gekehrten Küste. 



1) Dass es anter m 3 Schichten giebt, welche m 2 in Wirklichkeit Überlagern, 
soll hiermit selbstredend gar nicht bestritten werden. 

17 
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Die Gattung CyclocfypeuSj welche schon im javanischen 
Eocän ^) vorkommt, aber anscheinend erst später gesteins- 
bildend auftritt, gehört zu den bezeichnendsten Versteine- 
rungen dieser posteocänen Ablagerungen. C. annulatus, wel- 
cher im Pliocftn noch nicht nachgewiesen ist, findet sich 
ungemein zahlreich und von vielen Orbitoiden begleitet in 
Schichten, die im westlichen Java in einer langen, dem 
Hauptstreichen des Eilands parallelen Linie aufgeschlossen 
sind und demnach hier einen besonderen Horizont zu cha- 
rakterisiren scheinen, C. communis ist vor allem in den 
Preanger-Regentschaften, in miocänen Schichten, angetroffen. 

Da die stratigraphische Grenze zwischen m 1 und m 2 
keineswegs mit Sicherheit festgelegt werden konnte, wäh- 
rend für diesen Zweck verwendbare Versteinerungen, von 
einzelnen, seltenen Jlveolinen abgesehen, überhaupt nicht 
bekannt sind ; da femer ;/2 2 und m 3 auch nicht geschieden 
werden können — so scheint es geboten, die gesammten, als 
m \j m 2 und m 3 bezeichneten Sedimente unter einem ge- 
meinschaftlichen Namen zusammenzufassen. Ich wähle hier- 
far die Bezeichnung Javagruppe^ weil die in Rede stehenden 
Ablagerungen den wesentlichsten Antheil an der Bildung 
der Oberfläche von Java nehmen. 

Die Sedimente der Javagruppe sind durch den Besitz von 
lepidocyclinen Orbitoiden ausgezeichnet, und Verbeek benutzte 
diesen Charakter mit Recht, um seine Stufen m 1 — m 3 von 
den älteren Schichten der Insel zu trennen, deren Orbitoiden 
alle zu Orthophragmina gehören und welche von ihm als 
Eocän und Oligocän bezeichnet wurden. Nach dem ge- 
genwärtigen Standpunkte unserer Eenntniss wird man aber 
die beiden genannten Gruppen von Orbitoiden nur zur 



1) Im eocftDen Kalksteine vom Tji Sakarama kommen nach V. a. F. 
sogar ,,716 1e Cycloclypeeti*' vor (l. c, S. 904; vgl. auch oben, S. 219). 
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Trennung von eocän^n und posteocftnen Schichten, 
nicht aber zur Scheidung von Bogen und Neogen benutzen 
dtlrfen. Deswegen müssen auch die Nanggulanschichten zum 
Eoeän gerechnet werden, eine Auffassung, mit der das Re- 
sultat der BöTTGER'schen Untersuchung von Fossilien aus 
Jogjakarta ebenfalls sehr wohl im Einklänge steht. 

Das Oligocän ist dagegen auf Java bis jetzt nicht nach- 
gewiesen und die Einführung dieses Namens in Indien vor- 
läufig überhaupt nicht zu rechtfertigen, wenngleich unter 
dem als »älteres Miocän" bezeichneten Schichtencomplexe 
Bildungen stecken mögen, die dem Oligocän Europa's zeit- 
lich entsprechen. 

Die lepidocyclinen Orbitoiden finden sich auch in Schichten, 
w^elche in Vorder-Indien und auf Java als Miocän betrachtet 
w^erden ; doch lässt sich ihr Vorkommen im Pliocän von Java 
durchaus nicht erweisen und ÜELllt ihre Hauptentwicklung in 
die Zeit des „älteren Miocäns", zusammen mit Cycloclypem 
annulatm. Somit entspricht die vertikale Verbreitung der 
indischen Orbitoiden in allen wesentlichen Zügen der von 
DouviLL^ für Europa angenommenen. 

Die Javagruppe lässt sich nach alledem in dieser Weise 
charakterisiren: 

Breccien, Mergel und Kalksteine, welche sich in geringer 
Meerestiefe ablagerten und deren unterste, zahlreiche Orhi-- 
loiden und stellenweise auch Mveolinen *) führende Schichten 
zeitlich vielleicht dem Oligocän Europa's entsprechen. In 
den jüngeren, fossilreiehen Ablagerungen wechselt der bis 
jetzt berechnete Procentsatz recenter Arten zwischen H^o 
und 53^/0. Daraus heben sich miocäne Sedimente mit 
=h 30\ und pliocän e mit dt 50\ am deutlichsten hervor, 
ohne dass eine bestimmte stratigraphische oder palaeonto- 



1) Vgl. oben, Aomerkang 1 su Seite 204. 
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logische Grenze nachgewiesen wäre. Lepidocyclina und Cy- 
doclypeu% treten gesteinsbildend auf. Marines Eocän stallt 
das Liegende, fluviatiles, oberes Pliocän das Hangende dieser 
Schichtengruppe dar '). 

Die Übersicht der versteinerungsführenden 
Sedimente von Java gestaltet sich nun wie folgt: 

Quartär: Flu viatile und marine Ablagerungen ; die letzteren 
zum Theil reich an Mollusken ^), stellenweise mit 
Walfischresten, worunter Sebaldius Schlegeli Flower 
und Phyaatus antiquorum Gray (?) ') ; reichen von Nor- 
den und Osten her weit landeinwärts. 

Jungpliocän: Kendenffschichlen ^) aus dem östlichen Java. 
Fluviatile Bildungen, reich an Sieyodonienresten^ u. a. 



1) Schichten, welche der Javagruppe (oder einem Theile derselben) aeqai- 
valent sind, lassen sich nordwärts Aber die Philippinen hinaas bis nach 
Japan verfolgen (Tertsch., AUg. Th., S. 38; Sammig. Bd. 5, S. 66; E. Naümahn: 
üeber den Ban and die Entstehang der japanischen Inseln, S. 27, Berlia 
1885). — Nenerdings ist in Central- Japan auch Vicartfa callosa Jenk. gefandea 
(B. Kord, On the Oeol. Struct. of the Mal. Arch., Jonrn. Coli, ot Science 
Imp. Univ. Tokyo, Japan, Vol. XI, Pt. 2, S. 117). 

2) Sammlg. Bd. 3, 8. 366: „Posttertiftr" (1—3) - Sammig. Bd. 5, S. 34 — 
Vgl. ferner oben S. 139 und 142, (Sapaln); femer S. 144 and 8. 156(re2es- 
copiufn)\ sodann V. F., S. 279 n. 980, welche sich hier aaf meine älteren 
Angaben stützen. 

3) Sammig. Bd. 4, S. 25. — Mabtin: Die Eei-Inseln etc. (Tydschr. v. b. Kon. 
Ned. Aardr. Genootsch. 1890) S. 25 (Sep. Abdr.). 

Die Walfischreste, welche von Radhen Salsh bei Banjuganti, westlich 
von Sentolo in Jogjakarta (sieh die Karte von V. u. F., Blatt C. VI), 
Ausgegraben worden, sind mit den oben angeführten nicht za verwechseln; 
denn es wird ausdrücklich betont, dass hier der Sch&del ganz zerfallen war. 
Vermuthlich stammt das Skelet von Banjuganti , welches 70 m. über dem 
Meere anter einer Bedeckung von Kalkstein angetroffen warde, ans terti&ren 
Schichten, da mit ihm zusammen Carcharodon tnegahdon gefunden sein soll. 
Auf der Karte von V. u. F. ist bei Banjuganti die Stufe m3 verzeichnet. 
(Jaarb. v. h. Mynwezen 1872, I, S. 183 — Natuurkdg. Tgdschr. voor Nederl. 
Indie XXIX, 1867, S. 423, 428 u. 434. — Die Bezeichnungen Bandfonganit 
und Sinkolo im Jaarboek v. h. M. berohen 1. c, wie leider so oft in dieser 
Zeitschrift, auf falscher Schreibweise). 

4) Sieh oben, S. 147. 
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mit Sl. trtgonocephalus Marl. u. Cervua Lydekkeri Mart. 
Hierin auch Pithecanthropus erectus Dub. '). 
liocän, Miocän (uod älter ?) : Javagruppe ^). Marine 
Ablagerungen, welche den hauptsächlichsten Antheil 
an dem Aufbau der Insel nehmen und reich an Ver- 
steinerungen sind. Bei weitem die meisten Fossilien, 
welche bis jetzt von Java beschrieben wurden, stam- 
men aus dieser Gruppe; darunter befinden sich Lepi- 
docyclina und Cyclodypeua. 

Eocän: Marine Bildungen von geringer Ausdehnung, mit 
NummuliteSj Alveolina und Orthophragmina. Hierzu ge- 
hören auch die Nanggulanschichten. Steinkohlen. 

Kreide: Kalkstein mit Orbitolina aus Banjumas, bei Si- 
rongg6, südlich von Bandjarnegara ; dies Gestein ist 
von keinem anderen Orte der Insel bekannt '). 



Hieran schliessen sich krystalline Schiefer, Glim- 
merschiefer, Talkschiefer und Quarzitschiefer, von denen mir 



1) Aaf der Karte von Vebbebk u. Fennema sind diese Schichten nicht ab- 
getrennt, weil für die Detailanfnabme die Zeit gefehlt zu haben scheint, (vgl. 
auch Petermann 1898, S. 30). 

2) Diese „Jaoagruppe* entspricht also demjenigen S^hichtencomplexe, den 
ich schon vor zwanzig Jahren auf Qrund der JuNOHUHK^schen Simmlang als 
y^Miocän (und Pliocän'^y^ zusammengefasst habe (Tertsch. auf Java, Allg. Th., 
S. 34 0. 35), and unter den daselbst als ^.älteres Miocäti'* ausgeschiedenen Sedi- 
menten befinden sich Bildungen , welche m(^glicherwei8e dem Oligocän ent- 
sprechen, so die Kalksteine von Tjisitu (ml nach V. u. F.) und derSchich- 
tencomplex von Tjikao mit Cycloclypeus annulatus (sieh oben S. 232 u. 236). 
So weit ich mich unterrichten konnte, stecken unter dem „älteren Miocän" meiner 
geologischen Kartenskizze von West-Java (Tertsch. auf Java; hierzu Text, S. 
41) auch nach der Ansicht von Verbeek und Fennema keine eocänen Sedi- 
mente; dagegen ist das Gestein aus der Gegend von Banioro (Tertsch., AUg. 
Th., S. 6), und zwar vom G. Silangsä und 0. Lodang, nach V. u. F. 
eoc&n (JoNGHUHN Java, IV, S. 324, N«. 1262 u. 1263; V. F., S. 367, N». 679 
u. 680). Der Ort Banioro kommt auf der Karte von V. u. F. nicht mehr vor. 

3) V. F., 8. 355. 
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u. a. in coli. Junghuhn Muskovitschiefer vorliegen, die von 
archäischen Gesteinen durchaus nicht zu unterscheiden 
sind'). Sie stammen aus dem Sfld-Seraju-Gebirge, und 
Junghuhn betrachtete diese Schiefer als durch Contactmeta- 
morphose veränderte Tertiftrgesteine ; er spricht demgemäss 
von tertiären Glimmerschiefern *). Fennsma erklärte sie auf 
Grund einer späteren Untersuchung für gleichwerthig mit 
der alten Schieferformation von Sumatra, und Vkrbeek, 
welcher den Bericht von Fennkma publicirt«, nahm derzeit 
dessen Ansicht an '). Später fanden sich die oben erwähnten 
Orbitolinen in einem mit Serpentinschiefern lagernden Kalk- 
steine, und deswegen zog Yerbbek die ganze Schiefer- 
formation zur Kreide, einschliesslich der granatfahrenden 
Glimmerschiefer etc.*). Da indessen aus der Beschreibung*) 
hervorgeht, dass es sich in dem betreffenden Gebiete um 
complicirte Lagerungsverhältnisse handelt, welche im ein- 
zelnen noch keineswegs genau festgestellt werden konnten, 
so vermag ich das cretacelsche Alter der oben genannten 
krystallinen Schiefer noch nicht als erwiesen anzusehen und 
halte ich an dem schon früher in dieser Frage angenommenen 
Standpunkte fest®). 



1) N». 1301 ff. 2) Java, dess. gedaante etc. IV, S. 423. 

3) Nieawe geolog. ontdekkingen op Java (Nat. TgdBchr. v. Ned. IndiS XLI, 
1882, 8. 5; auch gedruckt in: Verhdlg. Kon. Akad. v. Wetsch. te Amsterdam 
XXI, 1881, femer in: Jaarb. v. h. Mgnwezen 1881, I, S. 217). — Sieh aaa- 
serdem: Neaes Jahrb. 1881, I, S. 98, (Brief). 

4) V. F., S. 890. 5) Das. S. 352 ff., besonders S. 357. 

6) Die wichtigst. Daten etc, (Bgdrg. t. d. taal- land- en volkenknnde van 
Ned.-Indie 1883), S. 4 (Sep. Abdr.) — Auch auf der kleinen Insel Talangu 
(Pute ran), im Osten von Madura, kommt nach coli. Korthals Muskovit- 
schiefer vor (Sammig. Bd. 1, S. 152), obwohl seither nichts nfth eres über diesen 
Fundort bekannt geworden und somit eine weitere Bestätigung erwünscht ist. 
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BEOBACHTUNGEN AUF CELEBES UND 

SUMATRA, 

BRIEFLICHE MITTHEILUNG 



VON 



D^. E. CARTHAÜS, 



Auf meiner Reise nach der an der Westküste von C e 1 e b e s 
gelegenen, in die Strasse von Makassar ausmündenden 
Pal OS -Bai machte ich während eines fast dreimonatlichen 
Aufenthaltes in dem östlich an dieselbe angrenzenden Ge- 
lände folgende, gewiss interessante Beobachtung: 

Obwohl nur einen verhältnissmässig wenig breiten Strei- 
fen Landes im Verlaufe der genannten, gar seltsam gestal- 
teten Insel bildend, welcher die Palos-Bai von dem Golf 
von Tomini, also der Ostküste von Celebes, trennt, steigt das 
Gelände bis zu mehr als 4000 Fuss Höhe an, hier einen 
sehr lang gezogenen Gebirgsrücken formirend. Es sind aus- 
schliesslich ürgebirgsgesteine, Phyllite, Granite und Diorit, 
welche den Kern des letzteren ausmachen. Daran legt sich 
nach Westen hin, der Küste der Palos-Bai zugekehrt, jün- 
geres Tertiär an zahlreichen Stellen. Diese miocänen, oder 
wahrscheinlich noch jüngeren, Ablagerungen bestehen aus 
grauem, sehr weichem Sandstein, welcher seinerseits wieder, 
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IX o mittelbar an der Meeresküste oder in den in das Land 

einschneidenden tieferen Flussthälern, vop einem ebenfalls 

^weichen, lebhaft grünen, feinkörnigen Sandsteine bedeckt 

erscheint. Dieser letztere ist aller Wahrscheinlichkeit nach 

pleistocänen Alters, stellt aber als solcher eine ganz eigen- 

thtlmliche Bildung dar. Der ältere graue Sandstein tritt 

in ziemlich weiter Verbreitung in dem Gebiete der der Palos- 

Bai zuströmenden Flüsschen Towaiha, Lero, Salo-Bai 

nnd anderer, mehr südlich gelegener, zu Tage, in Höhen bis zu 

gewiss 3000 Fuss. Der Towaiha, der weitaus grösste dieser 

Wasserläufe trennt in seinem oberen Theile, wo er fast 

parallel mit der Haupt-Gebirgsrichtung auf eine längere 

Strecke dahinfliesst, eingebettet in ein wohl 2000 Fuaa tiefes 

Thal^ das Urgebirge auf seinem rechten, östlichen, von den 

Tertiflrablagerungen auf seinem linken Ufer. 

Nun liegen auf diesem Tertiär in seiner ganzen Ausdehnung 
bis zum Meere hin, also bis mehrere Stunden vom Urgebirge 
entfernt, zum Theil sehr umfangreiche Rollstücke von Diorit 
und Granit (bis zu gewiss 5 Kubikmeter gross). Diese selt- 
same Erscheinung hatte sogar dem vornehmen Katli, der 
mich auf meinen. Zügen begleitete, sichtlich viel zu denken 
gegeben. Er fragte mich, ob wohl das Wasser des Meeres 
solch grosse Felsblöcke soweit von ihrer »Mutter" fortzu- 
schleppen vermöge. „Aataffa'' (»Wundersam das!") fügte er 
hinzu — und in der That diese gewichtigen, stark abge- 
rollten Gesteinstücke in solch grosser (relativ) Entfernung 
von ihrem Ursprungsort machen einen wunderlichen Ein- 
druck. Ich gehöre nicht zu den »Qletscherschwärmern" 
und darum möchte ich entschieden annehmen, dass ge- 
waltige Strömungen in dem erdumgürtenden Elemente den 
besprochenen Gesteinstransport bewerkstelligt haben. Auch 
heute noch bewegen die Meereswellen an einzelneu Stellen 
der Meeresküste auf Celebes Rollsteine von einer Grösse, wie 
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ich das anderswo niemals beobachtet habe. In dem soge- 
nannten »Seediluvium" (Yerbeek's) haben wir auf Sumatn&'s 
Westküste in der Landschaft Ajer Bangis und den mehr 
landeinwärts gelegenen Territorien vielfiich mit Erscheinun- 
gen zu thun, welche entschieden an die oben beschriebenen 
erinnern. Ich gedenke dieselben noch einer näheren Unter- 
suchung zu unterwerfen. 

Was den erwähnten, lebhaft grün gefärbten, pleistocänen 
Sandstein betrifft, so will ich noch erwähnen, dass ich am Mee- 
resufer an der Mandar-Euste, bei dem Orte Mamudju 
(Mamoedjoe) den Sand im Bereiche von Ebbe imd Fluth ausser- 
ordentlich lebhaft grün gefärbt sah, durch chloritische oder 
am phiboli tische Bestandtheile. (Mamudju liegt ungefähr 
15 geographische Meilen südwärts von der Palos-Bai). Etwa 
6 geogr. Meilen nördlich von genanntem Orte, in der Nähe 
des Dorfes Earama, zeigen sich die Spuren einer sehr 
schnellen Senkung des Landes an der Meeresküste in noch 
ziemlich wohlerhaltenen, dicken Baumstämmen des Urwaldes, 
welche nun sogar während der Ebbe fasshoch im Meereswas- 
ser stehen. Es handelt sich hier nicht etwa um Mangrove- 
oder andere Baumarten, welche gegen den Einfluss des 
Seewassers weniger oder gar nicht empfindlich sind. Auch 
den Eingeborenen ist bereits seit langer Zeit diese unge- 
wöhnlich schnelle Senkung der Meeresküste aufgefallen. 

Bezüglich der petrographischen Verhältnisse in dortiger 
Gegend möchte ich Ihnen noch kurz mittheilen, dass ich 
nördlich und südlich von Mamudju das ganze Küstenge- 
birge in meilenweiter Erstreckung aus einem Leucit-Amphi- 
bolgesteine aufgebaut erkannte. Dieses Gestein geht an 
einzelnen Stellen ganz allmählich in echten Diorit über, 
wie man das namentlich im Norden von genanntem Orte, bis 
zur Tipor-Bai hin, beobachten kann. Die Leucitkrystalle 
erreichen theilweise einen Durchmesser von mehr als zwei 
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Centimeter. Am Kap William, etwa eine geographische 

Meile WNW. von Mamudju, wo sich der graue (oben bespro- 

cfaiene), tertiäre Sandstein an jenes Leucit-6estein anlegt, 

begegnet man interessanten Contact-Erscheinungen. Ich 

gedenke die hier auftretenden Gesteinsarten später einer 

eingehenden Untersuchung zu unterwerfen. 

Zum Schlüsse will ich noch erwähnen, dass ich an der 
Westküste von Sumatra, bei dem Orte Simpang Gam- 
bir, circa 50 Kilometer östlich von dem Hafenorte Natal 
oder Natar in der Besidenzschaft Tapanuli gelegen, 
Gabbro- und andere Gesteine der Bronzit-Enstatit-Gruppe 
in der Nachbarschaft von Granit, Phyllit und Diorit an- 
stehend fand. Auch diese Gesteine werde ich bei Gelegenheit 
noch einer näheren Untersuchung unterwerfen. 

Tosari (Java), 24 Mai 1900. 
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NOTE SÜR UN LEPIDOCYCLINA NOUVEAU 

DE BORNEO 



PAR 



C. SCHLUMBERGER. 



Les travaux des g^ologues hoUandais et de quelques sa- 
vants anglais nous ont d^jk fait connaitre un bon nombre 
de foraminifferes fossiles de Java et de Borneo, mais il reste 
encore k glaner aprfes eux. Je viens de trouver dans une 
röche calcaire de Bomeo que Mons. Martin, professeur ä 
Leiden, a bien voulu me communiquer une espfece nouvelle 
de Lepidoct/clina qu'il m'a autoris6 k publier. 

Ces calcaires de couleur grise ou jaunätre sont p6tris de 
foraminifferes, parfois si serr6s les uns sur les autres qu'ils 
constituent presque k eux seuls la röche. Malheureusement 
eile est si compacte qu'il est impossible de songer k isoler 
les foraminifferes et Ton ne peut avoir recours qu'k des 
sections. Sur Tune des roches seulement on peut voir k 
Text^rieur un Cydodypeus communis Martin qui a 6t6 d6gag6 
par les intern p6ries. La pr6sence de cette espfece, si abondante 
dans certaines roches miocfenes de Java, autorise k supposer 
que les calcaires de Borneo appartiennent au mßme niveau. 

Un grand nombre de sections minces m'ont foumi les 
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^l^mens n^cessaires pour pouvoir reconstituer les dispositions 
int6rieures de cette espfece et me rendre compte de son 
apparence ext^rieure. 

Lepidocyclina formosa n. sp. 
PL Vn, Fig. 1—3. 

Le plasmostracum se compose d^une partie centrale 
quadrangulaire, en forme de coussin, tr^ ^paisse au centre, 
amincie sur les bords et prolongee aux quatre angles par 
de longs rayons raccord6s aux c6t6s par une courbe 616gante. 

II apparait par plusieurs sections transversales que ces 
rayons sont rarement dans un m6me plan horizontal; ils 
se recourbent du m6me cöte et sont plus ou moins tordus 
(PI. vn, fig. 3). II est par cons6quent diflBcile de faire pas- 
ser une coupe par Tensemble des loges äquatoriales; heu- 
reusement Tune des sections a travers6 la löge initiale et 
les quatre rayons situfe ä peu prfes dans un plan. (PI. Vn,fig. 2). 

On voit au centre une löge initiale sph6rique de 0,6 mm. 
de diamfetre complfetement envelopp6e d'une seconde löge 
sph^rique de 1 mm. de diamfetre. Les loges 6quatoriales qui 
les entourent ont un contour nettement demicirculaire et on 
peut les suivre (k drolte de la figure) jusqu'k l'extremitö des 
rayons. Les rayons de gauche ont 6t6 bris6s pendant la 
fossilisation et par ce fait sont sectionn6s transversalement. 

Les loges laterales audessus et audessous sont travers^es 
par de trfes nombreux piliers massifs r6ciproquement r6u- 
nis par de nombreuses anastomoses et r6servant entre eux 
des plages occup6es par les loges laterales superpos6es en 
ligne droite, tr^ surbaiss6es et s6par6es par de trfes minces 
parois. Les piliers se prolongentjusqu'äla sur face ext6rieure 
oü ils se terminent par des boutons saillants arrondis. 

Les figures 1 et 3 repr6sentent deux sections transver- 
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sales et dans la premieres ou retrouve la grande löge initiale. 

Dimension s. L^individu Fig. 2 k 18 mm. environentre 
les extremites des rayons tandis que le corps central n'a 
que 6 mm. de c6te et une äpaisseur au milieu d'environ 
2 mm. (Fig. 3). 

H a b i t a t. Teweh audessus de Taidjok, Bomeo, prob, de 
r^tage] miocfene. 

Observation. Monsieur Chapman') k d6critun Lepidocy- 
clina de Tlle de Christmas de forme ext6rieur trfes semblable 
ä C Orthophragmina atellata (TArch. et k celle que je viens de 
d6crire, mais il Signale dans le texte que les loges äquato- 
riales ont des parois laterales droites: quant k la Photo- 
graphie qu'il en donne on ne peut, endehors du contour 
ext^rieur, y distinguer aucun caractfere. 

Heterostegina sp. 

PI. Vn, Fig. 4. 

La fig. 4 de la Planche Vn reproduit une des nombreuses 
Heterostegina qui puUulent dans les roches de Teweh. Les 
sections planes, horizontales, ne diflFerent en rien de Celles 
de Tespfece actuelle de nos mers chaudes {Heterostegina 
depressa cCOrb.) 

II n^en est pas de m6me de la section transversale (Fig. 
4). On constate que la partie centrale enroul6e est plus 
importante et est parsemee k Text^rieur de nombreuses 
protub6rances '). Ces caractferes rapprochent ces Heteroste- 
gina^ que Monsieur Martin a du reste aussi trouv^ dans un 



1} On the foratniniferal and Orbitoldal limeBtone of ChristmaB Island. 

2) Ces protub^rances se remarqaent, quoiqae faiblement, sur la Fig. 4; eile« 
Bont plaB apparenteB sur les sectionB planes que n*ont fait qa*efflearer la sor- 
face da boaton central. 
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terrain analogue de Java, d^nne esp^ qne Ton rencontre 
dans rOligocfene des environs de Dax. Elle a aussi un 
noyau central trfes 6pais k surface perl6e. On pourrait donc 
les consid6rer comme une espfece ou au moins une vari6t6 
avec le qualificatif de H. margariiata. 



EXPLICATION DE LA PLANCHE. 



Kg. 1 et 8. Lepidocyolina formosa Sohlamb. Sections transverBales aa gros- 

Bissement de 5 diam. Teweh, BorDeo. 
Pig. 2. Lepidocyclina formosa Sohlamb. Section ^natoriale au gross, de 8 

diam. Teweh, Borneo. 
Fig. 4. Heterostegina margaritata Schlamb. Section transversale par la logo 

initiale. Gross. 5 diam. Teweb, Borneo. 



Paris Jan vier 1902. 
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Conus 139. 

Gorbula Antissiodorensis 63. 

Gorbala Bayani 63. 

Corbola Bomeensis 42, 43, S^. 

Gorbula caudata 63. 

Gorbula cucuUaeaeformis 63. 

Gorbula Eastonii 42, es. 

Gorbula striatula 63. 

Gordieritgneiss 2, 83. 

Gordieritgranit 2. 

CucuIIaea spec. 42, Hl. 
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Gneiss 94. 

Gonilia 62, 53. 

Gonilia bipartita 56. 
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